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corruptores. » 


« Oportet ad vestrum, referri . Apostolatum pericula quaeque 
et scandala emergentia in Regno Dei, ea praesertim, quae de 
Fide contingunt. Dignum namque arbitror, ibi potissimum 'resar- 
eiri damna Fidei, ubi non possit Fides sentire defeetum. Haex 
quippe hujus praerogativa Sedis; cui enim alteri aliquando dietum 
est: Ego pro te rogavi, ut non defieiat Fides tua .... Tempus 
est, ut vestrum agnoscatis, Pater amantissime, Principatum, pro- 
betis zelum, ministerium honoretis, In eo plane Petri impletis 
vicem, ac jus tenetis et Sedem, si vestra admonitione corda in 
Fide fluctuantia confirmatis, si vestra auctoritate conteritis Fidei 


Der heilige Bernhard an Snnocenz II. über 
die Irrthümer des Abälard. 


\ . 


« Sch kan mich felber nicht regieren, ſprach D. Martinus, vnd wil 
die Welt regieren, hab vnſerm Herrn Gott offt etliche feine Artikel 
fürgeftelfet und übergeben, und jn wollen Ieren, aber der fromme 
Gott Hat mid, fein laffen in Hintern teben, dag mein rg ift 


« zu nihte worden, » 
 Ruther’s Geftändniß über feine Reformen und 


über die alfer Srriehrer, 
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Borbemerfung 
Die Scene des Sefprähs iſt Baiern. ©... — 
Gutsbeſitzer und Gemeindevorfteher zu im . 
Donaukreiſe, ein durch ausgebreitete Wiſſenſchaft, große 
Froͤmmigkeit, Treue und unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit 


an die katholiſche Kirche und deren heiliges Oberhaupt 


ausgezeichneter Chriſt, ſeit einer Reihe von Jahren 
geprieſener Vorſteher einer zahlreichen, vom wahren 
Geiſte der Froͤmmigkeit beſeelten, mit ihrem von 
zeitmodiſcher Sucht der Neuerung und des Reformirens 
bearbeiteten Pfarrer deßhalb unzufriedenen Gemeinde, 
ſah ſich durch die allgemeine Stimme der Bewohner 
dieſes friedlichen Thales genoͤthigt, die Entlaſſung 
des Ortsprieſters bei dem hochwuͤrdigen Ordinariate 
inſtaͤndigſt nachzuſuchen. Der Biſchof, uͤberraſcht und 
erfreut uͤber den heiligen Eifer dieſer Gemeinde, ent— 


fernt alsbald den in Anklage ſtehenden Pfarrer, und 
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‚überträgt Herrn W . deſſen Stelle, Dieſe 

wuͤrdige — und jedem Bifhofe in aͤhnlichen Fällen. 
anzuempfehlende — Art befriedigt gänzlich die Gemeinde 
und ftellt- in ihr den verlornen Srieden wieder ber. 
Herr Pfarrer W .). . gewinnt fogleich bei feinem 
Amtsantritt die unbegrängte Liebe und Hochachtung der 
Bewohner, Ausgerüftet mit einfachen Sitten, erfeuchteter 
Froͤmmigkeit, mildthaͤtigen Geſinnungen, von unbeſcholtenem 
Ruf und Lebenswandel, und beguͤnſtigt durch ein gluͤck⸗ 
liches Aeußere, welches fich in feiner edeln Miene, feinen 
liebevollen Geberden und dem ehrwuͤrdigen Greiſenhaare, 
gebleicht im heiligen Dienſte des Altars, auf eine 
zauberiſche Weiſe ausſprach, wurde Herr W. .. ein 
Gegenſtand der allgemeinen Verehrung. Es war an 
einem ſchoͤnen und ergoͤtzlichen Sommertage ‚ dem Nach⸗ 
mittage eines Marienfeftes, als Herr ©... ., Gutöbefiger 
des Orts, mit feiner munteren, lebensfrohen und der 
Monte des Tages fich freuenden Familie nad) geendetem 
GSottesdienfte im freien Felde Erholung. ſchoͤpfte. Ger 
Iagert unter den Schatten eined in voller Blüthen- 
pracht prangenden Apfelbaumes, ihre Blicke auf Die 
vom Herrn gefegneten Felder gerichtet, bemerften fie aus 
der Ferne den Pfarrer einfam zwifchen Kornfeldern mit 
dem -Brevier unter dem Arm einherwandeln. Kaum 


— 


v 


hatte ſich das Geſpraͤch der Eltern auf den wuͤrdigen 
Mann gewendet, ſo liefen die Kinder ihm auch ſchon 
entgegen, um ihn zu begruͤßen und in den frommen 
Zirkel einzufuͤhren. Waͤhrend die Einen gleichſam in 
einem Wettkampfe ſich bemuͤhten, ihm das Brevier unter 
dem Arm hervorzuziehen, die Anderen ihm den Wander; 
ftaab abbettelten, um ihn von Diefer Laſt zu erleichtern 
und feine Schritte zu den geliebten Ihrigen zu beflügeln, 
warfen ſich alle auf die Kniee nieder, und erflehten 
von ihm den priefterlihen Gegen. Umwogt und 


‚geleitet von der Schaar diefer holden Kinder trat nun 


der Pfarrer in den frohen Zirkel ein und belebte 


die Unterhaltung. Nach manchem vertrauten Wort— 
wechſel nahm die Unterredung ſogleich einen ernſtern 
Charakter an, und wendete ſich auf die religioͤſe Rich— 
tung unſerer Zeit im Allgemeinen und auf die Lage 
der katholiſchen Kirche insbeſondere. Pfarrer und Guts- 
befißer entwicelten bier eine ftnunenswerthe Gelehrſam⸗ 
feit. Die Sachkenntniß, mit welcher namentlich der Lebtere 
über Die wichtigſten und hoͤchſten Fragen der Religion 


vom geſchichtlichen Standpunkte aus urtheilte, erregte 


die Bewunderung des Erſtern. Wie groß mußte nun 
die Ueberraſchung fein, als es ſich im Laufe der Unter: 
redung ergab, daß Gutsbeſitzer und Pfarrer ihre 
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früheren Jugendftudien in dem weiland berühmten Jeſui⸗ 
tencollegio zu Ingolſtadt gemacht hatten. Beide würdige 
Männer, die feine andere Anfprüche auf die Welt machten, 
als den ihr nüglich zu werden, hatten fich, obwohl aus: 
gerüftet mit Kenntniffen und praftifhen Erfahrungen , 
die fie für jeden höhern Wirkungsfreis würdig machten, 
wie fie auch viele Derartige Anerbietungen und Ehren: 
beförderung mit edler GSelbftverleugnung oftmals zu: 
rücfgewiefen hatten, bein Anblicke des zerriffenen 
und zerfallenen kirchlichen und gefellfchaftlichen Lebens 
unſers trübfeligen Jahrhunderts in die ftille Einfamfeit, 
ohne Geraͤuſch, zurücgezogen, um in einem Fleinen und 
felbft gewählten Wirkfungsfreife das Gute Teiften zu 
koͤnnen, was Ihnen in böhern und glanzvolleren Sphä: 
ven des Lebens zu thun vielleicht nicht vergönnt geweſen 
wäre. So hatte nun Die göttliche Vorfehung in ihrem 
wunderbaren auch dem hellfehendften Menfchenauge un: 
begreiflihen Walten zwei edle Geifter einer ihr auf: 
richtig vertrauenden Gemeinde befchieden, die fie aleich 
Friedensengeln den dDornenreichen Pfad nach Jenſeits 
leiteten, in heiliger Verſoͤhnung mit der Welt und dem 
Himmel. / 

Welche gluͤckliche Stunden verfloffen hier in himm- 
lifcher ‚Betrachtung. Welchen Troft für die Gegenwart 
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4 welche Hoffnung fuͤr die Zukunft, die ſich erſt 
jenſeits des Grabes in ein engelreines Schauen verwan: 
deln wird, gewaͤhrten jene kurzen aber ſeligen Augenblicke 
der Unterredung. Der Berichterſtatter über dieſes Geſpraͤch, 
ein taͤglicher Hausfreund des Gutsbeſitzers und ſo gluͤcklich 
dieſer Unterredung beigewohnt zu haben, konnte ſich 
nicht des Wunſches enthalten, dieſelbe frommen, nach 
wahren Seelenheil ſtrebenden Chriſten mitzutheilen. 
Er beſtuͤrmte ſofort mit dieſem ſeinem Wunſche Pfarrer 
und Gutsbeſitzer, und erſuchte ſie, ihm fuͤr die waͤhrend 
des Geſpraͤches beigebrachten hiſtoriſchen Thatſachen die 
noͤthigen literariſchen Hinweiſungen einzuhaͤndigen. Erſt 
noch vielen Bitten und wiederholten Geſuchen erhielt der 
Herausgeber die hier im Laufe des Geſpraͤchs gelieferten 
Aftenftüde, Er theilt fie der Welt mit, wie er fie 
empfangen, und wuͤnſcht nur, daß fie bei denjenigen, 
in deren Hände fie fommen follten, einen gleichen und 
ebenfo unerfchütterlichen Eindrud zuruͤcklaſſen moͤchten, 
wie bei ihm. Die edeln Berfaffer, fowie nicht minder der 
Herausgeber, würden ſich dadurch für Die etwaigen und muͤh⸗ 
famen Büchernadhfchlagungen hinlänglich entſchaͤdigt fühlen, 
und freudig ihr Gebet zu Gott richten, dieſe Zeilen 
mit feiner fernen Gnade zu beglüden, auf daß fein. 
Name auf der Erde immer mehr und mehr verherrlicht 
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werde, die Zahl ſeiner wahren Verehrer zunehme, 
Friede und Eintracht in Kirche und Staat zuruͤckkehren, 
und die wahre ſeligmachende Kirche in ihrer hehren 
und ſchoͤnen Einfachheit endlich erkannt werde. 

Das Geſpraͤch hebt erſt dann an, wo es die kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe der Gegenwart zum. Gegenſtande hat: 
Der Gutsbeſitzer, bekleidet mit dem allgemeinen Vertrauen 
der Gemeinde, fuͤhrt das Wort als deren wuͤrdigſter 
Repraͤſentant. 


F 


Der Herausgeber. 


Gesyräcd 


zwiſchen 
einem Pfarrer und ſeiner Gemeinde 
über. 
die liechliche und ſtaatsrechtliche Lage des katholiſchen 
Teutſchlands, 
bei ; 


Gelegenheit der Badifchen, Baierfchen — Schweizeriſchen und 
anderer Reformverſuche in der katholiſchen Kirche. 





/ Gutsbefiger. Der Umftand, welcher Sie, Hochwuͤr⸗ 
diger Herr Pfarrer, in unfere Mitte wie einen himmlifchen 
Friedensboten führte, wird Ihnen wohl nicht unbekannt 
geblieben fein. 

Pfarrer, Das liebevolle Vertrauen, womit mich unfere 
biedere Gemeinde, deren Borficher Sie, verehrtefter Freund, 
find, in gegenwärtiger Fritifcher Lage beehrt hat, begluͤckt 
mich uͤberaus und befeftigt erft recht lebhaft in mir Die frohe 
Meberzeugung, daß der Geift des Herrn, wenn er auch vor 
feinen eigentlichen Dienern, den Prieftern, in unferer Zeit oft 
gewichen, Doch defto lebendiger und Fräftiger fich bei frommen 
und erleuchteten Chriften ausfpreche und bei ihnen eine heilige 
Zufluchtsftätte gefunden. Als bejahrter und ſtets praftifcher 
Seelforger konnte und durfte ich den religiös -Firchlichen Be— 
wegungen unfers Zeitalters nicht fremd bleiben; — fie waren 
der ftete Gegenftand meines Nachdenfens, meines Forfcheng 
und meines innigften Gebetes zum Höchften, Diefes Ver⸗ 
trauen, welches die Gemeinde in mic; fegt, fo wie noch mehr 
die fich am dafjelbe anreihenden Wuͤnſche, follen der Leitftern 
meines Thuns und Handelns werden. Sch werde mich nur 
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gluͤcklich fuͤhlen in der Befriedigung aller ihrer religioͤſen 3 


Beduͤrfniſſe. Vereinigen Sie, wuͤrdiger Herr, Ihr Gebet mit 


dem meinigen, auf daß mich Gott hierfuͤr recht wuͤrdig und 


tuͤchtig mache. 

Gutsbeſitzer. Sie glauben gar nicht, wie gluͤcklich un— 
ſere brave Gemeinde ſeit Ihrem Hierſein ſich befindet. Haͤus⸗ 
liche und oͤffentliche Ruhe, ſo lange von ihren friedlichen 
Feuerherden gewichen, find num wieder in bruͤderlicher Ein— 
tracht zuruͤckgekehrt; die Liebe zum Oberhaupte der Dioͤzeſe, 
zum Bifchof, fo wie das religiöfe Vertrauen zum Throne 
haben fich feither fefter und umerfchütterlicher als je wieder 


hergefiellt und begründet. Schon glaubte fie in ihren ftillen 


chriftlichen Klagen und Leiden den irreligiöfen Machtein- 
fluß übelberathener Staatsvorſteher wahrnehmen zu muͤſſen 
und fie des Verluftes ihres Friedens befchuldigen zu dürfen, 
Wie groß war demnach die Freude ob des Gegentheild, Aus 
aller Munde firömten die innigſten Danffagungen für des 
Staat3oberhauptes hohen Gerechtigfeitsfinn und väterliche 
Kirchenfärforge, 

Pfarrer. Zurücgegogen von der Welt, mich allein dem 
Dienfte, den mir Gott befchieden, widmend, betrachtete ich 
die Bewegungen innerhalb der Kirche unferes Baterlandes 
und Teutſchlands im Allgemeinen mit ruhigen und gelafjenen 
Augen. Das Vertrauen auf die VBorfehung und auf deren 
heilige Berheißungen für die Kirche hatte meine Seele mit 
jener Kraft ausgerüftet, die fie für Eindrüde derartiger Er- 
fcheinungen gleichgültig machte und fie im Glauben der heili- 
gen Urvaͤter nur noch defto mehr beftärfte. Denn was koͤn⸗ 
nen wohl Menfchen gegen eine Anftalt vermögen, welche 
Chriſtus mit feinem Tode befiegelt, da3 Blut unzähliger Märs 
tirer befruchtet und das Leben und Wirfen der heiligften 
Männer durch eine Reihe von achtzehn Sahrhunderten ver- 
herrlicht hat? Möge es immerhin einige Priefter geben, 
welche, irregeleitet von der Richtung der Zeit, an die Kirche 
unfirchliche, und deshalb verwerfliche und von vornherein ab⸗ 
zuweifende Forderungen ftellen, auch wohl mit ihr den heiligen 
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=; — brechen, — ſo darf dieſes den Chriſten nur wenig 
ewen. Es ſind dieſes voruͤbergehende Stuͤrme, welche die 
Kirche nur noch mehr conſolidiren in ihren ewigen Grund— 
feſten. Denn wie fchön fagt nicht ſchon der alte Kirchenvater, 
der heilige Ambrofiug ): « Dbfchon die Kirche oft von Mee- 
reswogen geplagt und angefallen wird, fo kann fie doch nicht 
Schiffbruch leiden.» «Die auf Felfen erbaute Kirche,» fagt 
nicht minder fchön der heilige Hieronymus?), « kann durch 
feinen Sturm, durch feinen Drfan, durch feine Winde umger 
ftürgt werden. » 

Gutsbefiger. Diefe himmlifche Ueberzeugung von Got- 
tes ewiger Verheißung feines Schutzes für die Kirche, von 
welcher alle edlen und gebildeten Chriften durchdrungen find, 
die aber der größeren ungelehrten Maffe mehr durch den leben 
digen Mund des Priefters, als durch eigene erworbene Einficht 
befannt und zugaͤnglich ift, enthält fo viel tröftliches und fo 
viel berubigendes, daß ich mir faum den Wunfch verbergen 
kann, hierüber von Ihnen etwas Schriftliches zu fehen. Wie 
viele taufend Seelen würden alsdann hier gleichfam, wie an 
einer Heilsquelle, Beruhigung für die Gegenwart und Troſt 
für die Zufunft holen! Sie fennen zweifelsohne, verehrtefter 
Herr Pfarrer, die gewaltigen Worte des heiligen Hieronymus: 
«Wie der PBriefier, fo Das Bolf’).» Diefe Worte 
haben fich durch eine wunderbare und heilige Tradition bei 
unfern lieben‘ Dorfbewohnern von undenflichen Zeiten her ers 
halten, fich von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgeerbt, und find 
fo tief in ihre biederen Herzen eingegraben, daß Nichts vermö- 
gend wäre, ihnen diefelben auszureden. Sie waren der Be- 
mweggrund ihrer Schritte. bei dem Hochwürdigen DOrdinariate 
um Amovirung ihres früheren Pfarrers. 

Pfarrer, Der religiöfe Sinn unferer Gemeinde erfchiittert 
wich tief, Ich halte es für meine Pflicht, ihre Einſi ichten uͤber 


» De Benedictione Patriarchar. c. V. p. 623 sg. T. I. ed, Bened. 
Venetiis 1748. fol. 

2) Ad €. IV. Isaiae. T. IV. p- 64. ed. Vallarsi. Vadletis 1735. fol. 

5) Epist, XXII. ad Eustoch. T. I. p. 110. ed. cit, 
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die ſtreitigen Punkte in Glanbensfachen mündlich, und falls 
es frommen follte, auch fchriftlich, fo gut es im meinen 
fchwachen Kräften jteht, aufzuhellen und zu berichtigen. Ich 
bitte demnach Ste, Herr Gutsbefiger, mir Die STB der 
Gemeinde nur näher zu erklären. 

Gutsbefiger. Unſere Gemeinde,  fefthaltend an die. 
eben angeführten Worte des heiligen Hieronymus, betrachtet 
von diefem Standpunfte aus alle religiöfen Bewegungen in 
den Nachbarlanden als reines Ergebniß fehlechter und verworz 
fener Priefter, Die gebildetften Männer aus ihr famen oft 
zu mir mit Thränen in den Augen, und beweinten die Vers 
bfendung jener vom Fluche des Zeit beladenen Geiftlichen, fo 
wie den Verluſt ſo vieler edeln Seelen, welche fich im Strome 
jener thörichten Firchlichen Freiheitsherolde durch ihre ſchoͤnen, 
Kirche und Staat ummälzenden religiös » politifchen Tiraden 
hinreißen ließen und fo ihres ewigen Seelenfriedens verluftig 
wurden. Es iſt unglaublich, mit welcher frevelhaften Gewif- 
fenlofigfeit die fogenannten Diener des Altars in unfern 
Tagen zu Werfe gehen, um den Tegten Funfen "der Religion 
in den Herzen der Gläubigen zu erſticken. Iſt ihnen nun dies 
ſes große evangelifche Meifterftucd gelungen, leiden fie 
auch dabei manchmal als heroifches Opfer, — denn nur gar 
zu oft liegt Diefer Reformſucht eine: unlautere Urfache zu 
Grunde, als;  gefränfte Eigenliebe, aufgeblafener Stolz, 
Mangel au Subordination, — fo lachen fie obendrein der 
ganzen Gefchichte und glauben noch ald ruhmgefrönte Sieger 
und Märtyrer von ihrem Poften, von welchem fie der fromme 
Biederfinn der Chriften fortgetrieben, mit der fcheußlichen 
Genugthuung fortlaufen zu können, dem Heren Bischof und 
einem hohen Drdinariate doch zum mindeſten etwas am Zeuge 
geflickt und eine Piece gemacht zu haben. Wo bleibt nun aber 
der Friede und das Seelenheil der von ihnen bethörten Chri- 
ften, welches jene Elenden gefährdet und in ihrem frevelnden 
Hochmuth aufs Spiel gefegt haben? Wußten fie nicht, daß 
man beim Nichterftubl des Höchften für jeden feiner geringjten 
Fehlfchritte wird Nechenfchaft ablegen muͤſſen? Gibt es wohl 
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etwas Schrecklicheres, als das geiftige Leben, und fomit 
das ewige Seelenheil feiner Mitmenfchen auf immer zu, vers 
nichten? | Fi 

Pfarrer. Menfchen, welche fich einmal auf diefer Bahn 
der Frevel befinden, nehmen es hiermit nicht fo genau, Die 
Geſchichte liefert ung die warnendften Beifpiele. Sch erinnere 
nur an den famofen Banernfrieg, die ganz natürliche Folge 
der Wittenbergifchen Reformation durch Luther. Denn welche 
andere Wirfung Fonnten wohl Luthers ungezuͤgelte Predigten 
und Lehren hervorbringen? Gibt es wohl etwas Tolleres 
und Ueberfpannteres in der Welt, ald deſſen Lehre, daß jeder 
ohne Unterfchied, «welcher nu Gott gleubet, ohnalles- 
Gefeß,» ein Priefter und König fei und zwar letzteres weit 
befier, als alle zur Zeit regierenden Könige und Fürften. 
« Sie (die Gläubigen), fährt Kuther fort), find aber nicht 
ſo tolle Könige, wie Die der Welt find; denn dieſelbi— 
gen find nicht die rechten Könige; fie find nur Zahl- 
gfenige und gemalte Könige gegen den Gleubigen, dent 
fie regieren nur zeitlich und eußerlich. Die Gleubigen aber 
find rechtfchaffene Könige; nicht das fie ein gulden Kron auff 
jrem Heubt tragen, ein gülden Scepter führen, in Seiden, 
Samat ond gulden Stüden vnd Purpur einher treten, fons 
dern, das viel herrlicher ift, fie find Herrn ober Tod, Teuf 
fel, Hell vnd alles Vngluͤck. Die weltlichen Könige Finnen - 
allein mit Gold, Silber, Gelt vnd Gut ombgehen, Reich. 
thumb vnd Gewalt haben, die Leut wuͤrgen vnd pla- 
gen, je Vnterthanen fchagen, ſchinden vnd ſcha— 
ben; aber jnen ſelber koͤnnen fie nicht helffen .. ..... Sind 
derhalben Könige wie Zalpfenigeguͤlden, 
vnd gemalte Könige auff der Karten Koͤ— 
nige find.» Luther war auch Feineswegs fo Furzfichtig, + 

daß er das Ende nicht vorausgefehen hätte und vertröftete 
darum die guten Bauern, welche feine fehöne Lehre mittler- 
weile in Ausübung brachten, in wahrhaft poetifch - barmhers 


et 


4) Luther's Werke, Bd, V. S. 206 ff, Ausgabe von 1573, 
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ziger Begeifterung anf den Fleifchhauer, der endlich Aber fie 
fommen und aus ihnen Würfte machen würde), AL er, num 
die armen Bauern einmal ing Feuer hineingejagt hatte, fo 
fümmerte er fich wenig mehr darum und war wohl der Erfte, 
welcher die mörderifche Blutpofaume gegen fie anftimmte, 
« Solche wunderliche Zeiten find‘) jetzt, » fagt Luther bei 
diefer Gelegenheit, «dag ein Fürf den Himmel 
« mit DBlutvergießen verdienen - fan, beffer, 
« dann andere mit beten xc. Darum, liebe Herren, 
löfet fie, rettet bie, helffet hie, erbarmet euch der armen 
Leute, fteche, fchlage, würge bie, wer da fan!» Auch 
trug Luther gar Fein. Bedenken, diefe blutige Suͤndenſchuld 
einzugeftehen, wälzte fie aber in feiner befannten Leichts 
fertigfeit auf Gott. «Ich Martin Luther habe im Aufruhr 
« alle Bauren erfchlagen, denn ich habe fie heiffen todtfchlas 
«gen, al ihr Blut ift auf meinem Halfe, aber ich weife es 
« auf umferen Herrn Gott, der hat mir das zu reden befoh- 





5) « Es jucket fie die Haut fo faft, wie einer Saw, zur Schlachtung 
« gemeftet, als wolten vnd kündten fle der guten Tage nicht len— 
« ger leiden noch tragen, laſſen auch nicht abe, bis der Sleifch- 
« hamwer vber fie kome, und mache Würfte draus.» Luthers W. 
Bd. 111. S. 588. Wittemb. Ausgabe. Proben ähnlicher "äfthetifcher 
Befchreibung hinterließ Luther viele. Wir heben nur die von der 
Schöpfung des Menfchen und vom Fünftigen Leben hervor, » Sm 
« Angeficht des Menſchen hat Gott das Scheißhaus, die Cloaca, 
« in die Mitten geſetzt. Wenn ih were Bawmeiſter oder fein 
« Ratgeber gewefen, fo hette ich nur ein Auge gemacht an die 
Stirn, ein Ohr auff die Seite, und die Nafe auff die 
« ander Seite.» — «Gm Himel wird folde Freude fein, das 
« ons Eſſen vnd Trinden, Schlafen und alles, was wir hie Haben 
« müfen zur Leibsnotdurfft, gar vergehen wird, Es wird gar ein 
« ander Leben fein, wir würden fonft den Himmel in 
e vier Jaren voll fchmeiffen.» Luther’s Tiſchreden. Leipz. 
Ausg. ©. 111. Eisleb, Ausg. ©. 505. 
6) Tom. 111. ed. Jen. germ. fol. 125. a., et fol. 150.b. T. H. 
Wittemb. germ. fol. 84. b. T. III. Altenburg. fol. 126. a. wider 
die räubifchen und mördifchen Bauren. 


* 
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«den, Welche nun ſeynd erfchlagen worden, find mit Leib 
«und Seel verlohren, und ewig des Teuffels ”). » 

Gutsbefiger. Welch herzerhebender Troft für jene armen 
Betrogenen! Welcher tiefe Evangeliftenblid in-die Ur 
fachen jenes graufen Dramas! 

Pfarrer. In der That eine umverzeihliche Liebloſigkeit! 
Mathefius, der trenefte Freund Luthers, berichtet eine artige 
Gefchichte aus jener Zeit, welche uns darthut, daß der eins 
fache und fchlichte Menfchenveritand jener unglücklichen Bauern 
weit vernünftiger über die Urfachen diefes ſchrecklichen Ereig— 
niffes dachte, al der von Gott berufene neue Apoftel, «Ic 
« muß hierbei einer Hiftorien erwehnen,» ſchreibt Mathes 
ſius ), « wie die gefangenen Aufrührer elendiglich und erbärm: 
« Lich gefoppelt waren, fiehet ein namhaffter und großer Herr 
« ein weibliche Bäurlein im Haufen. Männlein, fpricht 
«er, welches Regiment gefällt dir nun am beften, 
« der Bauren oder der Fürften? Der arm Mann 
« fpricht fehentlich mit einem herglichen Seuffzer: O mein 
« lieber Herr, fein Meffer fchärffer fihirt, ald wenn ein 
« Bauer des andern Herr wird, Behuͤt Gott unfer Nadı 
« fommen, daß fie, verloffenen Pfaffen nimmer 
« glauben, und fegnen alle Fürftliche Negiment 
« ihr Lebenlang.» Der Bauer erhielt, wie zu erwarten, 
DBegnadigung ob folcher Antwort, 

Gutsbeſitzer. Ein edler Alt der Verzeihungl Der gute 
Mann verdiente e8 wirflich, die unter dem Aufruhrbanner 
verloffener Pfaffen verübten Greuelthaten nicht verbüßen 
zu dürfen, 

Pfarrer. Derfolgen wir mit aufmerffamem Auge die 
Schritte der fogenannten Neformatoren, fo bemerken wir, 
daß fie ſtets zerftörend auf Die menschliche Gefellfchaft einwirk- 





7) T. I11. fol. 125. b. fol. 151. T. 1J. fol. 85. a. T. II. fol. 126. 


edd. eit. Tiſchreden Eisl. A. fol. 276. b. Frankf. A. fol. 196. a. 
Dresd, A. fol. 421. b. 


8) In der fünften Predigt von Luthero. p. 45. a. 
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ten und gerade das Gegentheil von dem herbeiführten, was 
fie anfänglich beabfichtigten. Sie verlaffen nur gar zu bald 
das Gebiet der Religion und gehen in das der Politik über, 
um hier ihre gefcheiterten Pläne zu realifiren. Dabei täufchten 
fie das Vertrauen der armen von ihnen verblendeten Maffe 
auf das Empoͤrendſte. Luther, der fich fo meifterhaft hierauf 
verſtand, mußte bisweilen wahrnehmen, wie fehr man fein 
Treiben durchſah. Wer erinnert fich nicht an das fehnöde Spiel, 
welches er in der Unterredung über die Gegenwart Chrifti im 
heiligen Abendmahl mit Garlftadt zu Jena im.Sahre 1524 den 
22. Auguft trieb? Diefe Frage, die wichtigfte und heiligfte . 
des gefammten Shriftenthumg, wurde zwifchen beiden Nefor- 
matoren im Gafthof zum fehwarzen Bären erhärtet. Garl- 
ftadt ) fam hier fo nahe mit Luthern zufammen, daß er, erzuͤrnt 
über die fühne und trogige Verwegenheit, womit diefer feine. 
Meinung vertheidigte, vor den verfammelten Gäften ausrief: 
«Wenn das wahr ift, was Luther bie fagt, fo 
« gebe Gott, daß mich der Teuffel vor eud allen 
« zerreiße.» Diefer hochwichtige Streit zwiſchen beiden 
endete endlich in einem großen fchwelgerifchen Saufgelage, 
und in einem gemeinfchaftlichen Weinanfaufe, dem fie die 
Bedingung beifügten, fich gegenfeitig ohne Schonung Die 
Wahrheit derb zu fagen. Zum Unterpfande diefes evangeli- 
ſchen Duells gab Luther Garlftadt einen Goldgulden, welchen 
diefer erfenntlich in die Tafche fteckte. Noch übler für Luther 
endete fein Streit mit der Bürgerfchaft von Drlaminde, wo- 
hin er fich andern Tags begeben hatte, in der Angelegenheit 
des Bilderftreites I. Die verftocdten DOrlamünder wollten 
eben fo wenig, wie Garlftadt, auf Luthers Grunde hören. Er 





9) Opp. Luth. ,.:34: Jen. germ. fol. 462. b. fol. 491. b. T.:1X% 
Witt. germ. fol. 209. b. T. IL, Alt. fol. 797. a, Bericht von der 
zwifchen Dr. Earlftad und Dr. Luthern zu Jena gehaltenen Diss 
putation, . 

10) Opp. Luth. T. II. fol. 497. a. fol. 468. a, b. T. IX. fol. 214. 
b. 215. a. T. I. fol. 802. 803. edd. cit, Handlung mit dem 
Rath und Gemeinde der Stadt Orlamünd. 
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ſah ſich genöthigt, unter allgemeiner Verwuͤnſchung der ger 
ſammten Bürgerfchaft in aller Eile die Stadt zu verlaffen, 
und es fehlte wenig, fo wäre er mit Steinen und Koth zu - 
Tod geworfen worden: «Geh zum Teuffel in taufend 
«a Teuffel Rahmen, fehrie man ihm aus allen Hälfen nach, 
« wolte Gott du braͤchteſt Half und Bein, ehedu - 
« zur Stadt hinaus fommeft'')] | 
Gutsbefitzer. Sie verftehen, verehrtefter Herr Pfarrer, 
ihre Kirchengefchichte gut. Ich mache Ihnen hierüber mein 
Gompliment. Die Sache wird mit jedem Augenblicke interefz 
fanter. Wäre auch nur der zehnte Theil davon wahr, fo 
würde es fchon genug fein, Die in unferer Zeit fo vielfältig, 
fogar von -unfern eigenen Glaubensgenofjen, angepriefene Kir 
chenfpaltung des fechszehnten Jahrhunderts von einem andern 
Standpunkte aus zu betrachten und zu würdigen. 
Pfarrer. Alles, was ich bisher von hiftorifchen Fakten 
beigebracht, iſt wahr und aus den eigenen Berichten der Re— 
formatoren geſchoͤpft. Sie ſind jedoch nichts in Vergleichung 
mit jenen Fakten, welche ich Ihnen zu liefern verſpreche, 
wenn der Gegenſtand der Unterhaltung es mit ſich fuͤhren 
ſollte. Sie werden noch ſtaunen! — Glauben Sie nur mit 
Dertrauen, und bauen Sie getroft auf meine Verantwortlich- 
feit, Sch bin für jedes Wort Buͤrge. Es ift nicht die Sitte 
der Katholifen, Thatfachen anderer Glaubensgenoffen in ges 
haͤßigem Lichte darzuftellen, am allerwenigften fie zu veruns 
falten, Diefes Privilegium haben fich die Profeftanten in 
Bezug auf uns Katholiken allein vorbehalten, daſſelbe drei 
Sahrhunderte weiblich ausgeuͤbt, und üben es noch in unfern 
Zagen mit vieleicht größerer Erbitterung aus, als felbft im 
ſechszehnten Jahrhundert. Es iſt darum nothwendig, wie 





11) T. II. Jen. germ. fol. 468. a. b. fol. 497.a. T. IX. Witt. germ. 
fol. 214. b. 215. a. T. II. Alt. fol. 802. b. 805. a. Handlung 
mit dem Rath und Gemeinde der Stadt Orlamünd. 
und T. III. Jen. germ. fol. 50. b. 51. a. 113. b. T. II. Witt. 
germ. fol. 9. a. b. 110. b. T. II. Alt. fol. 49. a. 105. a. Wider 
die Himmlifhen Propheten. 
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einer der wuͤrdigſten und verdienftvollften Männer unſerer 
Zeit, Herr Profeffor Möhler in Tübingen, fo fchön dargethan 
hat, daß der Katholif Fühn und muthig, wie es ihm gebührt, 
da feine Sache die Sache Gottes ift, feine Wahrheit, feinen 
Glauben, mit den eigenen Waffen der Gegner vertheidige und 
ſchuͤtze. eg | | 
Gutsbeſitzer. Ihre Bemerkung ift. trefflich und edel, 
Wir, Sch und Unſere brave Gemeinde Eönnen fie durch Die 
fchlagendften Thatfachen an ung felber erhärten. Es ift nur 
allzu wahr! — Der Proteftantismus Fampft in. unfern Tas 
gen. mit zwei eben fo Flächerlichen als verwerflichen Waffen 
gegen den Katholizismus; durch pietiftifche Emiffäre und durch 
die fehnöde und allzu offene Tendenz, in die Köpfe unferer 
jungen ausübenden Geiftlichen proteftantifche und antifatho- 
lifche Ideen hineinzupfropfen und zu unterhalten: Was will 
anders das ewige und unverfchämte Auffordern zu Firchlichen 
Reformen im Katholizismus Seitens der Proteftanten fagen? — 
Heißt diefes nicht Feuer in des Nachbars Haus legen! Denn 
fobald nur ein junger Fatholifcher Geiftlicher, welcher, wie 
es nur gar zu oft der Fall ift, Schlechte und einfeitige Gymna⸗ 
fialftudien gemacht und die fehönen Univerfitätsjahre in Luͤder⸗ 
lichfeit und Faulheit durchfchwelgt hat, ſich gegen feinen 
Bifchof auflehnt, ihn unverſchaͤmter Weiſe in böswilligen 
Pamphleten durchziehet, weil derfelbe angeblich dem Geifte 
des aufgeflärten neunzehnten Sahrhunderts zumwiderhandelt, 
indem er dem umnfinnigen Reformweſen des Herrn Seelforgers, 
‚ der doch zunächft felber die größte Reform nöthig hätte, nicht 
ruhig zufehen konnte und von Amts» und Gewifjenswegen 
es auch nicht durfte, fo wird diefer Herr, befände er fich auch 
im unbedeutendften Winkel der Welt, als eine Zierde, als 
ein Kicht der Zeit, ja als ein heiliger Martyrer der Wahrheit 
in den Drganen der gefammten proteftantifchen Preffe ausge: 
fchrieen und vergöttert.. So werden ganze Colonnen prote— 
ftantifcher Zeitungen und gelehrter Blätter mit einer Reihe 
von ehrwärdigen Namen vollgefudelt, welche anders nie 
zur öffentlichen Kenntniß gelangt wären. Gefchieht wohl je 


etwas ber Art Seitens der Katholifen in Bezug auf die Pro 
teftanten? Die Katholiten verhalten ſich bei religiöfen Bewer 
gungen, welche auf dem Gebiete der protejlantifchen Kirchen 
vorgehen, ftet3 ruhig und nehmen nur in fo fern Antheil an 
ihten, als folche gegen fie gerichtet find — und dann auch 
nur in fo weit, als folche fie unmittelbar berühren. Sie men- 
gen fich nie in den Hausrat Anderer, — Haben ſich nun 
aber die Proteftanten bei ähnlichen Gelegenheiten ihr Muͤth— 
lein gegen die. Katholiten weidlich abgefühlt, fo nehmen fie 
wohl noch gar die ſtolze Miene an, als leifteten fie ung durch 
folches Treiben erhebliche Dienfte und ald wären wir ihnen 
deshalb vielen Dank ſchuldig, weil wir erft durch fie unfere 
Keligion in ihrer Urgeftalt fennen lernten. 

Pfarrer. Sonderbare Taͤuſchung! — Glauben Sie aber 
ja nicht, daß es den Proteftanten mit ihren ewigen evangelis 
fchen Feldzügen gegen ung ernftlich gemeint fei., Um Ihnen 
diefes recht begreiflich zu machen, ift es möthig, Sie auf 
die zwei Hauptgeiftesrichtungen des heutigen Proteflantismus 
aufmerffanm zu machen. Wir finden naͤmlich in ihm den wil- 
deften und ausgelaffenften Nationalismus oder den widerſin⸗ 
nigften und abgefchmackteften Pietismus. Beide gehen wie ein 
Geſchwiſterpaar im trauteften Einverftändniffe Hand in Hand, 
Unter rationaliftifcher Farbe trat der Proteftantismus in Die 
Welt und hat fich, namentlich in der Iutherifchen Kirche, bi 
gegen die Mitte des vorigen Sahrhunderts erhalten, da ihm 
durch Beibehaltung einiger Formen alter irchlichfeit eine gebühr 
rende Schranfe gefegt war. Als man aber gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts dieſe letzte Schranfe vollends übers 
fprang, fo mußte natürlich aller Glaube an das pofitive Chri- 
ſtenthum, ſelbſt im Lutherthume, fallen und darnieder finfen. 
Man ftellte nun an feine Stelle einen völlig rationellen Phi⸗ 
loſophismus, der das Chriſtenthum als eine rein hiſtoriſche 
Erſcheinung darſtellte. Jetzt war Chriſtus Nichts als ein 
großer Geiſt, ein erhabener moraliſcher Geſetzgeber, mit allen 
Mängeln der Zeit behaftet, von welchen ihn die Umftände 
nnd mehr noch die befchränfte juͤdiſche Nationalität nicht frei 
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halten fonnten. Die ſchweizeriſchen und franzöfifchen Reformato⸗ 
ven festen ſich gleich Anfangs auf diefe Stufe der chriftlichen 
Anſchauung und mit Recht, denn hierzu mußte unbedenklich der 
einmal von Luther betretene Weg führen, Wie nun die lau: 
benslehren der Iteformirten weit confequenter und natürlich 
durchgebildeter waren, als die der Lutheraner, die immer 
noch das Gepräge oder, um mich der Partheifprache zu bedie- 
nen, die Schlacden des alten Kirchenthums an ſich trugen, 
wie fehr auch Luther gegen folche fich verwahrte; — fo waren 
auch. ihre Anfichten über die Moral, als rein gefellfchaftliches 
Prinzip aufgefaßt, weit reiner und geläuterter, als die Eur 
thers und der gefammten wittenbergifchen Neformatoren. Es 
ift unmöglich, in den Schriften von Galvin, Beza und ande- 
ren reformirten Stimmführern der Zeit, fo abfcheuliche Ver- 
höhnungen und himmelfchreiende Verunglimpfungen alles fittliz 
chen Gefühles anzutreffen, als in dem einen Luther fi 
vorfinden, ohne des zahllofen, Friechenden und niedrigen Troßes 
der übrigen Iutherifchen Zeittheologen zu erwähnen. Luther, 
entblößt von aller höheren Afthetifchen und wifjenfchaftlichen 
Bildung, war im wahren Sinne des Wortes ein theologifcher 
Buffo feiner Zeit, Boltaire und die berüchtigten Encyclopaͤ— 
diften des achtzehnten Sahrhunderts kaͤmpften wahrlich in jeder 
Beziehung mit fchonungsvolleren und, von ihrem Standpunfte 
aus betrachtet, ehrfameren Waffen gegen das Chriftenthum 
an, als Luther. Daher denn auch der unverföhnliche und 
gefchworene Haß der Reformirten gegen die Lutheraner. Es 
war namentlich. die fchamlofe Sittenlofigkeit der wittenbers 
gifchen NReformatoren und deren Anhänger, welche die an 
minder lare und mehr fittliche Grundfäge _fefthaltenden Re— 
formirten fränfte nnd beleidigte. Die gefammte witten- 
bergifche Reformation artetete ‚gleich in ihrem Entftehen in 
eine alle Menfchenrechte verhöhnende Heirathscomödie aus. 
War e8 doch fehon Thomas Münfter, welcher dieſes Trei— 
ben der Wittenberger mißbilligte"*) und der feharffinnige 





12) « Optime placet, quod Vos Wittenbergenses Papam ita acerbe 
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Gafvin t) bemerkt mit beißendem Hohne, daß unter gehn. 
Evangelifhen — Lutheranern — faum einer anzu— 
treffen fei, der aus einer andern Urfache evange 
lifch geworden, als um fich deſto freier aller Uep— 
pigfeit und Geilheit ergeben zu fönnen. Auch hier 
mußte Luther ein ihn felbft und feine Nachbeter. wenig ehrenz 
des Selbfibefenntniß über die Folgen ablegen, welche feine 
finnlichen Lehren auf die große Maffe hatten, wenn er fagt 9: 
« E8 wird die Welt aus Diet: Lehre nur je laͤn— 
«ger, je ärger. Jetzt die Leuth mit fieben Teuff⸗ 
«len beſeſſen, da fie zuvor mit einem Teuffel bez 
« feffen waren, Der Teuffel fährt jegt mit Hauf- 
fen in die Leuth, daß fig nun unter dem hellen 
Liecht des Evangelii find geigiger, Tiftiger, 
vortheilhafftiger, unbarmbergiger, unzuͤch ti⸗ 
ger, frecher und aͤrger, denn zuvor unter dem 
« Papftthbum» Zur einer ſolchen furchtbaren geſellſchaft⸗ 
lichen Umgeftaltung , befjer Entflaltung, mußten allerdings die - 
unvernünftigen religiöfen Lehren der unberufenen Reformatoren 
führen, welches wiederum. Niemand beffer als Luther 9, fich 
felbft nicht ausgefchloffen , darftellt: « So machten wir Sec 
« ten vnd Rotten, wo wir alfo vnter dem Pöfel in das 
« tolle onnerftendige Volk on allen Vnterſchied fpeien vnd 
« geiffern; Gottes Wort, Gottes Wort! Es haben viel 
großer, trefflicher Leute darinne gefeilet, vnd ſtoßen fich 
jetzund viel großer Prediger dran, wiffen den Meofen nicht 
« zur predigen, koͤnnen fich nicht wol darein ſchicken, find ons 
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« eörcipilis; Vestrum autem matrimonium meretricium mihi non 
« placet.» Luther iſt felber der Berichterſtatter hiervon. T. II. 
Lat. Collogq. Mens. p. 35. a.; in den.teutfchen Ausgaben zu Eiß— 
feben (1566) fol. 402. a.,. zu Frankfurt (1593) fol. 287. a. und 
in der Dresdner (1723) fol. 491. a. 

13) Comment. in II. Epist. Petri. II, 2. p. 63 sq. 331 sq. 473 sq. 

14) Bweite Predigt des erften Sontags im Advent. Herrn Luther's 
Haus Poftil. Jena 1559. fol. 

15) Luthers Werke. Bd, V. ©, 5. 6, Ausg. v. 1573, 


« finnig, toben, raſen vnd wuͤten, plaudern ins Volk, Got 
« ted Wort, Gottes Wort, Gottes Wort.» Diefe Art und 
Weife das Evangelium zu predigen, verglichen mit der allge- 
meinen innern und aͤußern gefellfchaftlichen Entfittlichung , 
welche hieraus hervorging, mußte viele edle Seelen aͤußerſt 
betruͤben und den neuen Neformatoren entfremden. Man 
fuchte fich auf eine andere außerfirchliche Weife mit fich ſelbſt, 
mit der Welt und dem Himmel zu verföhnen. Einmal losge⸗ 
riffen im Strome der Zit Yon der Kirche, der Fatholifchen, 
dem lebenbringenden und belebenden Prinzip, gab man fich, 
da die Neformatoren zu Furzfüchtig und zu unwuͤrdig waren, 
um der neuen Neligionsgefellfchaft einen wenn gleich auch nur 
anfcheinend Firchlichen Charafter zu geben, religiöfen Schwär- 
mereien hin und glaubte in diefem mangelhaften, regellofen 
und bizarren Zuflande Befriedigung und Heil zu finden, Die 
Haͤupter der reformirten Kirche hatten zu fehr durch die Lampe 
der Vernunft das Chriftenthum feiner erhabenen Würde und 
Schönheit entfleidet und die Wiedertäufer und Saframentirer 
zır viel empörenden und hölifchen Unfug getrieben, als daß 
man fich hätte am fie anfchließen koͤnnen. Caspar Schwenk⸗ 
feld, ein fchlefifcher Edelmann, Zeitgenoffe Luthers, ein Mann 
von biederer Denfart und edler religiöfen Gefinnung, war 
der erfte, welcher die hier und da fich zeigenden Elemente der 
Frömmelei unter den Proteftanten zu einem Syſteme geftaltete. 
Der berühmte Caspar Ullenderg, evangelifcher Prediger und 
Biograph Luthers, „gibt ung mit Wahrheitsliebe den rechten 
Standpunft an, von welchem aus diefe Sefte betrachtet wer⸗ 
den muß. «Alle diejenigen, » berichtet Ullenberg '%), « welche 
« vom Papfithum abgefallen waren und denen die fleifchliche 
« Ziigellofigkeit der utheraner, der unruhige Geift der Zwing- 
« fianer, und die Wuth der MWiedertäufer mipftel, ſchlugen 
« fich zur Sefte des Schwenffelde. » Luther wußte wohl 
Schwenkfelds Einfluß zu würdigen, ließ feinen bittern Hohn 
über ihn aus und deutete in Fräftigen Zügen die Folgen hier- 





16) Vita Lutheri, fol. 605 sq. 
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son an. Sch habe forge, fügt Luther”), «derſelben 

« Enthufiaften werden mehr fommen, in gramen 
« Röden einhergehen, die Köpfe hengen, fawar 
«fehen, erfoffen in jren gedanfen, vnd 
«verdüftert, bleiben fleiff auff ihrem wahn 
« fieehen, weichen niemands, vnd das muͤndliche 
« Wort verachten.» Schwenffeld, der dem Theater der 
Reformation nahe ftand, Fonnte fich natürlich von der Rich— 
tung der Reformatoren gegen die Fatholifche Kirche nicht frei 
halten und theilte diefe feine irrigen Anfichten feiner Sefte 
mit. Eine ungleich größere Erbitterung hegte er jedoch gegen 
die proteftantifchen Kirchengefelfchaften, und wurde deshalb 
auch weit heftiger von ihnen als von den Katholifen anges 
fochten und verfolgt. Der Freiherr von Zinzendorf, Schwenk: 
felds Landsmann, aus Mittelfchleften, war weit glücklicher 
als diefer. Er vollendete den von Schwenkfeld betretenen Weg 
und gab dem von ihm geftifteten Vereine won Chriſten eine 
fo hohe gefellffchaftliche ethifche Richtung, daß er zu den wuͤr⸗ 
digften menfchlichen Inftitutionen gerechnet werden fann, wenn 
wir von allem chriftlichen und Firchlichen Standpunfte abſtra⸗ 
hiren. Zinzendorf vereinte befanntlich gegen Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts die Mitglieder feines Religionsver⸗ 
eins zu Herrenhut, einer faum eine Meile von Bunzlau in 
Niederfchleften gelegenen Dorffchaft. Bon ihr heißen die Mit 
glieder der Sefte Herrnhuter. Diefe Gefellfchaft ift unter den 
jeßigen ‚proteftantifchen Sekten vielleicht am meiften aus 
gebreitet. Hauptfolonien davon befinden fich namentlich in 
Weißrußland und in den vereinigten Staaten von Amerifa. , 
Die befannte Gefellfchaft der Quaͤcker kann nur als eine ent- 
artete Schwefter von ihr betrachtet werden. Es kann hier 
‚ Nicht der Ort fein, eine ausführliche Darftelung der Reli— 
gionslehre der Herrnhuter zu liefern. Wer aber Gelegenheit 
gehabt hat, fie näher und mit vorurtheilgfreien Augen zu pruͤ⸗ 
fen, welches aus Peangel an fehriftlichen Werfen nur in der 





17) Zifchreden Leipz. Ausg. ©, 306, 
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Mitte einer folchen Herrnhutergeſellſchaft ſelbſt möglich ift, 
Dem wird nicht entgangen fein, wie fie das treufte Gepräge 
des zerriffenen Firchlichen und gefelffchaftlichen Zuftandes des 
proteftantifchen Teutfchlands im fechszehnten Jahrhundert an 
fich trägt, Das gottlofe Treiben der Neformatoren mußte 
biedere "und edle Gemüther, welche fich einmal in den Berz 
irrungen der Zeit von der Fatholifchen Kirche losgeriſſen hats 
ten, wie nur irgend entrüften und in fie einen Zwiefpalt - 
werfen. Man empfand das unwiderſtehliche Beduͤrfniß, fich 
aus diefem religiöfen und gefellfckaftlichen Babel und Sodom 
zu flüchten. Man warf fich nun in die Arme einer. wäften, 
zügellofen und krankhaften Selbftbefchaulichkeit, welche weder 
durch. Kirchlichfeit noch durch andere religiöfe herkömmliche 
Formen beſtimmt fein ſollte. Man ferebte auf der andern 
Seite: mit gleicher Haft nach reineren Prinzipien in Dem 
aͤußern gefellfchaftlichen Leben, da folche nicht minder in den 
protejtantifchen Religionsgemeinden von Grund ans erfchüt- 
tert waren. Daher die bizarre Auffaffung und praftifche Aus⸗ 
übung des Chriftenthumg bei den Herrnhutern. Ihnen war es 
nicht geglückt, fich in Firchlich »religiöfer Hinficht fo ſchoͤn und 
edel mit fich auszuföhnen, wie folches in rein gefellfchaft- 
licher Beziehung gelungen war, Und wie fönnte auch dieſes 
wohl gefchehen ohne die allein wahre Erfenntnig Gottes, die, 
nur in feiner allein wahren Kirche, der fatholifchen, möglich _ 
it? Sch war fo glüdlich, diefe biederen und achtbaren Mens 
fchen in ihrer Stammgemeinde zu Bunzlau und in mehreren 
der größeren Schwefterfolonien genau fennen zu lernen, und 
war ſtets von unfäglicher Wehmuth durchdrungen, an. der 
Seite der. unbefcholtenften Nechtlichkeit, die fich-in alfem ihrem 
Thun und Handeln, fowohl innerhalb ihrer Gemeinde als 
im gefellfchaftlichen Verkehr mit andern Religionsgenoffen, in 
wahrhaft findlicher mitunter Findifcher Unfchuld und Unbe— 
fangenheit fund gibt, eine ſo große Verwirrung und Verun⸗ 
ftaltung religiöfer Begriffe zu finden. Auch dieſe NReligiong- 
gefellfchaft wäre dem Looſe der andern proteftantifchen Sekten 
anheim gefallen, hätte fie nicht eine alle Elemente ihres 
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gefelfchaftlichen Lebens bis zur Bewunderung durchgreifende 
Kechtlichkeit als ausfchließliches Lebensprinzip durchdrungen 
amd fie an ihn bis auf heute heilig feftgehalten. Die Pietiz 
fterei in der proteftantifche Kirche unferer Tage trägt, wie wir 
weiter unten. fehen werden, einen ganz andern, einen in jeder 
Beziehung antifirchlichen und antifocialen Charakter, Sie hat 
nicht das gefchichtliche Gepräge und die innere Würdigfeit des 
Pietismus der erſten Jahrzehnte der Reformation. Indem der 
Proteftantismus in unfern Tagen unfähig ift, feinen Befennern 
Leben und Garantieen zugeben, und zu fehwach, dem Katholi⸗ 
zismus in edler Kraͤftemeſſung ſich gegenuͤberzuſtellen, hat er ſich 
einen andern Wirkungskreis geſchaffen, in welchem er ſein 
freches und verpoͤntes Spiel gegen den Katholizismus unter 
der Maske eines tiefen religioͤſen Strebens forttreiben will, 
um hierdurch feinen Glaubensgenoffen feine Schwäche zu ver- 
bergen. Die SPietifterei unferer Tage ift alfo, vom richti- 
gen Standpunkte aus gewürdigt, nichts als die Fortfegung 
des alten Treibens der Neformatoren des fechszehnten Sahrs 
hunderts gegen die fatholifche Kirche, nur unter anderer 
Geftalt, da der Proteftantismus nicht mehr in feiner alten 
Weiſe auftreten kann, ohne in die abgefchmacdtefte und offen- 
Eundigfte Lächerlichfeit zu verfallen. Die Pietifterei unferer 
Tage, ich fage es ohne Scheu heraus, ift der Frampfhafte 
mit allen Zeichen: der Verzweiflung geführte Todesfampf der 
proteftantifchen Kirche. Er wird dem Katholizismus feine 
"heilige Siegerfrone auffegen. | 

Gutsbefiger. Ihr Urtheil über die gefchichtliche Ent— 
widelung und baldige Entartung der Kirchenfpaltung des 
ſechszehnten Jahrhunderts ift gediegen und verräth einen fo 
tiefen Blick, daß es wohl geeignet ift, auch den minder 
gebildeten, jedoch vorurtheilsfreien Mann zu uͤberzeugen 
und auf den richtigen Standpunkt zur Beurtheilung diefer 
Erfcheinung zu fegen, Es ift darum nicht genug zu be 
dauern, wie felbjt Priefter in unfern Tagen hierüber vie 
irrigjten Meinungen haben und in ihren Schriften, noch mehr 
aber in ihren Handlungen, wohl geradezu die verworfene Teu⸗ 
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benz verrathen, die Fatholifche Kirche zu jener ungluͤcklichen 
Lage herabzumärdigen, in welche die von der Mutterfirche 
fich losreißenden Religionsgefellfchaften des fechszehnten Jahr—⸗ 
hunderts geworfen wurden. Auch ihrer: Anficht: über Pie 
tismus und Pietifterei der proteftantifchen Kirche, namentlich 
in gegenwärtiger Zeit, trete. ich ganz bei. Sie trägt das Ge 
präge ber unumftößlichiten Wahrheit. Es ift nur allzuwahr 
und eine traurige Zeiterfiheinung, daß die Pietifterei unfer 
rer Tage nichts weiter ift, als ein fchnöder und feindlich- 
erbitterter Kampf gegen die Fatholifche Kirche, der aber, wie 
Sie wohl bemerfeit, ihr den Triumph bereiten wird, Es ift 
Diefes der Kampf eines wahnwitzigen und heftifchen Zwerges 
gegen den in voller Zebensfülle prangenden Niefen. Die Pie- 
tifterei der Proteftanten, nicht zufrieden im Verborgenen ihr 
freches ‚Spiel zur treiben und unter die fatholifchen Gläubigen 
ihre fehmugigen und gehirnlofen Geiftesprodufte mit beifpiels 
loſer Unverfchämtheit zu werfen, befist noch die. teuflifche 
Verſchmitztheit, fich mit unfern veformfüchtigen Prieftern in 
Rapport zu fegen und fie in ihren Sklavendienjt hineinzuzie 
hen. Bieten ung nicht die Zeiterfcheinungen den fchlagendften 
Beweis dar, daß unfere Priefter, in Verzweiflung darüber, 
daß fie den heiligen Glauben der Urväter in ihren Gemeinden. 
durch ihr freches Spiel und Aufhegen zu Reformen nicht erfchittz 
tern Können, den Gläubigen myftifche und pietiſtiſche Traktaͤt— 
Yein unter »verführerifchen Auffchriften in die Hände fpielen, 
- als da find: « Die Nothwendigfeit des Bibellefens,» 
« Anfenerung zum innern haͤuslichen Gottesdienſt,» 
«Stimme eines frommen Wanderers in der Wüfte 
aus der reinen Zionsburg,» «Zeugniffe Cnämlic, 
verftümmelte und böswillig interprefirte) der Kirchen- 
väter über die Einfachheit des Kultus,» undandere 
Werkchen, denen man es gleich an der Nafe anfieht, daß 
fie aus proteftantifcyen Werkſtaͤtten Fommen, ohne der vielen 
empörenden Firchlichliberafen Flugfchriften zu gedenken, welche 

eben ſo gefährlich find für das Wohl ‚des Staates als der 

Kirche, und nur den Frieden ber menf lichen Geſellſchaft 
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untergraben. Sch habe deren in unſerer Gemeinde zur Zeit 
des vorigen Pfarrers eine Unzahl aufgefangen; — unter 
ihnen. fanden fich fogar einige vor, welche Auszüge aus 
Luthers Schriften enthielten. Sie waren mit einer unglaub- 
lichen Umficht zufammengeftelt, um nur die Frömmigkeit, 
die Heiligkeit und den apoftolifchen Beruf diefes Neformators 
im fchönften Lichte darzuftellen. Shnen waren noch andere 
mißverftandene, uͤbelausgelegte und aus allem innern gefchichtz 
lichen Zufammenhange herausgeriffene Floskeln aus berich- 
tigten Freiheitsmännern der frühern Jahrhunderte, namentlich 
aus den Sorbonniften des vierzehnten und fünfzehnten Sahr- 
hunderts, beigefügt, die ungefähr auf daſſelbe hinauslaufen 
und wahrfcheinlich geeignet fein follten, Luthers Denk- und 
Handlungsweife in Beziehung auf die Fatholifche Kirche zu 
rechtfertigen. Aehnliche Stellen aber, wie Sie, Herr Pfarrer, 
mir bereits aus Luther im Berlaufe der, furgen leider zu 
fchnell dahin fliegenden: Unterredung mitgetheilt haben, kom⸗ 
men gar nicht vor. — Welche Tendenz kann nun wohl einem 
folchen Treiben zu Grunde liegen, wenn nicht die, unfern 
lieben Fatholifchen Gemeinden almählig allen wahren Glauben 
an’s pofitive Chriftenthum zu rauben und fie zu philofophiren- 
den Heiden zu machen, da: der Proteftantismus feine Rolle 
ausgefpielt hat und felbft bei feinen eignen Befennern nicht mehr 
affreditirt if. Um diefen Schritt nicht gleich in einem Sprunge 
zu machen, da fonft ihr fchwarges Vorhaben zu fehr am 
Tage liegen würde, fangen fie damit an, unfern Gemeinden 
die nöthigen. unchriftlichen  proteftantifchen Vorbegriffe einft- 
weilen mitzutheilen, die fie reif machen follen, das Zoch; des 
Chriſtenthums gänzlich abzufchitteln und die Neligion der 
fogenannten ehrlichen Leute anzunehmen (professer la religion 
de l’honn&te homme), ganz im Sinne der früheren franzöft- 
fhen Encyelopädiften und der fpäteren Pariſer Safobiner, 
Encyelopädiften und Safobiner find Geiftesbrüder und un— 
terfcheiden fi) nach meiner Zurzfichtigen Meinung nur 
darin, daß erftere Die Theoretifer und letztere die Praftifer 
jener den geſammten Erdkreis in Feuer ftecfenden Revo⸗ 
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Intion des achtzehnten Sahrhunderts waren. So hat eg num 
aud allen. Anfchein, als wollten unfere liberalen Priejter, 
welche die Kirche dem Zeitgeifte des neunzehnten Jahrhunderts 
unaufhoͤrlich anpafjen wollen, gleich als ließe ſich das eben fo 
bequem thun, wie man ein Paar Schuhe dem Fuße und ein 
Kleid dem Leibe anpaßt, einftweilen als Theoretifer, als 
Encyelopädiften, anfangen und ihr Spiel forttreiben, um e8 
fpäter bei günftigern Zeitumftänden, wenn allem, was nur 
noch einige Spur von religiöfem ‚Leben hat, der Garaus 
gemacht fein wird, ald wahre Jakobiner in Prari —— 
und vollenden zu koͤnnen. 

Pfarrer. Verzeihen Sie, Herr Gutsbeſitzer, daß ich Sie 
hier ein wenig unterbreche. Ich bewundere das Richtige 
ihrer Auffaſſung, ſie liefert mir unendlichen Stoff zum Nach— 
denken. Belieben Sie nur fortzufahren, ich werde Ihnen 
mit ſteigender Aufmerkſamkeit folgen. Die Thatſachen, welche 
Sie mir von den Verirrungen, oder um mich des paſſernden 
Ausdruckes zu bedienen, von den boͤswilligen und ehrloſen 
Machinationen mehrerer meiner Amtsgenoſſen und Mitarbeiter 
im Weinberge des Herrn — halten Sie mir dieſen ſchoͤnen 
in unſern Tagen leider fo geſchaͤndeten Namen zu gute — be— 
richten , ſetzen mich ganz in Erftaunen. 

Gutsbefiger, Außer eben. erwähnten Schmähfchriften 
cirfulirten. ferner noch bei ung Die glorreichen Ar 
beiten der kirchlichen Donquirote zu Offenburg, 
redigirt unter dem SProtectorate des Herrn Merſy*), 
die ehr⸗ und gewifjenlofe Schrift von Bod!) und. feines 





18) Sind Reformen in der Fatholifchen Kirche — Offenburg 
18385. ©, 114, 8. 

19) Der Kampf zwifchen Papſtthum und Katholigiemud im 
fünfzehnten Jahrhundert. Eine Säfularfeier der Kirchenverfamm: 
ung zu Konftanz 1416. Zum erften Male gedruckt 1816 im erften 
Hefte des Schweizerifhen Muſeums; zum zweiten Male zum 
Drucke befördert, ohne Zuthun des gelehrten Hrn. Verfaſſers, 
von Freunden des Fatholifchen Volkes und Verehrern wiſ— 
fenfhaftlih=theologifher Arbeiten Im Jahre 
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anonymen Geiftesbruderd, der die Umverfchämtheit hatte, 
unter der Maske eines Katholifen ein Pamphlet über 
« die Stellung des römifchen Stuhls, gegenüber dem Geifte 
des neunzehnten Jahrhunderts, oder Betrachtungen tiber feine 
neueften Hirtenbriefe ?)» in die Welt zu fehifen, dem man 
es Doch gleich fchon in der Vorrede anfieht, daß er ein übel- 
gerathener Lehrling der unermüdlichen proteftantifchen Schmies 
dezunft gegen den Katholizismus iftz fo wie ferner des mit 
weibiſcher Weichlichfeit, Saftlofigfeit und Schwaghaftigfeit 
fafilnden Herrn Profefjors Fuchs's wahrhafte Jako bin er⸗ 
predigt?). Ich übergehe hier eine Menge anderer horren- 
der und fihmugiger Brofchüren. Bon allen diefen faubern 
Geifteswerfen fogenannter Fatholifcher Priefter machte ich eine 
fleine Haus oder beffer Gemeindebibliothet im neueſten Ge- 
ſchmack zu unferer Belehrung. Meine biederen und braven 
Leute verweilten öfters ganze Stunden auf meinem Schlofje 
mit mir in gemeinfchaftlicher Lektuͤre und forderten ſtets Erflä- 
zungen hierüber, die ich ihnen dann, fo gut ich es vermochte, 
gern gab. Alle waren über ein fo fchändliches Treiben unferer 
Prieſter enträftet, und fragten mic, ein über das andere Mal, 
wo nur das hinaus wolle, — «Zweifeldohne, » erwiederte 
ich, «zur Fatholifchen Kirche hinaus.» «Sa, das fehen wir 
« wohl,» riefen mir Alle zu, «aber, lieber Herr Gutsbefiger, 
« was wir doch auch gern wiſſen möchten, wo wollen fie 
« denn alddann hinein, da diefe Herren doch wahrfcheinlich 
nicht ohne Obdach werden fein wollen, fintemalen fie mit fo 
großem Feuer, — welches ſich natürlich mit dem großen Eis— 
felde *), auf welchem fe zu adern verdammt find, nicht 
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gut verträgt, — die Sache ihrer Tiebften Nächten führen, 
und Herr Fuchs) bereit! mit Juͤnglingseifer und 
mit Bräutigamsliebe am Altare Hymens ſchwoͤret, Die 
etwaigen DObftafel, das heißt, die von allen Edeln 
aller Zeit gerügten Mißbräude in der fathol« 
ſchen Kirche zu befämpfen, und, wenns gut geht, 
auch aus dem Wege zu fchaffen.» «Sn die lutherifche 
Kirhehineinmwollendiefe philanthropifchen und 
lebensfrohben Menfchen,» entgegneten Einige, «und 
wäre es auch zunähfinur aus reiner fieinteref 
firender Nächftenstiebe.» «Ey, was,» erwiederten 


Dritte, «das wäre ja fchon wieder eine Stabilität von 
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drei Jahrhunderten; — Herr Fuchs würde ſich hier- 
mit felbft brandmarfen, da er ja ganz unverhohlen befennt: 


Das Samenförnlein des Evangeliums 
mußfihb auch wiederimSahre 1832 ganz 


anders Ddarftellen, als im ſechszehnten 
Sahrhbundert, wenn Shr das je begreiffen 
fönntet,ihr verblendeten Freunde der Sta 
bilität!?)» Senun, «riefen fämmtliche bei mir vers 
fammelte Gemeindeglieder mit vollem Lachen aus, « wo mag 
nun das berühmte Fuchs loch fein, in welches Herr Pros 
feffor und Pfarrer Aloys Fuchs ung Katholifen, 
und vor allem die ihm anvertraute Heerde, in feinem ſchoͤ⸗ 
nen geiftlichen Hirteneifer hineinführen will? — Gewiß 


nicht ing Lutherthum noch in Den Proteftantismus, da beide 


bereit aus dem fechszehnten Jahrhundert datiren, 
und das fuchfifhe Samenförnlein des Evange- 
liums im Jahre 1832, wohl gemerft nad) der neuen 
firchfifchen Aera, welche eine Feindin aller Stabilität und 
fomit aller Ordnung, aller Ruhe, und alles Friedens ift, 
ein ganz anderes werden muß, ald e8 im fechszehnten Jahrs 
hundert geworden. » Da nun aber Herr Fuchs, fuhr ich 
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fort, unter der Geftalt, welche nach ihm das Samenkoͤrnlein 
des Evangeliums im fechszehnten Jahrhundert angenommen, 
nicht» die Latholifche Kirche, fondern allein die proteftan- 
tifhen Neligionsgefellfchaften und Sekten ver 
fteanden haben faun, — da das Samenförnlein des 
Evangeliums in der Fatholifchen Kirche des fedh s— 
zehnten Jahrhunderts, wie der Fatholifche.Priefter und 
Profeſſor Fuchs mit feinen Geiftesverwandten e8 doch am 
beften wiſſen ſollte, in feiner ewigen unveränderlichen 
und heiligen Grundlage bereitß diefelbe Geftalt 
‚gehabt, wie zur Zeit Chriſti und der Apoftel, wie 
in der ununterbrocenen Reihenfolge der fri- 
bern Sabrhunderte, und wie es foldhe heute noch 
hat und bis ans Ende der Welt haben und beibe- 
halten wird, — fo bir ich’ nicht, im Stande, geliebtefte 
Freunde, Euch zu fagen, in welchem unbefannten Erdenwin- 
fel diefes Fuchs loch fein wird, Aber ich kann Euch nur 
fagen, hitet Euch vor ihm und gehet nicht in dafjelbe, denn 
She febet viele Fußſtapfen hinein, aber Feine mehr herauzges 
hen, und denfet nur daran, wie fehr Ihr die Füchfe von 
Euern Staͤllen zwivertreiben fuchet. Eben fo feiet nicht 
minder bedacht, dieſe Euere geiftigen und geiſtlichen 
Fuͤchſe, unfere fchlechten Priefter, deren es gegenwärtig fo 
viele giebt, die Euch Euer. ewiges Seelenheil rauben wollen, 
von Euch. eben fo fern zu halten und zwar mit dejto größerer 
Wachfamfeit und Anftrengung, da fie Euch Euers Seelen- 
fchages für immer und ewig berauben, jene aber Euch nur 
einen zeitigen Schaden verurfachen, den Shr unter dem Schuge 
und unter der Gnade des Himmels leicht wieder erfegen koͤn— 
net. Jene Fichfe werdet Ihr aber am beften dadurch von 
Euch verfcheuchen, daß Shr in ähnlichen und Fiinftigen Fällen 
Euch an Euere Oberhirten, die Hochwürdigften Bifchöfe, wen— 
det und Höchfidiefelben um Entfernung diefer unmwirdigen 
Priefter und ihren Erfag durch fromme und mit priefterlicher 
Weihe ausgerüftete Diener des Altars in würdiger Klageaus- 
einanderfegung ehrerbietigft bittet. So fam es nun, daß die 
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gefammte Gemeinde ihre Klagen gegen den frühern Priefter 
an Seine bifchöflichen Gnaden einreichte, an deffen Stelle 
und Gott Sie,, verehrtefter Herr Pfarrer, zum Trofte bez 
fcheerte. Unfer Beifpiel wurde bald von den frommen Schwarzs 
wäldern zu E»..... befolgt. Möchte es nur: überall nach⸗ 
geahmt werden. Die Kirche. würde bald vom Unflate ge. 
fäubert fein. So ſcheiterten ja nicht minder in Frankreich 
die reformfüchtigen Priefter, Chatel, Auzou, de la Bor 
diere und ihr Anhang mit ihrem Firchlichen Neuerungsunfuge 
am fchlichten und gefunden Menfchenverftande der Gemeinden, 
obfchon Diefe Priefterwichte viele Vertheidiger hatten und öfters, 
über die Bajonnette der Nationalgarde in die Kirche eindrans 
gen, um fie für ihren Kultus in Synagogen des Satans 
umzugeftalten. Der religiöfe Sinn hat auch hier den Gieg 
Davon getragen. Unſere biedere teutfche Bürgergarde ift Doch 
noch nicht fo fehr über ihren hohen Beruf im Unklaren, daß 
fie gottlofen Prieftern ihren Beifall, ich will nicht fagen Bei⸗ 
ftand, leihen follte, wie die franzöfifche. Darum ift der Sieg 
der heiligen Sache der Religien bei uns auch leichter. Nur 
wollet ihn! | 

Pfarrer. Ich kann nicht: genug die edle . Gefinnung 
und Handlungsweife Shrer braven Gemeinde bewundern, und 
bin tief hiervon ergriffen. Freilich, wenn man einen folchen 
erleuchteten und für das Wohl der Kirche und des Staates 
fo eifrigen Rathgeber befiget, wie Sie, mein lieber Herr 
Gutsbefiger — verzeihen Sie mir dieſen Fleinen Tribut den 
ich Ihren würdigen Berdienften zolle, — da find Verirrungen 
wohl nicht leicht möglich, am wenigften auf dem Gebiete der 
Kirche. Der Himmel wird Sie ob Ihrer thätigen Wachſam⸗ 
feit für das Neich des Herrn fegnen. — Was nun die Ten 
denz der befprochenen Priefter anlangt, fo haben fie folche 
fchön und mit fräftigen und warnenden Worten bezeichnet, 
Sie wollen: den Sturz alles. pofitiven Chriſtenthums, um über 
feinen Ruinen den Finftigen Fall der Staaten defto leichter 
vorbereiten zu koͤnnen. ES ift nicht der Evangelismus (Pros 
teftantismus) nach. welchem fie ſtreben. Sie haben felbit zu 
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klare Anfichten über diefes in den Fortfchritten der wahren 
Weltanſchauung untergegangene Meteor. Bei ihm machen fie 
nur den nächften Halt, um und alsdann in die Hallen der 
Tempel eines philofophifchen Heidenthums einzuführen. 

Gutsbefiger. Die größere Maſſe des Volkes, dem die 
großen Welterfcheinungen entweder ganz unbekannt find, oder 
welches fie wenigftens in ihren Folgen nicht gehörig zu würz 
digen verftieht, die ihre Blicke nicht in die Zufunft trägt, 
fieht in dem Reformhaſchen unferer Priefter nichts, als direkte 
Schritte zum Proteftantismus. Zieht man noch dazu die eben 
erwähnten Brochuͤren, namentlich jene, welche Auszüge aus 
Luthers Werfen enthalten, in Betracht, deren eigentliche Ten: 
denz unfern lieben Leuten freilich nicht einleuchtet, fo begreift 
man, wie fie nothwendigerweife zu diefem Gedanfen kommen 
müffen. So bin ich öfters angegangen worden, ihnen Doch 
die Irrthuͤmer und Irrlehren unferer Tagespriefter, nament- 
lich die der nachbarlichen Offenburger, klar auseinanderzufegen, 
und ihnen zu gleicher Zeit eine Erflärung über die verfchieder 
nen mit Intherifcher Frömmigkeit und Heiligkeit. gefchriebenen 
Pamphlete zu geben, da fie immer gewohnt waren, andere 
Sächelchen aus dem evangelifchen Ruͤſthauſe Luthers zu ver 
nehmen. Viele gingen fogar fo weit, diefe Brochären für un— 
terfchoben zu halten: « Denn fonft, entgegneten fie, wiürs 
den unfere Priefter fie uns noch gar zum Gebet- 
buch aufdringen wollen.» Sch war natirlich nicht ver- 
mögend, den guten Leuten eine andere Erflärung zu geben, 
ald die mir der gefunde Menfchenverftand und meine einfache 
chriftliche Kenntniß unferer heiligen Religion gegenfeitig darz 
boten und vertröftete fie immer auf einen Fünftigen würdigen 
" Pfarrer, der ung hierüber alsdann den beften Befcheid ertheiz 
len fönne. Gelobet und gedanfet fei nun Gott, daß er unfere 
Hoffnungen nicht unerfüllt gelaffen ! 

Pfarrer. Sch danfe Ihnen innigft für Ihr gütiges Zus 
vorkommen. Seit langer Zeit befchäftigte: mich der Gedanke, 
eine Parallele anzuftellen zwifchen dem, was Luther vor und. 
zum Theil noch während feines Auftretens als Reformator 
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für, und zwifchen dem, was er fpäter in gereittem geiftigen 
Zuflande, in reiner Bosheit des Herzens gegen die Fatholifche 
Kirche gefchrieben. Aus diefer treuen Zufammenjtellung von 
Fakten wird man alsdann die Schritte der Reformatoren des 
fechszehnten Jahrhunderts am Beften beurtheilen koͤnnen und 
daraus erſehen, in welchen Berhältniß die reformfüchtigen 
Priefter unferer Tage zu diefen ihren Vorgängern fichen. Es 
wird fich freilich Das traurige Reſultat hieraus ergeben, daß 
fie in jenen. Lehren, welche die chriftliche Welt und vor allem 
das europäifche Staatsgebäude erfchätterten und untergrus 
ben, wenn nicht diefelben übertreffen, fo doch ihnen gleich 
fonmen. . ; 

Gutsbefiger Ich bin unbedingt der Meinung, daß 
unfere reformfüchtigen Briefter die Neformatoren des feches 
zehnten Sahrhunderts in ihrem Thun und Handeln fowohl an 
Lieblofigfeit als an Bögwilligkeit des Herzens weit uͤbertreffen. 
Ich erinnere mich noch immer. mit unfäglicher Wonne des 
früheren höheren gefchichtlichen Neligionsunterrichtes des feli- 
gen Paterd Franz, in welchem er ung mit einer edeln, chrift- 
lichen und unpartheifchen SFreimüthigfeit ein Gemälde ‚des 
firchlichen Zujtandes der legten Dezennien des fünfzehnten 
Sahrhunderts entwarf und wo er feineswegs verfehlte, den 
mißlichen Außern Zuftand der Kirche, welcher die natürliche 
Urfache des gänzlichen Verfalls aller Disciplin und aller wifs 
fenfchaftlichen Bildungsanftakten bei der Geiftlichfeit war, her⸗ 
vorzuheben und dabei zu bemerken, daß die Neformatoren über 
manche disciplinarifche Punkte ihre Stimmen zum Nutzen und 
Wohle der Kirche: hätten erheben dürfen, wenn ihnen nur bie 
Religion am Herzen gelegen; — wie es ja der gefeierte 
Sohann von Zrittenheim, Winpfeling, Faber und eine große 
Menge Anderer mehrfältig gethan. Aber diefe höhere Trieb: 
feder war es feineswegs, welche fie leitete, Mit dem Weibe 
am Arm warfen fie dag ganze pofitive Chriftenthum über den 
Haufen. Auch die ehrwirdigften und 'heiligften Iuftitutionen 
der Kirche, welche eine Gewährfchaft von fünfzehn Sahrhuns 
derten hatten, und die nach der eignen Ausfage Luthers noch 
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in den Tagen feines Auftretens durch Wunder beglanbigt und 
geheiligt wurden, gingen in dieſem gottloſen Treiden der 
‚neuen Apoftel unter, Die neue Kirche wurde in die ehrlofen 
Feſſeln der finnlichen Luft gefchmiedet. Sie fand aber aud) in 
ihnen ihr’ Gericht, wie fie es verdiente, Die Mutterfirche 
ging fiegreich aus diefem Wirbel hervor und hat ſeit dem 
Goncile von Trient, der wahren und allein möglichen Refor⸗ 
mation der Kirche, den Glanz der früheren apoftolifchen Sahrs 
hunderte wieder erhalten, den würdige und heilige Nachfolger 
des heiligen Petrus, die Päpfte der drei nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderte, nur noch erhöht haben. Was bleibt nun zu thun 
noch übrig! — Warum ziehen unfere Priefter gegen wahn⸗ 
hafte und böswilliger Weife der Kirche angedicjtete Gebre⸗ 
chen zu Felde? Und warum bedienen fie fich derfelben 
Waffen, wie die Gegner des Chriſtenthums im fechszehnten 
Sahrhandert? Ihre Tendenz liegt far am Tage. Ihr Dich— 
ten ift darum auch weit fcheuslicher und geneſer als das 
ihrer Vorgaͤnger. 

Pfarrer. Unterrichtet wie Sie, verehrteſter Herr, und Ihre 
brave Gemeinde, von den Reformplaͤnen unſerer Prieſter, ſind, 
darf ich, ohne zu beſorgen, mißverſtanden zu werden, in eine 
nähere Pruͤfung der Irrlehren, oder um mich der Kirchens 
fprache zu bedienen, der Kegereien diefer Herren fofort einge⸗ 
hen. Sie laſſen fich füglich unter folgende Hauptrubriken 
bringen, als da find: Kegereien und Irrthuͤmer gegen die Vers 
faffung und Regierungsform der Kirche; gegen die Rechte des 
Dberhauptes der Kirche; gegen die Einheit der Kirche und 
die aus ihr als deren heiligfter. Grundlage hervorgehende und 
mit ihr umbedingt verbundene Unfehlbarfeit derfelben; gegen 
die wahre Stellung des Episkopats zur Kirche und deren 
fichtbarem Oberhaupte, dem, Papſt; gegen das Saframent der 
Priefterweihe und den aus ihm hervorgehenden unzerftörbaren 
priefterlichen Charakter und die Unmsglichkeit der Zuruͤckver⸗ 
fegung in den Laienſtand; gegen die Abläffez gegen die Vers 
ehrung und Anrufung der Heiligen und namentlich der aller: 
PN Jungfrau Maria. 
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Ich koͤnnte dieſe Irrthuͤmer noch ins Unendliche vermehren ; 
doch alle uͤbrigen laſſen ſich ſaͤmmtlich mehr oder minder als 
Unterabtheilungen der eben hervorgehobenen betrachten. 

Um nun dieſe Lehren in ihrem wahren geſchichtlichen Lichte 
darzuſtellen, werde ich die eben beſprochene Parallele zwiſchen 
den Lehren Luthers für und gegen die Kirche voranſchicken. 
Sn ihr werden wir den beiten Gommentar zu den Srrlehren 
unferer SPriefter finden und daraus erfehen, wie fehr folche 
zu fliehen und zu verabfchenen find. Sch werde hierbei die 
mir von Ihnen gütigft mitgetheilten Winke ruͤckſichtlich der 
Befchwerden Ihrer guten Gemeinde vorzüglich im Auge haben, 
um die Auseinanderfegung diefes höchftwichtigen Gegenftandes 
unferer Unterredung dem Standpunkte ihrer Beurtheilungss 

Faͤhigkeit recht anzupaffen. 

Ich werde Ihnen hierbei alsdann die Wahrheit jener allge- 
mein anerfannten und von Niemanden bezweifelten Behaups 
tung darthun: Daß nämlich‘ der Sturz des Chriſtenthums 
unferer Zeit durch die Philofophen herbeigeführt worden, Sch 
werde Ihnen zeigen, wie diefes furchtbare Werf vor fich ging 
und wie vorzüglich unfern nenerungsfüchtigen Theologen die 
Ehre gebühre, folches polführt zu haben, dadurch nämlich, 
daß fie den Philofophen den Weg bahnten und ihnen die 
Waffen gegen das Chriftenthum in die Hände gaben. Bei 
diefer Beweisführung, "unftreitig dem fchwierigften Theile 
unferer Unterredung , werde ich mich vorzüglich einiger bereits 
vor etlichen vierzig Sahren aufgefegten Beinerfungen bedienen, 
die ich mir theild aus eigener Erfahrung fammelte, theils 
aus eigenen Fleinen herrlichen Gelegenheitsfchriftchen, welche 
bei Gelegenheit der Firchlichen Reformen zu Ems, Piſtoja 
u. fe w. hie und da erfchienen, zufammentrug. Sch habe fie 
jeßt zu einem Ganzen verwoben und glaube, Sie werden in 
ihnen auf eine überrafchende Weife das ganze Getriebe. der 
Neformatoren unſerer Tage entfchleiert finden. Laſſen Sie 
uns demnach fogleich zu Luther übergehen. 

Gutsbefiger. Meine Aufmerkffamkfeit ift auf dem hoͤch—⸗ 
ften Punkte der Spannung. Sch bin ganz Ohr. Leite Sie 
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die Gnade des Herrn hierbei. In der That viel, ja Alles, 
hängt von der richtigen Erörterung eines fo höchwichtigen 
Gegenftandes ab, An fie knuͤpft ſich unſerer innerer Seelen⸗ 
frieden und unſer jenſeitiges Heil. Ich werde nicht verfehlen, 
die braven Leute unſerer Gemeinde dieſes heiligen Seelenge— 
nuſſes theilhaftig zu machen, fo wie nicht minder jeden Ans 
dern, der nach wahren religiöfen Trofte ſtrebet. Es thut 
Noth, daß die. Gläubigen in unferer Zeit mit wahrer und 
gediegener Einficht in die Geheimniffe unferer heiligen Religion 
ausgerüftet feien, um fo mehr, da fogar unfelige Priefter fie 
zu erfchüttern drohen. 

Pfarrer, Niemand war von der Einheit, Heiligkeit und 
Unfehlbarfeit der Fatholifchen Kirche in ihrem heiligen Dbers 
haupte, dem Papfte, mehr überzeugt als Luther. ‚Er hatte 
hierüber die -reinften und edelften Begriffe. ‚Er ſchwur ihr, 
wie ihrem zeitigen Repräfentanten, den heiligften und unbe— 
dingteften Gehorfam und legte fogar das fchöne Befenntniß 
ab, fich ame von ihr und von ihm zu trennen, walteten auch 
noch fo große Gründe od, diefes zu thbun. «Wir befennen, » 
fagt Luther ?°), «das im Bapſthumb viel chriftliches Gut, ja 
« alles chriftlich Gut fey, vnd auch daſelbſt herfommen an 
« uns , nemlich, wir bekennen, das im Bapfthumb die rechte 
« heilig Schrift fey, rechte Zauffe, recht Saframent de 
« Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Sünde, recht 
« Predigamt, rechter Catehismus, als das Vatter vnſer, 
« zehen Gebott, die Articel des Glaubens. Ich fage, das 
« unter dem’ Bapft die rechte Chriftenheit ift, ja der Ausbund 
« der Chriftenheit, vnd viel frommer großer Heiligen sc... 
«Wir müffen inen einreumen, das war ift, im Bapſthumb 
« ift Gottes Wort, Apsftelamt, vnd wir die heilige Schrifft, 
« Taufe, Saframent ond Predigfiuel von jnen genommen 
« haben, was wuͤſten wir fonft davon ?%) ...... Das Zeug⸗ 
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nis der ganzen heiligen chriftlichen Kirchen, wenn wir fonft 
nichts mehr hetten, fol ons allein gnug feien, bei diefem 
Artikel zu bleiben vnd daruͤber feinen Nottengeift zu hören 
noch zu leiden. Denn e3 fehrlich ift und erſchreck— 
lich, etwas zu hören oder zu glauben, wider das 
eintrechtige Zeugnis, Glauben vnd Lere der 
gangen heiligen, chriftlichen Kirche, fo vom Ans 
fang ber nu vber fünffzehen hundert Jar inak 
ler Welt eintrechtig gehalten wird, Wenn e8 
ein nen Artidel were, vnd nicht vom Anfang 
der heiligen chriſtlichen Kirche, noch bei der 
gangen Chriftenheit, were es nicht fo fehrlich 
noch erſchrecklich dran zu zweifeln oder dispu— 
tiren, ob e8 recht fey; nu er aber von Anfang 
her, und ſoweit die gange Chriftenheit ift, ein— 
trechtiglich gehalten iſt, wer nu dran zweifelt, 
der thut eben fo viel, als gleubte er feine hrifk 
liche Kirche, ond verdammet damit nicht allein 
die gange heilige hrifliche Kirche als eine vers 
damte Kegerin, fondern auch Chriſtum ſelbs 
mit allen Apofteln vnd Propheten, die diefen 
Artikel, va wir ſprechen: Ich glaube eine hei- 
lige chriftliche Kirche, gegründet haben und ge 
waltig begenget, nemlich Chrifius, Matth. 28 
Siehe ich bin bey euch bis an das Welt Ende, 
vnd St. Paulns 1 Tim 3. Die Kirche Gottes 
ift ein Seule vnd Grundvefte der Wahrheit: 
Derohalb wider der firhenfolang hberge 
brachten und allenthalb gehalteiien Slau 
ben vnd eintredhtig Zeugnis etwas zu leh—⸗ 
ren geftatten, ift ein untreglich Laſt des Ge 
wiffens Ich wolt lieber nicht allein aller 
Rottengeifter, fondern aller Kayfer, Ks 


nig vnd Fürften Weisheit vnd Recht wider 


mich laffen zeugen, denn ein Sota vder Tüt- 
telder gangen heiligen hriflihen Kirchen 
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«wider mich hören oder heben Marc. Das 
«dierömifche Kirche von Gott für allen an 
«dern geehret fey,if fein Zweifel, denn da 
wfelbft St. Petervnd Paul, 46 Bepfte, dazu 
«pielhunderttaufend Marterer ir Blutver 
« goffen, das manwolgreiffen mag, wie gar 
«einen befondern Augenblid Gott auff dis 
« felbe habe. Bud ob es nu leider zu Rom alfo 
« ftehet, das es wol beffer tüdte, fo. ift doch die 
a ond fein Brfach fu gros, noch werden mag, das 
«man fih von derfelben Kirchen reiffen oder 
fiheiden fol, ja, je vbler es da zugehet, je mehr 
man zulauffen vnd anhangen fol, denn durch 
Abreiffen ond Beraten wird es nicht beffer. 
Auch fol man Gott vu:b des Teuffels willen 
nicht laffen, noch die vbrigen fromen omb des. 
böfen Hauffens willen meiden, ja vmb Feiner 
bey Sünde oder Bbel, das man gedenden oder 
nennen mag, die Liebe zertrennen, vnd Die geiſt— 
lihe Einigkeit follen wir in Acht nemen, vnd 
bey Leibe nicht widerfireben beyfilichen Gebots 
ten Sihe, nu hoffe ich, es fey offenbar, 
das ich der römifhen Kirche nichs nemen 
wil, wiemich meine liebe freunde ſchelten; 
das ich mir aber etliche Heuchler nicht gefallen laffen, duͤn⸗ 
det mich, ich thete mich nicht für Wafferblafen zu todte 
fürchten. Dem heiligen römifhen Stuel fol! 
manimallen Dingen folgen, doc; feinem Heuche 
« fer nimmer glauben ?%. » . Wie fchön druͤckt fich nicht Luther 
über die Gabe, in der Kirche Wunder zu wirken, aus. Su 
diefer heiligen Gabe findet auch er, wie die erften und heilige 
fen Apologeten des Chriſtenthams der frühern Sahrhunderte, 
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ihre untrügliche Heiligkeit. «Vnſer chriftlicher Glaube, fagt 
«er, iſt mit offentlichen vnd nuglichen Wunderzeichen gez 
« gründet, die nicht allein Chriſtus, fondern die Apoſtel vnd 
« hernad, die Vetter gethan, vnd währen noch heutige Tags, 
« daß die Teuffel ausgetrieben, Krancke gefund werden, die 
« Zodte auferfiehen „+... Da fihe die Wunderzeichen, die 
« in aller Welt nu fünffzehen hundert Saren durch die Apo- 
« ftel, alle Bifchoffe, Pfarrherrn ond Prediger gefchehen, 
«vnd noch; da onzehlige Tenffel ausgetriben, Todten aufer- 
« weder, allerley Krankheiten "geheylet, vnd es alfo eitel 
« Wunder gefchneyet und geregnet, wie noch teglich gefchihet 
« für onfern Augen ?’).» Bon einem eben fo rein fatholifchen 
Standpunkte aus behandelte Luther die Glaubenslehren der 
Kirche von den Saframenten, die er in ihrer heiligem Sieben- 
zahl annimmt’). Der rechtgläubigfte Katholik Fönnte Die 
Heiligkeit der fieben Saframente durch Feine fchöneren Erfläs 
rungen rechtfertigen, als e8 Luther gethan. Wir heben nur 
feine Anfichten über das Altarsfaframent und über die Buße 
hervor. «Es iſt nicht fchlecht Teiblich Brod und Wein, fagt 
« Luther vom heiligen Altarsſakrament ), fondern der wahre 
« Leib und Blut Chriſti, wie er fpricht: Das ift mein Keib, 
« das ift mein Blut...... Gefällt mir wohl, daß man 
feftiglich glauben fol, Chriſtus fey nicht Stuͤckweiſe, fons 
« dern ganz und gänzlich unter einer jeden Gejtalt des Safra= 
ments, das glaube ich auch, und bitte auch einen jeglichen, 
‚er wolle hierinn glauben °).... Wiewohl man jest nicht 
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« beyder Geftalt dem Volke alle Tage giebt, wie vor Zeiten, 
« ift auch nicht Noth; ſo genießet doch alle Tage die Pries 
— ſterſchaft ſolches fuͤr das Volk, und iſt genug, daß zur 
« Zeit eine Geftalt, ſoviel die chriftliche Kirche ordnet und 
« giebt, man empfange”).» So läßt nun auch Luther in 
ächt fatholifcher Weife unfern Herren Jeſum Chriftum die erſte 
heilige Meffe leſen: « Chriftus felbft und am erjten hat dies 
«ſes Saframent eingefest, und die erſte Meſſe gelefen ’*). » 
Wie fchön, erhebend und troftreich find wiederum Luthers 
Anfichten über das heilige Saframent der Buße! Es Fan 
nichts herrlichered gefagt werden, als feine Anweifung recht 
zu beichten, Er liefert hier ‚einen förmlichen Beichtfpiegel. 
« Der rechte Weg Cdie Sünde abzulegen) und die richtige 

« Weiſe, ohne welche Feine andere zu finden, ift das hoch» 
« würdige, gnadenreiche, heilige Saframent der Buße, wel 
« ches Gott zum Troft allen Sündern gegeben hat ) ..... 

Daß ich die Rene vernichte und unnöthig achte, die Beicht 
befchneide, und Genugthuung verwerfe, das erdichtet man 
auf mich ?’9)..... Die Beicht begreift zwey Stüde in ſich: 
Eins, daß man die Suͤnden befenne, Das andere, daß 
man die Abfolution oder Bergebung vom Beichtiger empfanz 
ge . .. . . . Das ift auch von der Sünden zarte Tugend 
eine, daß fie die Leute zu Stummen macht, und will ſich 
‚verbergen, ſchaͤmet fih, und wollte gern fchön bleiben, 
gleichwie Adam und Eva ſich mit Schuͤrzen decken, und 
wollten gar nicht zur Beicht kommen. O es thut weh! daß 
einer fol feine eigene Schande aufdecken, und feinen Schmuck 
zu Unehren machen. Aber num, muß es feyn, oder ift Feine 
Ruhe noc Friede da, wie der 22. Pſalm fagt: da ichs 
verfchweigen wollte, veralteten meine Gebeine für (vor) 
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meinem täglichen Heulen "I ...... Es iſt Fein Zweifel, 
daß die Beicht der Sünden nothwendig, und von Gott ges 
boten fey. Die heimliche Beicht aber, welche jest gebraucht 
wird, gefällt mir auf alle Weife, und it fie nicht nur allein 
nuͤtzlich, ſondern nothwendig: wollte auch nicht, daß ed 
nicht wäre, ja ich erfreue mich, Daß es in der Kirche Chriſti 
ift, weil es den bedrängten Gewiffen das einzige Mittel 
TE RER Daß wir willig und gerne beichten, follen 
ung zwo Urfachen reizen. Die erfte das heilige Krenz, das 
it, die Schand, und Scham, daß der Menſch ſich williglich 
entblöffet vor andern Menfchen, und fich felbft verklagt, 
und verhöhnet, das ift ein. Föftlich Stuͤck vom heiligen 
Kreuze. O wenn wir wüßten, was Straffe folche willige 
‚Schamröthe fürfäme und wie gnädigen Gott fie machet, 
daß ber Menfch ihm zu Ehren fich felbjt fo vernichtiget, 
und demüthiget, wir würden die Beicht aus der Erde gra- 
ben, and über taufend Meilen holen, die ganze Schrift 
bezeugt, wie Gott dem Demüthigen gnädig und hold. ift ıc. 
Laßt ung felbft martern, weil wir Zeit haben und die Suͤn⸗ 
den mit einer Eleinen Mühe und kurzer Zeit auslöfchen.- Es 
ift Fein Faſten, Fein Beten, fein Ablaß, fein Wallen, Fein 
Leiden fo. gut, als dieſe willige Scham und Schand, da- 
rinn der Menfch recht in Grund zunicht, demuͤthig, das 
ift, der Gnaden begreifig. wird. Und wollte Gott! e8 wäre 
ein Brauch, öffentlich vor alfer Welt alle heimlichen Suͤn⸗ 
den zu befennen, wie Auguftinus gethan hat! O Gott! 
wie gnadenreiche Menfchen follten wir bier gar fchnelle 
werden, da wir fonft mit feinem firengen Leben immer bitte 
fommen, und was ifts, daß wir uns vor einem einigen 


« Menfchen fo faſt ſchaͤmen, ſo wir doch am Sterben. (da 
« nicht lange hin ift) ſolche Scham ausſtehen müfjen, vor 
« Gott, allen Engeln und Teufeln, da es wird tauſendmal 
« fchwerlicher zugehen, welchem alfen wir mit diefer geringen 
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« Scham vor einem Menfchen leichter, mögen zuvorkommen. 
x Sch weiß auch nicht, ob der einen rechten lebendigen Glaus 
ben habe, der nicht viel leyden, oder fich zu leyden begeben 
will, daß er dor einem Menſchen zu Schande werde, und 
ein folch Hein Stück vom heiligen Kreuz nicht tragen will. 
"Die andere Urfache und Reizung zur willigen Beicht ift die 
theure und edle Verheißung Gottes in den Sprüchen Matth. 
XVL: «Was du wirft auflöfen, fol los feyn.» Johannis 
ultimo: Welchen ihr die Sünden vergebet, denen follen fie 
vergeben feyn 2. Der ,.» Bor Gott folk; man aller Suͤn⸗ 
den: fich fehuldig geben, auch die wir nicht fennen,. wie. 
wir im Vater unfer thun; aber vor dem Beichtiger ſollen 
‚wir allein die Sünden befennen, die wir wiffen und fühlen 
im Herzen, Zum erften ijt vonnoͤthen, daß der Menfch alle 
Sünden, die öffentliche Todfünden find, beichte, und dies 
s felben bereue; denn. die heimlichen Sünden kann Niemand 
« wiſſen, wie in dem Pfalm 29: «Wer verftchet die Sins 
« den ic.» Zum andern muß der Menfch unter allen Todfünz 
« 
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den bevor den Neid, das Mißfallen, den Haß, und alle 

Bitterkeit wider den Naͤchſten hinwegthbun).....,. Da 
«ſiehe deinen Stand an nach den zehen Geboten: ob du 
a Bater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht, 
« Magd feyeftz ob du Jemand Leid gethan haft mit Worten 
«oder Werfen, ob du ungehorfam, untren, unfleißig gewe— 
«fen fegeft; ob dur geftohlen, verfäumet, verwahrlocet oder 
« Schaden gethan habeft»...... So folt du zum Beichtiger 
« fprechen: Würdiger. lieber Herr, ich bitte euch, wollet 
« meine Beicht hören, und mir die Vergebung fprechen unt 
« Gottes willen, » 
«Sch armer Suͤnder bekenne mich vor Gott aller Stunde 
« fchuldig, infonderheit befenne ich vor euch, daß. ich ein 
«Knecht, Magd ꝛc. bin; aber ich diene, leider! untreulich 
« meinem Herrn; denn da und da habe ich nicht gethan, was 
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« fie mich geheißen, habe fie erzuͤrnet, und zu fluchen bewegt, 
« habe verfäumet, und Schaden laffen gefchehen, bin auch in 
Worten und Werfen unfchambaft gewefen, habe auch mit 
meines Gleichen gezürnt, wider meine Frau gemurret,-ımd 
gefluchet 2. Das alles ift mir leid, und bitte um Gnade } 
ich will mich beffern. » 

« Ein Herr oder eine Frau fagt alfo: 

« Snfonderheit befenne ich vor euch, daß ich mein Kind 
und Gefinde, Weib ꝛc. nicht treulich gezogen. habe zu Got⸗ 
tes Ehre; ich habe geflucht, böfe Exempel mit unzuͤchtigen 
Morten und Werfen gegeben, meinen Nachbaren Schaden 
gethan, übel nachgeredet, zu theuer verfauft, falfche, nicht 
« ganz gute Waare gegeben, und was er mehr wider die 
« Gebote Gottes und, feinen Stand gethan'hat *), » . Eben 
fo Fräftig und in rein fatholifcher Weife foricht er vom Ab⸗ 
laß. «Bon dem Ablaß ift genug einem gemeinen Mann zu 
wiſſen, daß Ablaß fey Entledvigung oder Genugthuung für 
« die Sinde ?),.... Wer wider die Wahrheit der päpftlichen 
« Abläffe redet, der fey ein Fluch und Vermaledeyung *%). » 
Seine Anficht über das Saframent der Priefterweihe it nicht 
minder die der Fatholifchen Kirche, und enthält beachtungs- 
werthe Winfe für die illegitime VBocation der Neformationg- 
priefters «Der Beruf, fo göttlich und recht ift, gefchieht 
« auf zmeierlei Weife: Erftlich durch; Mittel, darnach ohne 
« Mittel. Denn jest zu unfern Zeiten beruft unfer Herr Gott 
« zum Predigtamt durch Mittel, als nämlich durch Menfchen ; 
die Apoftel aber find ohne Mittel von Chrifto felbft berufen 
worden, gleichwie die Propheten im alten Teſtamente auch 
ohne Mittel von Gott felbjt berufen worden find, Hernach⸗ 
mahls haben die Apoſtel ihre Singer berufen, wie St. 
« Paulus feinen Timotheum und Titum, welche darnach 
« weiter die Bifchöfe berufen haben, wie Titi 1. Die Bifchöfe 
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aber haben ihre Nachkommen berufen, ſo fuͤr und fuͤr bis 
0 zu biefen unfern Zeiten, und wird auch fo ſeyn muͤſſen, bis 
0 zum Ende der Welt bleiben, und gehalten werden, und iſt 
‘« dies der Beruf, fo durch Mittel gefchieht, und doch gleich“ 
‘« wohl nichts defto weniger ein göttlicher Beruf it’) »..,. 
« Man fol feine Schleicher zulaffen, fondern gewißlich fie 
« für Teufelsbothen erfennen, und fie fragen: Woher kommt 
«du? Wer hat did; gefandt? Wer hat dir befohlen, mir 
«zu predigen? Wo haft du Siegel und Briefe, daß du von 
«Menſchen gefandt ſeyeſt? Wo ſind deine Wunderzeichen, 
« daß dich Gott geſandt hat? Warum gehſt du nicht zu 
« unſern Pfarrherrn? Warum ſchleicheſt du fo heimlich zu 
« mir, und kriecheſt in die Winkel 7?» Wollte man nun 
vollends Luthers Erklärungen über die zehn, Gebote "Gottes 
aus feinen Schriften zufammen ftellen, fo wirrde man in vielen 
Beziehungen ein Meifterwerf von rein chriftlicher Katechifir- 
funft erhalten, So rein find feine Anfichten ſelbſt iiber die 
außerdogmatifchen Lehren der fathölifchen Kirche. Wer könnte 
wohl fihöner die Sonn-⸗ und Feiertage begehen, als wie es 
Luther rät)! «Damit man den Feyertag recht heilige, fol 
« man fünf Dinge thun, wie dag geiftliche Recht ausmweifet, 
« namentlich: Meffe hören, Predigt hören, Beten, Neu 
« und Leid über die Sünde haben, und etwas opfern, wie 
« Einige wollen »).» Nücfichtlich des flillen Beiwohnens 
der Meſſe bemerft er eben fo wahr: «Doch follft du nicht 
« hieher verfichen, - wie einige thöricht meynen, daß du die 
« Meffe yon Wort zu Wort von dem Priefter hoͤreſt. Es 
« hat auch eine geheimnißvolle Bedeutung auf fih, daß der 
« Priefter die Mefje insgeheim, nicht mit lauter Stimme, 
« vollbringt; denn obgleich Chriftus, der wahre Hohepriefter, 
« vieles wirft in der Kirche durch die außersrdentlichen Zei— 
«chen und Saframente, und ihm dazu die Chrifigläubigen 
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einigermaßen Hilfe leiften und wirfen (wie denn auch auf 
gleiche Weife die Gelehrten oder die Klerifer dem Priefter 
mit Gefang und. Gebet beyftehen); fo handelt er doch viele 
Dinge unfichtbarlich gegen Gott feinen himmlifchen Vater, 
« die fein Volk nicht fieht oder vernimmt*).» Auch will er 
feineswegs die lateinifche Sprache von diefem hehren Afte der 
Meffe, dem feierlichften und heiligften unfers Kultus, vers 
bannen, fondern fie beibehalten, «Es ift aber dreierley Uns 
« terfchied Gottesdienftes und Meffe. Erftlich eine Inteinifche, 
« welche wir zuvor haben laßen aufgehen, und heißt formula 
e Mifja. Dieſe will ich hiemit nicht aufgehoben oder veräns 
« dert haben, fondern wie wir fie bishero bey uns gehalten 
« haben, fo fol fie noch frey ſeyn, derfelbigen zu gebrauchen, 
s mo. und wenn es gefällt, oder Urfachen bewegt. Denn ich 
« in feinem. Weg will die Iateinifche Sprache aus dem Gots 
« tesdienft laſſen gar wegkommen *).» Welche fchöne Erfläs 
rung hat ung nicht Luther ferner über das Vater unfer, über 
den englifchen Gruß, Ave Maria genannt, welchen er ganz 
in der Geftalt der fatholifchen Kirche annimmt, gegeben, und 
‘bei diefer Gelegenheit die fchönfte Anficht, ber die Art und 
Weiſe folchen zu beten und überhaupt die Mutter des Herrn 
mirdig zu verehren, niedergelegt. « Gegrüßt feyft du Maria, 
voller Gnaden, der Herr ift mit dir, du bift gebenebeyet 
unter denen Weibern, und gebenedeyt ift die Frucht deineg 
Leib Jeſus Ehrifius. Heilige Maria, Mutter Gottes! 
bitt für und arme Sünder, jegt und in der Stunde unſers 
Abfterbend. Amen»...... « Dieweil e8 zum Erften iſt 
eine Betrachtung, daß wir darinn erzählen die Gnaden, 
‚die ihr Gott gegeben hat. Zum Andern, daß wir einen 
Wunfch dazu thun, daß fie von jedermann dafuͤr erfennet, 
und gehalten werde *’)»...... «Maria will nicht eine 
« Abgöttinn ſeyn, fie thut. nichts, Gott thut alle Dinge; 
AN L. ce, | ‘ 
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‘« anrufen fol, man fie, daß Gott durch ihren Willen gebe 
«und thue, was wir bitten, als auch alle andern Heiligen 
a anzurufen find, daß das Wert ja ganz allein Gottes bleis 
a be’Y»...... «Gern will ich Mariam haben, daß fie für 
« mich bitte). » Luthers Lehre von der Verehrung der Hei— 
ligen und deren Reliquien, fo wie nicht minder vom Fege- 
feuer, tragen den vollen Stempel der Katholizität. Es ift 
unmöglich, ächt Fatholifchere Grundfäge hierüber vorzubringen. 
«Ich fage und halte veſt mit der ganzen Chriftenheit, daß 
« man die lieben Heiligen ehren und anrufen follz denn wer 
« mag doch das widerfechten, daß noch heutiges Tages fichs 
figlich bey der Heiligen Körpern und Gräbern Gott durd) 
feiner Heiligen Namen. Wunder thut Ivarc.ca «Daß 
die unglücdfeligen Keger, die Piccarder, und Deutfchen zeigen, 
daß wir den Heiligen Gottes göttliche Ehre geben, und fie 
zu Goͤtzen machen, derohalben Flauben fie einen ganzen 
Haufen Sprüche aus der Schrift zufammen, welche verbie⸗ 
then, Jemand anzubeten, als allein den einigen Gott; und 
damit fie von Ihrigen dafiir gehalten werden als folche, 
die uns bilfig verhaßt machen, ſo laſſen fle vortheiliger 
Weiſe aus, daß die Könige David und Salomon und viele 
andere angebetet worden find. Alfo lehren ung endlich dieſe 
Bauern, daß Gott allein anzubeten fey, und rühmen ſich 
gleichfam, daß wir folches jemals geläugnet hätten, da fie 
doch nicht laͤugnen können, daß man Fönigliche Diener oft 
ehrt und fehier anbetet, damit man leichter vor den König 
kommt. Wegen diefer ungehobelten Bauernart fag ich, 
daß man auf alle Weg zu der Heiligen Firbitte laufen ſoll, 
« wie im Job gefagt wird: Wende dich zu einem der Heilis 
« gen; und wie Salomon auf feinen Bater hinzeigt: Gedenfe, 
« Herr, Davids, und aller feiner Sauftmuth: desgleichen 
« bat auch Jakob der Patriarch gefagt von Ephraim und 
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Manafje: Mein Name werde angerufen über diefe Knaben, 
und bie Namen meiner Väter Abraham und Iſaak I» ...... 
Dazu fol der Menfch alle heiligen Engel, befonders feinen 
Engel CSchugengel) ‚ die Mutter Gottes, alle Apoſtel und 
bie lieben Heiligen anrufen» ...... « Bildniffe haben, ift 
nicht unrecht. Hat: doch Gott felbft im alten Teftamente 
die jeherne Schlange aufzurichten befohlen, und die Cherubim 
an der goldenen Arche; aber Bildniffe anzubeten, hat Gott 
verboten.» Ueber das Fegefener fagt Luther wie folgt: 
Vom Fegfeuer fol man feſt glauben, und ich weiß, Daß es 
wahr ift, daß die armen Seelen unfägliche Pein leiden, 
und man ihnen zır. helfen fchuldig, mit Beten, Faften, Als 
mofen geben, und was man vermag’ I»... «Sch bin 
gar gewiß, daß ein Fegfeuer fey, und bewegt mich nicht, 
was die Keger plappern, weil der heilige Auguftin im vier⸗ 
ten Sahrhundert in feinen Befenntniffen im neunten Bud) 
für feine Deutter und für feinen Vater betet, und zu beten 
begehrt, und weil eben diefe feine Mutter in den legten 
Zügen, wie er fchreibt, -gewünfcht hat, bei dem Altare 
ihre Gedächtniß zu balten: und erzählet er, daß folches 
gleichfall8 von dem heiligen Ambrofius gefchehen ſey; und 
wann fchon zu den Zeiten der Apoſtel das Fegfeuer nicht 
gewefen wäre Cwie da hochmüthig der Piccard ftolzirt), fo 
fol man es derohalben einem Keger, faum vor fünfzig 
Sahren geboren, glauben und fechten, daß der fo viel hun- 
dertjährige Glaube falfch-fey, befonders weil er nicht mehr 
thut, als daß er fagt: ich glaube es nicht? Und mit. dies 
fem hat er ſchon alles probirt, und dag Unfrige widerlegt, 
‚gleich. als wenn Holz und Stein nicht ebenfowohl fagen 
koͤnnte, ich glaub e8 nicht I» ...... Auch über die Heiz 


ligkeit der Gelübde, namentlich jener der Priefter,. Mönche nnd 
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Keligiofen, und namentlich der ewigen Keufchheit, theilt Luther 
ganz den Glauben der Fatholifchen Kirche, hält ſie für unauf- 
oͤslich, und deren Bruch für Sacrilegium, abfcheulich. und 
gottlos: «EI kann Niemand laͤugnen, » fagt Luther in dieſer 
Beziehung, « daß es von Gott geboten fey, daß man Gelübde 
«halte, wie die Schrift fagt: Angelobt und bezahlt alfo, 
«daß es Niemand geziemt, zu disputiren, ob man Geluͤbde 
« halten fol ’)»...... « Sacrilegium oder Gottesraub wird 
« diefe Sünde der fleifchlichen Begierde, wenn ein Religios, 
« Priefter, Nonne und alle anderen, die Gott Enthaltfamfeit 
« angelobt haben, Hurerey begehen...... Die fiebente Art 
« ift das Sacrilegium oder der Gottesraub, wobei nicht nur 
« die Keufchheit beflect ‚ fondern auch die Gott dargebracht 
« und geopfert worden, hinweggenommen und das Heilige 
« entweihet wird... Indeſſen ift bei den Prieſtern Diefes 
« mehr aus Anordnung der Kirche, ald Gottes. Bey den 
« Religiofen aber ift8 um fo fchwerer und abfcheulicher, weil 
« fie fich Gott freywillig geweihet haben, und fich dadurch 
« wiederum entziehen °°).» Hier hätten Sie nun, verehrte 
fier Herr, die Hauptjtellen aus Luthers Werfen zuſammen 
geftellt „-aus denen Sie zur Genüge erfehen Eönnen, wie diefer 
Reformator, ſelbſt mitten in feinen beifpiellofen Verirrungen, 
die Wahrheiten unferer heiligen Religion, wenn er nur wollte, 
zu wirdigen verftand, Alle diefe Stellen find, was für die 
Charafteriftif feines reformatorifchen Berufes wohl zu beach- 
ten ift, aus ven Werfen gefammelt, die er nach feinem 
ganzlichen Bruche mit der Kirche gefchrieben. Gehen wir nun 
weiter und fehen wir, wie und in welcher Weife Luther in 
reiner Bosheit des Herzens und in gereigtem natürlichen und 
unnatuͤrlichen Gemuͤthszuſtande Diefelben Lehren behandelte 
und herabwuͤrdigte. | | 

Gutsbefiger. Es iſt mir unmoͤglich, gelichtefter Herr 
Pfarrer, Ihnen den Eindruck wieder zu geben, welchem mir 
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Ihre lichtvolle, unpartheiifche, ruhige und wahrheitsliebende 
Darftellung der Anfichten Luthers in Betreff der reinen Lehren 
unferer heiligen Religion hinterließ, Sch befinde mich in einer 
Art von geiftigem Zuſtande, wo ich unter der Laft der Gefühle 
erliege. Sch bleibe Ihnen für jegt die Antwort fehuldig. 
Fahren Sie nur fort in der Darftellung des zweiten verfpro- 
chenen Abfchnittes. Möge die Gnade des Herrn Sie flär- 
fen, folche in gleicher‘ wirdes und falbungsvoller Klarheit 
zu liefern! Wie finde ich mich num geftärft! Welchen unbe- 
fchreiblichen Troft ‚habe ich erhalten! Sie find für uns ein 
wahrer Bote des Himmeld. Nochmals! nochmals! Der Herr 
führe Sie. 

Pfarrer. Wuͤßten Sie, verehrtefter Herr, — unſaͤg⸗ 
liche Pein mir die Loͤſung der verſprochenen Aufgabe verur⸗ 
ſache, in Wahrheit! Sie wuͤrden mich hievon entbinden. 
Mein ganzes moraliſches Gefuͤhl ſtraͤubt ſich dagegen. Kaum 
bin ich vermoͤgend es zu thun, und es iſt mir, als wolle mir 
die Zunge ihren Dienſt verſagen. Das tiefſte Schmerzgefuͤhl 
und eine eben ſo große Schamroͤthe bemannen ſich meiner. Es 
iſt mir, als warne mich eine innere Stimme, gleich als wuͤrde 
ich Gottes gerechten Zorn durch dieſe Darſtellung auf mich 
laden. Solche ſchreckliche Frevel gegen Gott und die Menſch⸗ 
heit werde ich Ihnen erzaͤhlen muͤſſen. 

Gutsbeſitzer. Sch begreife wohl Ihre Stellung als 
Volks⸗ und Religionslehrer. Ihr großer Edelftun, noch mehr 
aber Shre chrifkliche Liebe, die fie abhält, alte Wunden wieder 
aufzudecken, kaͤmpfen in Ihrer Bruft gegen die Ausführung 
Ihres peinlichen Geſchaͤftes. Doch fehreiten Sie nur muthig 
vorwärts. Wo es das Neich des Herrn gilt, da ift es ja, 
Hochwuͤrdigſter Herr Pfarrer, wie Sie befjer wiſſen als ich, 
und wie Sie es ung ja fo oftmals in erfchätternden Beifpielen 
von der Kanzel herab gelehrt haben, heiligfte Pflicht, Die 
Wahrheit rein darzuftellen, follte Mr ie auch Manchen ein Stein 
des Anſtoßes werden. 

Pfarrer. Luther, einmal gereiät in feinem a 
Starrſinn, und gefchmeichelt von Partheigängern, trat nun 
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ganz mit dem Fanatismus des wüthendften religioͤs⸗politiſchen 
- Schwärmers auf. Im der Art und Weiſe, wie er feinen Beruf 
anfindet und geltend macht, liegt mehr als teuflifcher Hochs 
muth und fatanifche Verblendung. Nichts ift ihm mehr heilig. 
Dem Glauben der Kirche ſubſtituirt er feine eigene religiöfe 
Privatmeinung und legt ihr gleiche Kirchliche Unfehlbarfeit bei. 
Sein Wort und feine Lehre fest er num Chriſti Wort und 
Lehre gleich, erflärt feinen Mund für den Mund Ehrifti und 
ſpricht über Seden den Fluch der ewigen Verdammung aus, 
wer nicht an ihn und feine Lehre glaubt, «Sch bin ein Engel 
a beym Grabe,» fagt Luther ); «ein Evangelift vnd Knecht 
Ehriftiz fo nennt mich Chriftus ſelbs, vnd von jm beruffen, 
« aus dem Himmel gelert, ich wil in meinem Glauben alfo 
verfichert fein, daß mein Mund Chrifti Mund, vnd meine 
« Lere das lauter Evangelium ift. Kein Engel im Himmel 
« und vielweniger ein Menfch auff Erden fol vnd mag vrtei⸗ 
« len ober meine Xere, auch meniglich, wer fie nicht annimpt, 
nicht Fan felig werden, vnd wer anders als ich glaubt, ein 
« Kind der Hellen ift, und wer meine Lere verdampt, den 
'« muß Gott verdbammen»...... «Hoͤret alfo, mein Yieber 
« Spalatin, vnd glaubet dem, was Chriftus durch meinen 

« Mund zu euch fpricht; denn ich irre nicht, das weiß ich, 
«noch rede ich verführerifche Worte, Chriſtus redet durch 

« mich, vnd gebeut, daß ihr euren Bruder im gemeinfchafts 

« lichen Zutrauen auf ihn glauben follet°),» Luther hält 
ſich kluͤger als alle Welt und fomit berechtigt, alles zu ver⸗ 
dammen, was feiner Lehre entgegenfteht. Er muß allein in 
den Kampf des Glaubenstreffeng ziehen, alles über den Haus 
fen werfen und burchfegen, wären auch taufend Kirchen und 
4 die Lehre der geſammten heiligen Väter gegen ihn: — den 
Gott haͤlts mit ihm. «Geſchieht es nicht für der Welt im 
« Leben, fo muß es am Tode gefchehen, das ich da ſtehe, 

“« vnd alles verdame, was wider mich iſt, als ſey ich kluͤger 
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denn die ganze Welt. Alfo mus es geſchehen, ſonſt ifts 
nicht recht. Iſt alles darumb gefchrieben, das wir bie 
‚Augen zuthun, vns nicht wundern, ob jr viel das Evan 
gelium leſtern; es ift noch Wunder, wenn du nur zween 
fihejt, die Chriften find; wir mügen jr wol viel loben vnd 
dafür anfehenz; aber wenns zum treffen gehet, fo fey nur 
‚gerüft, das du Fönneft fprechen; hie mug ich allein vnd 
« verlafjen ftehen, vnd helts niemand mit mir.» Seinem 
Evangelium muß alle Welt weichen, da er der Erſte geweſen, 
dem Gott folches geoffenbaret, der erfte auch feit dein Anfange 
der Welt, den Gott beauftragt, folches in feiner Reinheit 
und Urgeftalt zu predigen, wie es noch von feinem Lehrer. 
und Propheten vor ihm feit ſechs Sahrtaufenden gefchehen. 
« Gottes Wort ift ober ‚alles: Gott heit e8 mit mir, alfo 
«daß ich nichts achte, wenn taufend Augujtini, taufend 
« Cypriani, taufend Kirchen der Henrici CHeingenfirchen ) 
« wider mich ſtuͤnden. Gott fan nicht fehlen vnd nicht betrier 
« gen. Auguſtinus vnd Cyprianus gleich wie alle Auserwelte 
« haben fehlen können, vnd haben gefehlt. Hie hilft nicht, 
« das fie fchreien: - Kirche, Kirche, vnd viel Veter, St. Grer 
« gorius, Bernardus ıc. haben folche Meß gehalten ıc., denn 
« auff der Beter Leben vnd thun können wir nicht trawen noch 
« bawen ns... «Hier ftehe ich, hier troge ich, hie 
« ftolgiere ich, und fage: Gottes Wort ift mir vber alles, 
« göttlich Majeftät ftehet bey mir, darumb gebe ich nicht ein 
« Har drauff, wenn taufend Auguftinus, taufend Heingen 
« Kirchen. wider mich weren. — Es fol diefem Evangelio, 
« das ich Dr. M. Luther gepredigt habe, weichen vnd vnterz 
« liegen Bapft, Bifchoffe, Pfaffen, Münch, Könige, Fürften, 
« Zenffel, Tod, Sind, vnd alles was nicht Chriſtus vnd in 
« Chrifto ift, Dafür fol fie nichts helfen... Cedo nulli! 
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« gefits! aus, was im Wege iſt, hier faret er daher, der 
« niemand weichet nase... «Sch Luther bin ein Mönch, 
« pnd gar toller Papift gewefen, tem, Sch bin der Erfte 
« gewefen, dem es Gott zum erſten offenbahret hat Euch 
« folche feine Wort zu predigen, Sa ich Martin Luther, hab 
« die heilige Schrift alfo an Tag gebracht, als es in taufend, 
« ja fechstaufend Sahren, fo lang die Welt geftanden, nicht 
« geweft ift, ift auch dergleichen bey feinem alten Lehrer nicht 
« zu finden‘). » Ja! Luther geht in dem Uebermaße feines 
unerhörten Frevels fo weit, fich für den Flügften nach Gott, 
- ja felber fich für Gott zu halten, «Mein Wort iſt Chrifti 
« Wort, mein Mund ift Chrifti Mund, Sft mir Luther 
«nicht ein feltfamer Mann? Ich meine, daß er 
« Gott fey? Wie wolt fonft fein Schreiben und Nahmen 
« fo mächtig feyn, daß er aus Bettler Herren, aus Efel 
« Doctores, aus Buben Heilige, aus Dred Perlen.... 
« machet °°). » Endlich, um den Spott aufs höchite zu reiben, 
nennt er fich noch den Apoftel der Teutſchen. Seiner 
apoftolifchen Miffton traten nun aber viele Zeugniffe der heiz 
ligen Schrift, namentlich im alten Teftamente, entgegen. Luther 
wurde damit eben fo ſchnell fertig, als mit der Feftfegung der 
Grundlage feiner neuen Kirche. Er verwirft alles, nament- 
Kich ift ihm Mofes unter den göttlichen Gefandten des alten 
ZTeftamentes fo zuwider, wie der heilige Hieronymus unter . 
den Kirchenvätern. Moſes ift ihm ein zu großer Sittenrichter. 
« Mofes, fagt er °°), ift ein greulicher Tyrann vnd Wiüterich, 
« der vns mit feinen Gefegen, Drewworten vnd Erempeln 
« erfchredt, treibt, plagt und martert, vnd doch damit nichts 
« mehr ausricht, denn das er ons eufferlich from macht, » 
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Er. hält ihn. deshalb für Chrifti Feind und für fchlimmer als 
Papſt und Teufel. «Siehe, daß dur Flug feyeft, und weiſeſt 
« Mofen mit ſeinem Geſetz nur fern von dir.... Kehre dich 
« nicht8 an fein Schrecfen und Drohen, fondern halt ihn vers 
« dächtig, als den aͤrgſten Keger, verbannten und verdamm⸗ 
« ten Menfchen, der noc ärger ift, als der Papft und Teu- 
« el ſelbſt ).» Darum gibt er auch, feinen Religionsges 
noffen den fchönen chriftlichen Rath, fobald fie wegen feinen 
Lehren angefochten werden, den Gegnern nur folgender Weife 
das Maul zu fiopfen: « Mofes geht ung nichts an.... 
« Wenn nındir einer Mofen fürhelt mit feinen Geboten, vnd 
« wil dich dringen, die zu halten, fo fprih: Gehe hin zu 
« dem Suden mit deinem Moſe. Sch. bin Fein Zude, las mich 
« unverworren mit Mofe °°).» Sa, Luther verwirft die zehn 
Gebote felbft für die Juden und gibt ihnen ſtaͤtt ihrer eine 
neue Bibel nach feiner genialen Nezenfion in die Hand, um 
fie zu Chriften zu machen, «Ir verdampte Juden, jr. follet 
« allein die Biblia lefen, die der Sau unter dem Schwan. 
« fiehet, vnd die Buchftaben, fo daſelbſt herausfallen freſſen 
«vnd ſauffen, das were eine Bibel für ſolche Propheten ). 
Auch will er die Juden uͤberall wie tolle Hunde vertrieben 
wiffen: «Wir muͤſſen die Juden wie die tollen Hunde aus— 
.« jagen, Damit wir nicht, jrer grewlichen Läfterung vnd aller 
« Lafter theilhaftig, mit, jnen Gottes Zorn verdienen vnd 
“« verdampt werden. Ic habe das Meine gethanz; ein jeg« 
« licher fehe, wie er das feine thue. Ich bin entfchuldigt H. » 
Und doch wollte Luther, wäre er ein Jude geweſen, lieber 
eine Sau als Ehrift werben. « Und wenn ich ein Juͤde gemefen 
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«were, vnd hette ſolche Toͤlpel vnd Knebel geſehen, den 
Ehriſtenglauben regirn vnd leren, fo were ich ehe eine Sam 
«worden, denn ein Chrifte 9), » Noch ärgere Blasphemien, 
welche fich Luther bei Gelegenheit der Juden erlaubt, Tonnen 
wegen ihrer Gottlofigfeit nicht erwähnt werden. Auch hier 
mußte er den Erfolg feiner ruchlofen Lehren in den. Ercefjen 
der Antinpmier, der Gefegesftürmer, fehen, die nach feinem 
eigenen traurigen Berichte behaupteten: «Decalogus (oder 
« die Zehen Gebott) gehören auf das Rathhaus, nicht auf 
a den Predigtftuhl. Alle, die mit Mofe umgehen, müffen zum 
« Zeuffel fahren; an Galgen mit Mofe'?)!» Gehen wir nun 
wie er in Summa die Apoftel behandelt: «Die lieben 
« Apoftel find gute grobe Gefellen.gewefen 9»... 
« Die Apoftel find auch Sünder gewefen, und 
«gute, grobe, große Schäld’.» Eine andere und 
zwar im gewifjer Beziehung, vom gefchichtlichen Standpunkte 
aus.betrachtet, weit größere Autorität als die der. heiligen 
Schrift war die der Kirchenväter, welche Luthern in feiner 
Peformation vielfach im Wege ftand. Denn die heilige Schrift 
konnte er muftern und interpretiren, wie e8 gerade in feinen 
Kram paßte. Anders aber war es mit dem Anfehen der Kir 
chenpäter, welche fich mit dDogmatifcher Gewißheit über die 
fchwierigen Stellen der heiligen Schrift ausgefprochen haben, 
wie denn auch die Kirche ihre Erklärungen in ihre Entfcheis 
dungen aufgenommen hat, Um bier zum erwünfchten Ziele zu 
gelangen, bedurfte es einer Unverfchämtheit und Impietät, 
wie fie Luther gerade befaß. Luther erflärt demnach die hei- 
ligen Bäter wie die heiligen Apoſtel für große Schalfsnarren, 
welche das Wort Ehrifti verdrehet, verfälfchet und vernarret 
und der Welt Sand indie Augen geftrent. Auch ſie übergibt 
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er mit ihren Schriften, wie Mofen mit den fünf Büchern, 
lebendig den Teufel und zweifelt an ihrem Seelenheife, falle 
fie fich nicht noch vor ihrem Tode befehrt ob ihren gottlofen 
Lehren. « Alle Väter,» fagt Luther”), « haben im Glauben 
« geirret, und fo fie vorm Tod fich nicht befehrt haben, feynd 
« fie ewig verdammt.» Nur einige Züge aus Luthers Patris 
ſtik. «Der Beter Anfehen mus man vnters ober fich Feren. 
« St. Gregorius ift die mäßige Brunguell vnd Urheber der 
« Fablen vom Fegfewer vnd Seelmeffen. Er hat Chriftum 
« ond das Evangelium feer fchlecht erfennet "9. »...... «Er 
« ift freglich ein heiliger Mann geweft, feine Predigt aber 
« find nicht. eines Hellers werth, das e8 wol fcheinet, das 
« der Stuel zu Rom von Gott verflucht fey "In ...... «An 
« feine peftilengialifche Sasungen vom Fleifcheffen, Mönchg- 
« fappen, Meffe vnd ſeine andre Dred vnd ſchißerige Geſetz 
« hat er die Menfchen gebunden "»...... «Er ift zuviel 
« aberglenbifch geweft, der Teuffel hat jn verfüret I» nn. 
« Auguftin hat offt geirrt, jm iſt nicht zu tramwen 5°), Viele 
« von feinen Büchern taugen nichts). Vngeacht er gut vnd 





75) T. IT. Witt. f. 454. edit. 1551. Calvin war weniger gottlos ala 
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heilig geweſen, fo fehlte im. doc ber ware Glaube fowol 
als andern Vetern )» ...... « Hieronymus ift ein Ketzer 
gewefen,. hat viele Ding gottlos gefchrieben. Er hat die 
Hell beſſer als den Himmel verdient, vnd es ift weit von 
mir, das ich jn canonifire, oder fagen dürffe, das er heilig. 
sch weis: feinen unter den Vetern, dem ich feinder bin als 
dieſem. Er fchreibt nur von falten, Jungfrawſchaft *) ıc. » 
“ oree. «Chryfoftomug gilt bey mir auch nichts; er ift ein 
« Wefcher... machte viele Bücher, die ein groffen Schein hat— 
« ten, war aber nur ein großer, wüfter, vnordentlicher Hauffe 
« vnd Menge, vnd ein Sad vol Wort, da nicht hinter ift 
« und wenig Wolle ſtecket ) » ...... « Gregor Nazianzenus 
« lehrt und fchreibt nichts redlicheg von der heiligen Dreyfal- 
« figfeit vnd Rechtfertigung I» ...... « Zertullianus ift 
« ein rechter Garlftad°%y»...... «Ambroſius Fchreibt fehr 
« dünn Ding ober das erfte Buch Mofes, feine Hymni, Lob⸗ 
« gefang find Wort, dienen wenig zur Sad. Sa Ambrofiug 
« hat offt geirrt I» ......  « Bafllins taugt gar nichts, ift 
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« gar ein Mönch, ich wolt nicht ein Haar vmb jn geben. 
« Die Aypologia Phil. Melanchtons vbertrifft alle Doftores in 
« der Kirche, auch Auguftinum’)»....., «Cyprianus der 
« Merterer ift ein fchwacher Theologus, zur felben Zeit hat 
« Die Kirche Degenerirt ond abgenommen, ja auch bey Leben 
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der Apoſteln I,» ...... «Bernardus iſt wider fich felbft, 
auch belt er zur viel vom freyen Willen und Haltung der 
zehen Gebotten 9), Ihm hats auch am wahren Glauben 
gefehlt °). Summa Summarum, Bernardus war gar ein 
Mönch I» ....,. «Nihil ad nos Thomas. Thomas von 
Aquin geht ung nichts an). Er ift ein theologifche Mip- 
geburf, wie andere mehr ). Er ift ein Brumn und Grund- 
fuppe aller Kegerey, Irrthum und Vertilgung des Evans 
gelii, wie ferne Bücher beweifen °), Er fteckt voll, voll 
Irrthum ») .. Dem Thoma Aquinatum mahlt man die 
Danben ins Ohr; ja ich meyn es fey ein junger Teuffel 
geweſt ”) ... ‚Thomas ift gewiffer verdammt als feelig ) 
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wüthet gegen den heil, Thomas namentlich in feinem Antwort— 
fchreiben an Ambrofius Gatharinus, wo es unter andern heißt: 
Ubi didicisti (CGatharine, sacrilege et monstrifice Scripturae 
Dei Latro) haec sacrilegia et haeretica monstra, nisi in Ma- 
gistro tuo S. Thoma? .... Maledicat itaque D. Jesus Tuae et 
Thomae tui maledicae et blasphemae temeritati! etc... .. Tho- 
mas multa haeretica scripsit et auctor est. regnantis Aristotelis 
vastatoris piae Doctrinae. Quid ad me, quod Bullarum Epis- 
copus eum canonisayit. T: II. Jen. lat. f. 354. b. & 355. f. 
377. a. m Resp. ad Libr. Ambrosii Cath. f. 410. b. 
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«oe Die andern (Vaͤter) allzumal fol man Iefen cum 
« judieio, mit Vorfichtigfeit vnd bedechtig. Sie fraucheln 
« offt, ond gehen bey Seits aus dem rechten Wege, mengen 
« viel Ongereimts und mönchifch Dings mit onter... Mir 
k«wilnihtwolgebüren, vondenDetern 
eguprteilen, weilfievonder Kirche amge— 
enommen vnd ein groS Anfehen haben; 
edenn man hbielte mich für einen Apo ſta— 
« ten, Mameluden,wennids thete”°), » AB 
dritte Autorität ftanden Luther nun die Eoncilien noch im 


Mege, die er an die rechte Stelle fegen mußte. Hier gab er 


fich aber wenig Mühe, diefelben zu befeitigen, indem er fagte: 
.« Er habe noch nie ein Concilium gefehen, wo der heilige 
« Geift präfidirt habe, da vielmehr folches der Teuffel ges 
« wett), » Anders aber ift es dagegen mit ihm (Luther), 
Bugenhagen und Melanchthon, diefem fchönen evangelifchen 
Kleeblatt. Alle drei nennt er heilig und zwar eben fo gut, 
wie Chriftus, bei ihnen ijt auch der wahre heilige Geiſt, wie 
mit Chriftus, und zwar aus demfelben Grunde, da fie, wie 
Chrifius, vom Teufel angefochten wurden‘). 
- Nachdem Luther Die Auslegung der heiligen Schrift feiner 
Willkür unterworfen, feinen Privatwillen dem Glauben der 
Kirche untergefchoben , die Heiligfeit der Concilien geläugnet, 
und das Anfehen der Kirchenväter vernichtet hatte, war 
es ihm ein leichtes, auch die letzte Grundfefte der Kirche 
niederzureißen. Es war dieß der auf Chriſti Ausſpruch ge 
gründete Primat des heiligen Petrus und die auf ihn gegrüne 





99) Tiſchr. Eisl. f. 526. b. 
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dete Kirche, fo wie die hieraus hervorgehende Unfehlbarfeit 
und alleinfeligmachende Kraft der Fatholifchen Kirche. Welche 
Gründe und welche Waffen Fonnten aber Luther nach frevel- 
hafter Niederreißung- der obgenannten Grundpfeiler des Chris 
ftenthums in feinem Kampfe gegen den Primat des heiligen 
Stuhles noch Abrig bleiben, wenn nicht die der Impietaͤt und 
des Wahnſinns? Luther hat fich hier felbft übertroffen. Sein 
Werf: «das Papfithbum zu Rom vom Teuffel geftiftet, » ift 
ein ewiger Schandflecd nicht nur in unferer Literatur, fondern 
in den Annalen, der gefammten Menfchheit. Luther hat hier 
die Gottesläfterer aller Zeiten, aller Länder und aller Natio— 
nen übertroffen,  Diefes Produft der Tollheit und des Wahnz 
ſinns ift ung Teutſchen indeffen zu befannt, als daß es nöthig 
wäre, Stellen aus ihm hervorzuheben, Wir wollen Luthers 
frechen Hohn über den Primat des heiligen Stuhles aus fei- 
nen übrigen Schriften erfehen , deren vorzüglichiter Werth eben 
in den Tiraden und Apoftrophen gegen das Papftthum befte- 
het. Was muß man von einem Manne denfen, der fich den 
Evangeliften Gottes nennt, der fich felbft den größten Schirm 
des Papftes genannt‘), ihm feinen Gehorfam wisderholt 
gefchworen und dem Erasmus von Rotterdam, ernftlich vorge 
worfen hat, daß er Chrifti fyotte, weil er fich bisweilen 
Sarcasmen gegen den Papjt erlaubte”); — wenn man 
nun die fürchterlichften Fluͤche, die je ans einem menfchlichen 
Munde hervorgingen, in rein teuflifcher Bogheit aus ihm herz 
vorftrömen fieht. « Diefe Hure,» fagt Luther vom Papfte 
als Chef der Eatholifchen Kirche ?°%,.« fo zuvor eine reine und 
liebe Braut war, ift eine abtrimnige verlauffene Ehehur, 
« ein Haußhur, ein Berhhur, ein Schlüffelhur ıc. Dagegen. 
‚die gemeine freye Huren, Bufchhuren, Feldhuren, Land⸗ 
c huren, Heerhuren ſchier heilig find, Dieſe ift die recht 


2 aA a 


2 





102) Tiſchr. Eisl. f. 625. a. Frankf. f. 445. b. Dresd. f. 600. b. f. 
601. a. 

103) Zifehr. Eisl. f. 410. a. Sranff, f. 292. b. Dresd. f. 519. a. 

104) T. VII. Jen. f. 426. b. £. 414. b. T. XII. Witt. germ. f. 517. a. 
T. VII. Alt. £. 452. b. 


95 


« Erghur, und eigentlich eine Teuffelshur.» Nichts aber ift 
abfehenlicher als Luthers gottesläfterliche Paraphrafe des 
Bater unfers und des Ave⸗Maria's in Bezug auf das Papft- 
thum: «Papſt Batter aller verlaugneten Chriften; geſchaͤu— 
« det werde dein verflichter Nahm; zufomm dein Neich in 
«der Hölz; dein teuflifcher Wil muß bald unterligen, wie 
« im Himmel, alfo auch auf Erden; Unfer täglich Brod geb 
« dir Gott nicht; Und verlaß ung unfere Sünden nicht durch 
« dein verlogenen Ablaß, wie wir auch nicht wollen Verge— 
« bung von dir haben; führ ung nimmer in re 
«Gott erlöß ung von deinem Lebel, » i 

«Ave Rabbi dur heilige Jungfrau St. Paula, Papſt voll 
« Ungenaden Gottes, der Teuffel ift mit dir, verflucht feyeft 
« du unter allen Menfchen, verflucht fey die Frucht deines 
« Reiches Gardinäl, Pfaffen, Münch und Nonnen.» Eine 
andere Redaktion deffelben Vater unfers ift folgender «Sch, 
« Lıither, Fan nicht betten, ich muß darbey fluchen: Soll 
« ich fagen: . Geheiliget werde dein Nahm, muß ich dabey 
« fagenz; verflucht, verdammt, gefchändet müße werden der 
« Papiften Nahmen, und aller, die deinen Nahmen laͤſtern. 


a Sol ich ſagen; dein Reich fomme, fo muß ich dabey fagen : 


«Verflucht, verdammt, verftöhrt muͤße werden das Pabftum, 
« fambt allen NReichen auf Erden, die deinem Neich zuwider 
a find, Sol ich fagen: Dein Wille gefchehe, fo muß: ich 
« dabey fagen: DBerflucht, verdammt, gefchändet, und zu 
« nichte müßen werden alle Gedanken und Anfchläge der Paz 
« piften, und aller die wider deinen Willen und Rath ftreben. 
« Wahrlich fo bette ich alle Tag mündlich und mit dem Herz 
«zen ohn Unterlaß, und mit mir alle, die an Chriſtum 
« (auf gut Lutheriſch) glauben, und fühle auch wohl, dag 
a es erhöret wird?) c. » Auf eine fonderbare Weiſe ver: 


— 





105) T. V. Jen. f. 328. b. f. 309. b. T. IX. Witt. germ. f. 465. a. 
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wehrt fich Luther gegen das Fluchen bei eben dieſer Gelegen- 
heit, fo daß es fcheint, ‚als habe er Fluch und Gebet nicht zu 
unterfcheiden gewußt. «Wohlan,» fagt er '°), «man fol nicht 
« fluchen (das ift wahr), aber betten muß man, daß Gottes 

« Nahme gebeiliget werde, des Papſts Nahme gefchändet und 
« verflucht werde, fambt feinem Gott, dem Teuffel; daß 
« Gottes Neich komme, des Antechrifts Reich : zu Grund 
« gehe; folchen Pater nofterlichen Fluch mag man wohl bets 
« ten 2c,». Luther verflucht hier den Papft, Gott und den 
Teufel und betet Doch wiederum, daß der Teufel Die fchönen 
Stoßgebetlein, welche er, Luther, gegen den Papft gebetet, 
für ihn beten möge, da die feinigen nichts fruchten werden: 
« Geläftert und verflucht werde des Pabſts Nahme, fein Reich 
« werde geftöhrt und falle, fein Wille werde zu fcehanden und 
«gehindert. Und wann -ich nicht wufte, daß unfer Gebett 
« erbört wäre, fo bette der Teuffel an meiner. ftatt 7), » 
Und dennoch meint Luther, noch zu wenig gegen das. Pabjt- 
thum zu fchimpfen und laͤßt ein evangelifches Aufgebot gegen 
daffelbe an die gefammte Chriftenheit ergehens »« Biel Hagen 
« drüber,» fagt Luther *°), «und — 1 ſey allzuhaͤfftig 





« Engel Mariam die Jungfraw, ſey gegrüßet du Gnodenreiche 
« oder Holdfelige; denn was heißt. Gnade ‚haben. anders, denn 
« holdfelig feyn; als wir von einer Magd fagen: Du feine freund- 
« fiche Metze; welches unfre Rumpenprediger deuten, es heiße, 
« voller Gnaden, fo vol als eine Blaſe vol Winde, gerade, ale 
« were Gnade ein Ding, das Gott ins Herhe gieffe, wie man 
« Wein in die Kandel Yeuffet, das oben vbergehet.» T. V. f. 
165. b. ed. Witt. Eben fo energifch interpretirt Luther den ſinn— 
bifdlichen Namen von. Rebeka: «Dazu flimmpt auch der Braut 
« Namen Rebefa, das ift gemeſte oder eine feifte Plunfch vnd dicke 
« Probel,» 1. c. f.: 128. 

106) T. VI. Jen. f. 555. a. f. 570. b. T. H. Isleb. f. 555. a. T. VI. 
Alt. £, 1254. b. Vorred auf den Rathſchluß won der Kirchen. 

107) Tiſchr. Eisl. f. 213. a. Franff, £ 151. a. Dresd, f. 318. b. 

108) Tiſchr. Eisl. f. 345. b. f. 344. a. b Sranff. f. 244. b. Dresd. 
£..463. a. f. 596. a. f. 600: b. An einem anderen Orte drückt ſich 
Luther folgendermaßen über feine frühere Zeit im Verhältniß zum 
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und geſchwinde gegen dem Pabſtthum ꝛc. Ich wolt aber, 
«daß ic eitel Donnerfchläge wider das Pabſtum reden koͤnnte, 
«und ein jeglich Wort ein Donnerart wäre ıc. Wer des 
Herrn Chriſti theueres Blut ehren will, und lieb hat von 
« Hergen, der fans nicht laſſen, er MUS auf den Pabſt, 
«als der es mit Füßen tritt, zornig feyn, und ihm fluchen ie. 
« Darum wäre es ein Sünde, wenn ein Chriſt dem Schel- 
«men, dem Pabſt, nicht von Hergen Feind if,» Nach ver 
- Sprache zu urtheilen, fcheint Luther ſtets die ſchmutzigſten 
Kloaken der menfchlichen Gefellfchaft, Pferdeftälle, Kneipen - 
fo w. gu feinem Lieblingsaufenthalte gewählt zu haben, — 
ſo unflaͤtig ift fi, Luther ift der eigentliche Vater aller reli— 
gioͤſen und politifchen Safobiner. Wie fie, fo kaͤmpft auch er 
nur gegen Die, Perfonen. — Sp will er in der Weife der Pa- 
riſer Safobiner, der blutduͤrſtigen Septembrifeurs vom Jahre 
1793, den Papſt und alle, die ihm anhängen, Könige, Für 
ſten, Landesherren und Unterthanen ſamt and fonders todt- 
fchlagen und in ihrem Blute die evangelifchen Hände wafchen. 
Denn auch feine. Kirche forderte das Blut der Martyrer. 
- «Der Pabft iſt der Teuffel, Föndt ich den Teuffel umbbringen, 
warum wolt ichs nicht thun, auch mit. Gefahr meines Le— 
© bens. Es fol auch, wenn der Bapft das Evangelium vber⸗ 
«.zeucht, jedermann zulauffen und todtfchlagen den Babſt, 
«end wer bey jm ift, Keyfer, König, Fürften vnd Herren, 
«vnd jrer nicht achten. . Gleich wie Ehriftus Teiblicher Gott 
«ft, alfo ift der Babft ein: Teibhaffter- Teufel... So wir 
« Diebe mit Strang, Mörder mit Schwert ‚ Keger mit Fewr 
« fraffen, warumb greifen wir nicht vielmehr. an die ſched⸗ 





Vater der Chriftenheit auss «Wir find weylandt auch der helli— 
n « {hen Huren, des Bapſts newen Kirchen im Hindern geſteckt mit 
gantzen Ernſt, das uns Leid iſt, fo viel Zeit und Mühe in dem 
a Loche fchändlich zugebracht. Aber Gott Lob und Dank, der 
uns von der rothen . Lefterhure erböfet hat». 2... . 
« Das haben wir ‚zu Rom micht Eönnen erkennen ; wir ſahen 
« dem Bapft ins Angefichtz jesund fehen wir jm in 

« Arh.» T. XIT. f. 310. ed. Witt. Tiſchr. Eisl. £ 458. 
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lichen 2erer des Verderbens , als Bäbfte, Gardinäle, Bir. 
ſchoff vnd das gantze Geſchwuͤrm des römifchen Sodoma, 
die Gottes Kirche on Unterlas vergifften vnd zu verderben, 
— mit allerley Waffen, vnd waſchen die Hende in jrem 
« Blut... Regenten, Fuͤrſten vnd Herrn, die dem Geſchwuͤrm, 
« dem roͤmiſchen Sodoma zugehoͤren, fol man mit allerley 
« Waffen angreiffen, vnd in jrem Blut die Hende wafchen . 
Luther predigt einen foͤrmlichen Kreuzzug gegen das Papſt⸗ 
thum und fordert ſeine Wuͤthriche auf nicht zu ſchonen, zu 
ſengen und zu brennen uͤberall, unbekuͤmmert um das Ungluͤck, 
fo hieraus erfolget. «Wo es feme,» fagt er), «das ein 
« Fürft im Lande oder Oberfeit fich wehren vnd ſchuͤtzen mus, 
« vnd auffgebeut- in die Heerfart; fo gehe hin im Namen 
> « Gottes, brenne, raube, wiürge, was dir fürfompt unter 
« den Feinden; was du thun kanſt, fo thue frifch mit gutem 
« Gewißen vnd Glauben; da muſtu nicht fehonen, fondern 
—«“ thun, wie Kriegsart ift, nicht denken, das du werbdeft 
« Widwen vnd Waifen machen 1%» Der Raferei feines 
Sturmes gegen den heiligen Stuhl fest aber Luther die Krone 
auf in feinen wahnfinnigen Declamationen gegen die Juriften 
feiner Zeit. Denn diefe waren es zumeift, welche in feine 
neverungsfüchtigen Pläne nicht eingehen wollten, und mann 
haft den kirchlichen und gefellfchaftlichen Zuftand der Zeit gegen 
Luthers Jakobinismus in Schuß nahmen, Sie vertheidigten mit 
foliden Vernunftgründen den Prieftercölibat und fuhren fort 
über das fanonifche Recht, nach Luthers Ausfage des Papftes 
Efelsfürze, Vorleſungen zu halten, Urtheile zu fällen u. dgl., 
wie fehr er auch ihnen Diefes verboten. Hätten fie diefen 
Dienft* der menfchlichen Gefellfchaft nicht geleiftet und eine 
fräftige Oppoſition gegen Luther gebildet, fo hätte dieſer 
in feiner Berrücktheit die ganze Welt, wie das Fanonifche 
Recht (corpus juris canonieci), auf den Gcheiterhaufen 


aa 





109) T. XI. 2 W3- Rp ia T. TR 5a T. IX: f. 2%. b. ed. 
Witt. eitt. 
110) T. V. £. 85. a. b. ed. Witt. 
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gebracht. Das war nun aber Luthern ein Greuel. Darum kann 


er nicht Flüche genug finden, um fie — die Suriften — nur 


recht tief in die Hölle hineinzufluchen. «Juriſten wiffen nichts, 
« fagt Luther"), was Ecclesia, die Kirche ift, wenu fie 
gleich alle jhre Bücher außfuchten, fo ſinden fie nicht, was 
Ecclesia,.die Kirche fey. Darumb follen fie vns auch hier 
nicht reformiren.  Omnis jurista est aut nequista aut ig- 
‚norista. Ein jeglicher Juriſt ift entweder ein Schald oder 
ein Efel, der nichts fan in göttlichen Sachen. Und wenn 
ein -Surift davon disputiren wil, fo fage zu ihm: Höreftu 
Gefell, ein Surift fol hie nicht ehe reden, es farke denn 
eine Saw, algdenn fol er fagen: Dank habe liebe Gros- 
« mutter, ich habe lang feine Predigt gehört... Was: großes 
vnd Föftliches Finnen doch die Suriften, ob fie gleich hoch 
rühmen, vnd wöllen alles meiftern vnd regiren, auch das 
nicht in ihre Kunft gehöret! Denn wenn fie viel können, 
fo können fie eine Küche ond Schmeißhaus auffbawen vnd 
auffrichten. Schmedet es wol in der Küchen, fo ſchmeckets 
defto vbler im vnehrlichen Ort des Haufes, Nürte damit 
der Suriften Bauchforge 2. . Wir haben gefchrieben, das 
man die Regiment fol recht unterfcheiden, fo hab ich nun 
vnſern Suriften gedrewet, ich wölle ihnen. den Peltz mas 
ſchen, die wöllen nicht von ons Iernen, das fie doch. ein 
Bnterfcherd machten vnter dem Bethlehemitifchen und Key: 
ferlichen Regiment, Denn ich fan nicht leiden, das fie fich 
ber diefen Herrn erheben. Sch thu es nicht, ſprichſtu. 
Ga du thufts, du wilt vns den Bapft wider herinn brin⸗ 
gen, wie. fie (die Juriften) denn gut bäptifch vnd Meingifch 
find, Sch Dr. Luther bir nicht darumb hie, das ich wil 
von jhmen lernen, was Recht fey, fondern ich wil fie leh—⸗ 





111) Zifchr. Eisl. f. 380. a. f. 557. a. b. f. 559. b. f. 561. b. f. 562. 
b. f. 566. b. f. 569. f. 571. a. Sranff. f. 271. a. f. 398. b. £. 
400. a. b. f. 405. b. f. 405. a. 406. b. Dresd, f. 548. f. 781. b. 
f. 960. b. f. 961. a. b. f. 962. a. 
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ven, und wils nicht leiden, wenn jhr taufend vber weren 


Das iſt des Bapfies Recht, daran die bangen, wie dem 


Teufel im Hindern de clandestinis matrimoniis, heimlichen 
Berlöbniffen. — Rath in taufend Teuffel Namen mit dei- 


nem Rathen, du ſtolzer Efelbapft, das dich das Herzeleid 
‚anfomme, mit allen deinen folgen, hoffertigen Juriſten .s 


Sch hette nicht gemeint, das. wir ſolche grobe, vnfletige 
Suriften zum Theil noch allhie folten haben, die wir. das 


Wort Gottes fo reichlich, ‚rein. vnd Flar haben, nu ober 


zwanzig Jar. Wolan, weil fieDr. Pommer nicht für einen 
Bifchof diefer Kirchen halten, noch mich für jhren Predi— 
ger, fo follen fie auch nicht in diefer Kirchen fein, ich wil 
fie auch nicht für meine Schäflin halten, denn .fie hören 
meine Stimme: nicht, vnd wil ihnen ein Loch zur Thür 
außweifer „wenn fie des Bapftes Heuchler vnd Gefchwo- 


rene fein woͤllen, fo mögen ſie es bleiben , vnſer müffig 


gehen, vnd vnſer Kirchen zufrieden laffen... Sie meinen, 
fie wöllen wiederumb mit dem. Bapft hereinfchleichen , vnd 


dem Bifchof zu Meing zu gefallen fein. Wolan, weil fie 
vns nicht fir Bifchoffe ond Pfarheren halten, fo müffen 
wir vns nicht fchemen, vnd fie fir. Papijten und Teuffels- 


finder halten‘ ond erfleren.... Sch bin zormig, vnd wils 


‚auch fein, denn fie greiffem mir, ja Gott, ind Regiment, 


das fan vnd wil ich nicht leiden noch "haben, das der Bapſt 


‚und Bischof von Meing mit jren garftigen Juriften folten 


die Kirchen regieren. Darumb hebt: euch aus der Kirchen, 
und. trefft das Koch Lieben ftolgen Sundern, Sch wil end) 


‚hierin nicht wiſſen. Der Bethlehemitifche Herr. wils auch) 


nicht haben, das fie follen anderſtwo einſteigen. Das fage 
ich" darumb, das wir einander gewachfen find. Sch wil 
ihnen auch, ob Gott wil, Mans genug feinz fie follen 
anlauffen ꝛc. Nein, hoͤrſtu, ich- bin nicht darumb hierher 
gefeßt, das mich die Suriften follten lehren, was das heißt 
die Gewißen regieren vnd tröften, Sie find noch zu grün 
dazu, wiffen, mit Züchten, ein Dred davon, wie man in der 
Kirchen Gottes, fo diefes Heren Mofchels Reich ift, fol 
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i haußhalten vnd das Regiment fuͤhren. Ich wils nicht von 


a jnen leiden, darnach moͤgen ſie ſich richten, des vnd keins 


andern, fie ſollen von mir lernen vnd leiden; anders dir: 
fen fie jnen nicht im Sinn nehmen, wenn ſchon hundert- 
tauſend Juriſten auffeinander ſeſſen .. Das iſt des Bap- 
ſtes Recht vnd der hochgelehrten Juriſten, die dem Bapſt 


im Hindern hangen, wie die groſſen Klumpen . .. Es iſt 
noch eins fuͤrhanden, davon ich auch eine Vermanung thun 


muß. Ich halte, das alle Teuffel mit aller Gewalt fuͤr— 


handen ſind. Es vnterſtehen ſich vnſre Junkern, die Juri⸗ 


ſten, das Jus canonicum, den Baͤpſtlichen Dreck, oͤffentlich 


der Jugend zu leſen, hoch zu preiſen vnd ‚einzubilden, als 
were e8 ein Föftlich Ding, das wir doch mit groffer Mühe 
vnd Arbeit aus vnſern Kirchen verftoffen, verworfen und 
verdampt haben, vnd mit gnugfamen Urfachen bemweifet, 
das es in der Kirchen nicht zu leiden noch zu dulden ſey, 
fie aber wöllen mit Stolz vnd vns zu Verdrieß folchen 
bäpftlichen ftinfenden Dreck wieder in vnſer Kirchen brin— 
gem — Ich wil euch. gar ernftlich, vermanei haben, ver— 
fuchet mich nicht zu hart, ift euch wol, ich wil euch den 


Kuͤtzel wol vertreiben. Köndt jr nicht Leiden, das ich 


euch ſchoͤn weis gemacht habe, ey! ich wil euch wol wider 
ſchwartz machen, der Teufel fol euch fchenden, Ich wil 
dirs wol fagen, wo deine Damafchfen vnd Saummetfchaus 
ben herfommen, vnd gelüfts euch, fo biet ich euch troß, 
mit mir darumb zu Fempffen, was meinet jr, ich wiffe 
nicht, was Suriften koͤnnen. Ich wils euch wol: fagen, 
feid jr luͤſtern. Sch fürchte mich, Gottlob, für feinen Iu- 
riften, er fey auch wie gefchickt vnd gelehre er koͤnne. Setze 


die Hörner nur auff, biſtu Inftig, ich wil meine auch auff- 
jegen, vnd wil dich ftoffen, das dir der Ruͤck Frachen fol, 
wilt du es nicht gleuben, fo verfuche e8. Sch müßte ein 
armer Doctor Theologiaͤ fein, wenn, ich mich für den Sur 


riſten fürchten, oder von jnen lernen ſolte. Sch weis beffer, 
was jus canonieum iſt, denn jhr allzumal lernen ond 


erfahren werdet: Eſelsfuͤrtz ſind es, wolt jr gern, ich wil 
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fie euch zu freffen geben. — Derhalben rathe ich dir, laß 
den alten Hund fchlaffenz; erweckeſt du jhn aber, fo folt 
du jhn nicht Teichtlich wider zum Lager bringen, vnd baz 
chantefire vnd fchüge Dich nicht viel, DO was find Theolo- 
gen, fprechen die Suriften; es ift eitel Bachanterey vnd 
Schüßerey. Aber ich wil euch wider die Bachanten vnd 


Schuͤtzen machen, das jhr folt ſtincken, das wil ich euch 


gefchworen haben. Ihr folt uns Theologen nicht regiren, 
noch ober uns herrfchen. Die Herrfchaft vnd das Regi⸗ 
ment Cin den Kirchen) gebuͤret und, foltet jhr auch alle 
zumal gleich toll vnd thöricht werden; woͤllet jhrs vns 
nicht gönnen, fo müffet jhr, vnd der Teuffel fols euch 
dazu Fein Dank wiffen. Und thut mir die Efelßfürz aus 
der Kirchen, das wil ich gehabt haben, wo nicht, fo müßt 
jhr. Iſt doch im gangen bäpftlichen vermaladeytem, gott- 
Iofem Recht Cich folt fagen Unrecht) nichts anders, denn 
Efelffürg,, darin man auch nicht das Fleinefte Puͤnktlin, 
oder Das aller geringefte lernen fan, was Glaube, Liebe 
oder Saframent fey, Schügerey, ja Büberey ift 8... 
Sit denn der Zeuffel gar in euch, das jr nicht wiffer, was 


jhr thun folt. Sch meinte, ihr hettet ja zu lernen vnd 


findiren gnug an den Feyferlichen Rechten... Dur folteft 


‚Gott danken, das du der Efelßfürke lo8 wereft, wenn du 


wuͤſteſt, was du für Woluft thun folteft.... Unterflehet 
jr euch dag, weil ich noch Iebe, was wolt jr denn nad) 


meinem Tode thun? Wolan, ich wil euch vermanet: haben, 


vnd auch dazu gebeten, das jhrs gar eben wiſſet: Sit euch 
fo ‘wol mit den Efelßfürgen, fo freßet fie anderßwo, vnd 
macht ons fein Geftank in onfer Kirchen. Wir wollen des 
Bapſts Dre vnd Fürke nicht haben, freffet jr fie ſelbs. 
Der Bapft befcheißt ale Welt mit feinen Efelßfürgen, Die 
freße er ſelbs ...... «Im anfang des Evangelü, 
da ich fahe die große Tyraney des Bapſts, der den Pries 
ftern vnd Geiftlichen die Ehe verbotten, vnd den ehelofen 
Standt wider Gottes Ordnung vnd Gebot eingefegt vnd 
ftreng gebotten hat, wolt ich mir ſelbſt nicht trawen, ging 
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«zu D. J. Schurff und bat jn, er wolie nur aus den geift- 
a lichen Rechten des Bapfis die Urfach folches Verbots anz- 
Re zeigen, warumb er ein folch onträglich Joch vnd Tyran⸗ 
Aey den armen Prieftern denn an die Moͤnch gedacht ich 
«nicht, als die ſich dazu durch jre Geluͤbde felbft verpflichtet 
« hatten), fonderlicd; aber den Pfarrherrn auffgelegt hette, 
« die doch nicht könnten hanphalten ohne Ehe. Aber er kondt 
« mir nichts gewiffes anzeigen, fondern fagte: Der Bapft 
« zwinge niemand Priefter zu werden. Kondte mir alfo nichts 
« auf meine frag antworten, wie ein gelehrter vnd hörnener 
«Juriſt er auch war, Darumb find diefelbigen Suriften große 
« pnverfchämpte Narren vnd grobe Aftniften, die vber folchen 
« päpftlichen, vnnuͤtzen, närrifchen ond gottlofen Sagungen 
« nod; fo hart halten. Woͤllen folche Efelsfärge wider in 
« Kirchen vnd Schulen bringen, da man fein Urfach anzeis 
« gen fan, denn das der Bapſt alfo gebotten hat, dem man 
« al8 dem oberfien Haupt der Kirchen fehuldig ift, Gehorfam 
« zu leiften. In dem TZeuffelder Helle, fhende 
«dihb Gott, du verfluhter Boͤſe wicht 2).» 
Und warum verwarf Luther, dieſer große Machthaber ver 
firchlichen und politifchen Anarchie, den göttlichen Primat 
des heiligen Stuhles? — Nur darum, weil es ihm nicht 
gefiel, daß man ihn ohne feine Beiftimmung geltend mache, 
Der heilige Bater hätte, um die ihm von Ehrifto übertragene 
Macht ausüben zu fünnen, ihn und feine fleifchliche Theolo— 
genzunft um Rath fragen und diefelbe von ihm, dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Munde Chrifti des fechszehnten Sahrhunderts, von Neuem 
beftätigen laffen follen. « Solches rede ich nicht, » fagt Lu—⸗ 
ther 2), «das ich verdamme die römifche Kirche, das fie 
« allein wil das Primat und Oberfeit haben vber alle andere 
« Kirchen, fondern dag verdamme und verfluche ich, das: man 
« folch8 mit Gewalt vnd Frevel wil von den Leuten dringen, 
« Hund fie jr dafjelbige gleich als aus Gottes Befehl ruͤmret— 





112) Tiſchr. Leipz. Ausg. f. 385. b. 
115) T. Ill. £. 88. b. ed. Witt. 
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«.tiglich zueigen,» So hätten wir nun Luthers Radikalis— 
mus in der äußern Form der Kirche und in deren gefellfchafts 
lichen Grundlagen erörtert. Betrachten wir ferner feine Res 
formation in Bezug auf die heiligen und geiftigen oder dog— 
matifchen Grundlagen der Kirche, Niemand war fo ſchwankend 
in der Feftfegung derfelben als er, Alles hing von dem zeitigen 
Zuftande feiner religiöfen Stimmung ab. War fie in gefundem 
Zuftande, fo nahm er alle fieben Saframente an, wie wir 
oben ſahen; — befand fie fich im Neformationsfteber, fo re 
ducirte er ffe auf dreit”H), ja auch auf zweit); — war fie 
endlich in ihrem Lieblingskampfe gegen die Fatholifche Kirche 
begriffen, ſo verwarf er fie alle bis auf das eine Saframent 
des heiligen Abendmahles''%), Sal Luther würde feine Kirche 
ganz ohne Saframente gelaffen haben’), "hätte ihm nicht 
Melanchthon und andere in feinen lichten Augenblicken ins 
Ohr geraunt, daß es ihrer Doch wenigftens drei fein müßten. 
Melanchthon wollte diefem ſakramentaliſchen Kleeblatte noch eine 
Zulage geben und als viertes Saframent die Priefterweihe *'°) 





114) « Anfangs mus ich die fieben Sakramente verleugnen, und derma- 
« fen nur drey ſetzen, die Taufe, die Buffe, das Brod u.» T. 
11. £. 274. b. ed. Jen. N A 

115) « Wenn wir fh ar. ff reden wollen, fo find nur zwey Saframent 

ein der Kirche Gottes, die Tauffe und das Brod, » Loc. cit. 

116) » Unum Solum habent sacrae litterae Sacramentum quod est 
« ipse Christus Dominus.» T. 1. Jen. f. 436... 

117) « Nullum Sacramentorum septem in sacris literis nomine Sa- 
_ « eramenti censetur.» Loc. cit. En 
118) « Mihi maxime placet etiam addi Ordinationem ‚- ut vocant. » 
Loci Commun. Cap. de Numero sacramentorum. p. 583. Me: 
lanchthon hatte bekanntlich aus Unmuth über die unerwarteten Fol: 
gen der lutheriſchen Reformation feinen Evangeliftenpoften aufge: 
geben und das Bäderhandwerf erlernt; weil er nur auf diefe 
Weiſe der Menſchheit nüslich werden zu Fünnen glaubte. Luther 
rief ihm jedoch bald zurück und nahm ihn von Neuem in feine 
Nähe. Ulenbergius in vita Melancktonis. Cap. III. n. 2 et 3. 
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hinzufügen; was aber nicht angenommen wurde. Es fcheint ' 
übrigens, daß Luther nicht üble Luft hatte, die fafras 
mentalifche Bedeutfamfeit auch noch diefem einen Altarsſakra⸗ 
mente zu nehmen; — und zwar wieder darum, um dem 
Papftthum, feinem Bufenfreunde, einen rechten ächten evanz 
geliſchen Seitenhieb zu verfegen und mit Sarlftadt und Gon- 
- forten Saframentsbruderfchaft zu machen. Er drücdt fich 
ziemlich frei darüber aus. Dießmal aber hatte doch die heilige 
Schrift Luthers Gewiffenlofigkeit etwas erfchüttert. «Das 
« befenne ich,» jagt Luther"), «wo D. Garlftadt oder Semand 
‘« anders für fünff Jaren mich hette mögen berichten, das im 
«Sakrament nichts denn Brod und Wein were, der hette mir 
« einen großen Dienft gethan. Sch hab wol fo harte Anz 
« fechtungen da erlitten, vnd mich gerungen vnd gewunden, 
« dag ich gerne eraus gewefen were, weil ich. wol fahe, das 
« ich damit dem Bapfithumb hette den größten Stoß find 
« geben, Aber ich bin gefangen, Fan nicht eraus, der Tert 
« ift zu gewaltig da, vnd wil fich mit Worten nicht Yaffen 
« aus dem Sinn reißen, Ja wenns heuted Tags mögt ges 
«.fchehen, das Jemand mit beftendigem Grund beweifet, das 
« fchlecht Brod vnd Wein da were, man diürfft euch nicht fo 
« angreifen mit Grimm; ich bin leider allzugeneigt dazu, fo 
« viel ich in meinem Adam fpüre.» Welche ſcheußliche und 
goftvergeffene Heuchelei und Gemeinheit! Durch fie erklärt 
fih ganz natürlich Luthers Laͤſterung der heiligen Meſſe. Er 
kann nicht Worte genug finden, um dieſes heilige Suͤhn— 
opfer herabzumürdigen. « Das die Meffe,» fagt Luther), 
« im Bapfthumb mus der gröffefte vnd ſchrecklichſte Greul 
« fein.s. «Iſt Doch ein lauter Menfchen Fuͤndlin, von 
« Gott nicht gebotten,» Es herrſcht hier. derfelde Ton, 
wie in feinen Berfluchungen des Papſtthums, und fein 
Werk von der Winkel-⸗Meß und Pfaffen-Weyh if 
ein edler Geiftesbruder vom Werke: das Papfithum zu 





119) T. IL. £. 67. b. ed. Witt. 
120) Luthers Werke Th, VI. ©, 512. Sen, Ausg. 
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Rom vom Teufel’ geftiftet. In der Abfchaffung, Umgeftaltung 
und Veränderung der Meffe — denn Luther hatte. diefelbe 
lange Zeit faft unverändert beibehalten, und warf bald diefen 
bald jenen Theil oder Zufaß, wie er fich ausdruͤckte, ber den 
Haufen, je nachdem er im evangelifchen Lichte zunahm, — 
verfuhr er mit unbegrängter Willführ, Die Elevation, welche 
er früher mit fo großem Eifer vertheidigt hatte und zwar dem 
Teufel Earlftadt zu Trog"*"), verfluchte er als Gotteslaͤſterei, 
und ſtellte ſie gleichwohl dem Gutduͤnken eines jeden frei, und 
zwar mit einer Leichtfertigkeit, wie man dieſelbe kaum 





121) «Ich behielt die Elevation zu Wittenberg dem Teuffel Carlſtad 
« zumider und zu Verdruß, welche ich doch geneigt war fallen zu 

« Yaffen wider die Papiften,». Luther T. VIII. Jen. f. 201. b. 

T. II. Witt. germ. f. 256. b. T. VIII. Alt, £. 190. in der kurzen 
Befanntnus vom Heil, Abendmahl, Wie fehön wußte Luther dies 

fen heil. Akt der, Meſſe nicht allein gegen Carlſtadt, fondern auch 
gegen alle anderen Reformatoren in Schug zu nehmen und den 
Papft als angeblichen Urheber dieſes von ihm fpäter fo abfcheulich 
geläfterten Gebrauches zu vertheidigen. «Die Papiſten hebeng 

« (das GSaframent in der Meffe) darum auf, daß fie es dem 

« Volk zeigen, zu erinnern an Chriftug Leiden. Der Papft lehrt 

« nirgends, daß man zur Geflalt des Brods foll fagen : Mein 
« Gott bift mir genädig, wie alle Welt weiß; Item, Er lehrt 

« nirgend, daß ;man des Brods folle gedenken, und des Leibe 

« Ehrifti vergeffen; Item er lehrt nirgend die Geflalten des Brods 

« fo hoch achten, daß man. das Gedächtniß des Herrn vergeſſe; 
«Item, Er lehrt nirgend, daß man folle das Brod ehrlich effen, 

c alfo, daß man darüber Ehriftus nimmer gedenfe, Item, Er 
« macht damit Ehriftus Leyden nicht unnütze, daß er lehrt, Chri— 
« ftus in des Brods Geftalt vergebe die Sünde und erlöfe ung; 
«ja er lehrt folches auch nicht. Solche fünf Stüde leugt D. 
Caxlſtad wider fein eigen Gewiffen auf den Papft, das weiß er 

« ſelbſt und alle Welt. Auch ift das teufflich erlogen, 
« dafi der Pabſt ©. Paulus Kehre verwüftet,» T. IL 
Jen. germ, f. 65. a. et 92. a. f. 56. b. et 81. a. T. II. Witt. 
germ. f. 23. a. 49. b. T. III. Alt. f. 62. b. 88. b. 89. a. Wider 

die himmlifchen Propheten, 
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dem aͤrgſten Volksbetruͤger und Neligionsverfälfcher zutranen 
möchte: «Was ift vonnöthen viel disputiren vnd zanfen von 
a der grewlichen Abgötterei der Elevation? An dem ift ung 
«nicht gelegen, man hebe es auf, ober nicht, wir fragen 
a nicht darnach "?),» Auf gleiche Weiſe verfuhr er mit 
den übrigen Gegenftänden des Cultus: «Bilder, Gloden, 
«Kirchenſchmuck, Altar, Licht vnd dergleichen halt ich für 
x ftey, wer da wil, der mags laffen. Wir laſſen Meßge— 
« wand, Altar, Lichter noch bleiben, bis fie alle werden, 
« oder vns gefellet zu endern.**) » Gein Verfahren gegeit die 
Beichte, namentlich die Ohrenbeichte, ift daffelbe, Und doch 
fonnte er fich nicht enthalten, inmitten aller Läfterungen die 
Heiligkeit und moralifche Wirkung dieſes Inftitutes anzuerfen- 
nen und fieht in der Vernachläßigung defjelben den allgemeinen 
Sittenverfall feiner Neligionsgenoffen. « Beichten ift für diefer 
« Zeit,» fagt er ), «eine erbermliche Carnificina gemefen, 
« aber hie haben haben wir jest fo ein edel Leben dagegen, 
a ich bin des Beichtenshalben ein arnier Tropf gewefen, jhr - 
habt jest Herrn Tage, aber der ZTeuffel wird euch auch 
einmal treffen, wo ihr es nicht erfennet... Darumb fol 
man die Leute lehren, das man Chrifto beichte, das Chriſtus 
abfolvire durc; den Mund des Dieners, denn des Dieners 
Mund ift Chriftus Mund, des Dieners Ohr ift Ehriftus 
« Dhr. Aufs Wort und Befehl Gottes fol man fehen, vnd 
0 fich verlaffen, nicht auf die Perfon. Chriftus figt da 
«Beicht, Chriftus hörets, Chriftus Wort finds, nicht Mens 
« fhen Wort, fo da gehört vnd geredet werden aus des 
« Beichtvaters Munde. » Wie fchön, wußte Luther dieſe 
herrlichen Worte in feiner Anficht über das Beichtfiegel wieder 
zu parodiren: «Einer fragte D. M. 8. ond ſprach: Wenn 
«ein Pfarherr vnd Beichtvater ein Weib abſolviert, die.ihr 
« Bein erwürget, vnd folches wurde darnach — 
U. £ 240. b. ed. Witt, T. IN. f. 218. ed. Jen. i 

123) Br cit. — 
124) Lift, ein, af. 177. — — ; 
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« Leute offenbaret vnd ruchbar, ob auch der Pfarrherr, fo 
darumb gefragt würde, beym Nichter Zeugniß müßte geben? 
« Da antwortete er Mit nichten nicht; dem man mus Kirchen 
« und Weltlich Regiment onterfcheiden, fintemal fie mir nichts 
« gebeicht hat, fondern dem Herr Chrifto, vnd weil es Chri- 
« ftug heimlich beit, fo fol ichs auch heimlich haften, vnd 
« jtrads fagen: Sch habe nichts gehört, hat Chriftus was 
« gehört, fo fage ers. Sch wolt aber dieweil heimlich zu ihr 
« fagenz Du Hure thu es nicht mehr ?°).» Man flieht hieraus, 
daß Luther es mit dem Sündenregifter nicht fo fehr genau 
nahm, wie ‚er fich ſelbſt hieruͤber ausdruͤckt: « Chriftug iſt die 
« Bergebung rechtfchaffener Sünde, als die Eltern ermorden, 
« öffentlich Ieftern, Gott verachten, die Ehe breihen ꝛc. Das 
« find die rechten Sünden. Du mußt ein Regiſter haben, 
darin rechtfchaffene Suͤnden ſtehen. Sol Chriſtus dir helfen, 
« mußt nicht mit folchem Huntpelwerf vnd Puppenſuͤnden 
« vombgehen, vnd aus einem jeglichen Bompart eine Suͤnde 
« machen?°),» Was nun endlich das Sakrament der Prie- 
fterweihe anlangt, fo ift e8 zu befannt, in welche: Feffeln des 
Fluches die Ausreutung diefes Saframents die proteftantifche 
Kirche gefchlagen hat. Die Kurzfichtigkeit Luthers bei diefer 
Gelegenheit iſt um fo unbegreiflicher, da feiner, wie er, um die 
Freiheit der Kirche ftritt und fogar fagte, geiftliches und 
weltliches Negiment feien wie Himmel und Erde unterfchieden, 
Schöne Erinnerungen, welche die großartige Hierarchie der 
alten von ihm verläfterten Kirche ihm zuruͤckgelaſſen hatte; — 
doch ohne Bedeutung. Luther war nicht der Mann, der die 
heilige Wahrheit dieſes Ausfpruches hätte begreifen Eönnen, — 
- jener Wahrheit, welche die Annalen der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit ſo ſehr verherrlicht hat, und noch ferner in unfern Tagen 
verherrlichen wird, in denen fie ihrer Glanzperiode entgegen- 
ſchreitet. Luther zerſtoͤrte dieſe Wahrheit fuͤr ſeine Kirche auf 
immer, und hat das Weſen der Freiheit, wie er ſie wuͤnſchte, 
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125) Diſcher f. 178. 
126). Tiſchr. Eisl. f. 142. b. Frankf. f. 101. a. Dresd, f. 361. b- 
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in — — Weiſe und mit ſeiner Kraftſprache am 
beſten charakteriſirt, wenn er ſagt: «Die Obrigkeit ſoll 
nicht wehren, was jedermann [ehren oder glauben will, es 
fei Evangelium oder Lügen"”).» Und diefe Worte ſprach 
Luther in der hochwichtigen Angelegenheit der endlichen Bei- 
legung des Bauernfriegs. Herrliche Anmeifung hierzul — 
Sn der Wahl der Gandidaten feines neuen Predigtamtes 
Scheint Luther nicht zu ftreng gewefen zu fein. Er nahm und 
ließ fie zu, wie er fie fand. An göttlichen Beruf war hierbei 
gar nicht zu denfen. «Er fei berufen oder unberufen,» fagt 
 Ruther”??), «geweyht oder ungeweyt, der Teuffel oder fein 
Mutter.» : Beweibtheit war hierzu die erſte Berechtigung. 
Luther fcheint fich gar nicht um eine wahre Weihe be> 
kümmert zu haben; denn als Magifter Lauterbach zum Diakon 
zu Leisnic ernannt worden war und der Bifchof von Meißen, 
in deſſen Diözefe er gehörte, ihm nicht anſtellen wollte, weil 
er ein Weib, und noc) dazu eine Nonne, genommen hatte, und 
diefer dem Bifchof deshalb geanfwortet: « Er were gnug geweis 
« het vmb feines Weibes willen, welche geweihet were; denn 
k fie war eine Nonne gewefen;» — fo entgegnete Luther 
darauf!» .« Dem Bifchoff ift recht und wohl geantwortet ?9).» 
Diefer Umftand führt ung nun zum firchlichen Gölibat, welchen 
Luther in Schrift und That — durch feine DVerehlichung 
mit einer geraubten Nonne — verwarf. Abgefehen davon, 
daß Luther hierbei Sachwalter feiner eigenen Sntereffen war, 
ſo glaubte er durch Aufhebung des Coͤlibats eben fo leicht 
und fo bequem das Papftthum mit Stumpf und Stiel auszu- 
rotten *?e), als es leicht und bequem war, eine Frau zu nehmen. 





.127) T. III. Jen. germ. f. 115. a. 120. a. T. II. ed. Witt. germ. £. 
74. a. T. III. Alt. f. 116. a. in der Ermahnung zum Friede auf 
‚die XII. Articul der Baurfchaft. 

. 128) T. VI. Jen. germ. f. 105. a. f. 100. b. T. VII. Witt. germ. f. 
495. b. 496. a. T. VI. Alt. f. 106. a. b. vou der. Winkel: 
Meffe, 

129) Tiſchr. f. 389. 

- 150) « Laß uns das. Evangelium noch zwey Jar treiben, fo ſoltu wol 
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Die Erfahrung hat das Gegentheil bewieſen. Die Gruͤnde, 
deren ſich Luther bei ſeinem Kampfe gegen den Coͤlibat bedient, 
ſind ſo unhaltbar und vernunftwidrig, wie ſeine Gruͤnde bei 
Niederreißung der uͤbrigen Inſtitutionen der Kirche. Nur die 
reine Luſt iſt Motiv und Signal zum Kampfe. Mir heben 
hier nur jene Gründe heraus, Die fich, ohne Gefahr die Sitt— 
Tichfeit zu beleidigen, anführen laſſen. Nie hat Luther Die 
Armuth ‚und den niedrigen Standpunft feines fittlichen Ge— 
fuͤhls ſo ſehr verrathen ald hier, indem er fich zur Beweis- 
führung niedriger Poffen und Zoten bediente, die jedes mora— 
liſche, ich will nicht einmal fagen 'chriftliche Gefühl empoͤren 
und verlegen, Es ift Darum unmöglich, einige Pröbchen hier- 
von zu Kiefern, amd es genüge, feine halbwahren Gründe 
anzuführen, welche Doch wenigftens einen Schein von Annähes 
rung zur Vernuͤnftigkeit haben. «Denn ein Weib,» fagt 
Luther, *) «ift ein freundlicher, holdfeeliger und Furzmweiliger 
« Gefelfides Lebens, deſſen die Welt nicht entperen fan, da 
« gleich die Männer felbft Eönnten Kinder tragen ıc., ja, 
« ald wenig man des Eſſens und Trinfens entperen und ges 
« rathen fan, alfo möglich. iſts auch fich von Weibern zu 
« enthalten... Die Urſach ift, daß wir in der Weiber Leibe 
« empfangen, darinnen ernähret, davon gebohren, gefäuget 
« und erzogen werden, alfo daß unfer Fleifch das meifte Theil 
Weiber-Fleiſch ift, und ift uns unmöglich, uns von ihnen 
gang abzufondern... Sch gleube, wenn Keufchheit fol eine 
« Gabe Gottes fein, fo mus ein Menfch obn alle Fluͤſſe ſein⸗2). 
Was muß man ferner von den folgenden evangelifchen 
Bernunftfchlüffen denfen: « Darumb iſts der Teufel und Tod, 
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ſehen, wo Bapft, Biſchof, Cardinal, Pfaff, Münch, Numme, 
x Slocen, Thurn, Meß, Bigilien, Kutte, Kappen, Platten, 
“ Megel, Statuten, umd das ganze Gefhwürm und Gewürm 
a bäpftliches Regiment bleibe, wie der Rauch fol es verfchwinden, » 
; T. VI. £. 70. ed: Witt. etc. 
131 Tiſchr. Eisl. 1. 68. b. 452. b.’435. a. Sranff, f. 48. b. £. 307. a. 
' 508. b. Dresd, f. 647. a. 656. a. 
152) Siſchr. Leipguf 895. b. 
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* das man gelobet, das vns Gott nicht gibt, vnd wir nicht 

« halten kuͤnnen. Du wilt geloben, from zu ſein, vnd biſt 
«a ein Bube geboren. Was were es, wenn ein Kranker auf 
«dem Bette gelobet, gefund zu fein vnd auffzuftchen? Es 
«heißet Gott gefpottet, wenn man jm geben wil, das wir 
a nicht haben, Wenn er e8 zuvor gegeben hette, vnd dar- 
nach gelobteft, fo were es eine Meinung. »2) Natürlich 
mußte Luther bei feinem Kampfe gegen den Coölibat auch dein 
feierlichen und heiligen Gelübden der Kirche in gleicher Zeit 
den Krieg erflären, woraus wir am beften erfehen, daß ihm 
nichts. heilig war: «Wolan, wenn ich nu tanfend Gelübde 
« gethan hette, ond wenn hunderttaufend Engel, ic ſchweige, 
« ein armer Madenfac oder Zwen, wie der Papſt ift, fprechen : 
« das ich ohn Gehülfen feyn folt, vnd gut were, allein zu 
« fein, was folte mir folch Gelübde oder Gebott fein wider 
« das Wort Gottes: Es iſt nicht gut, das der Menfch allein, 
« ich wil ihm ein Gehülfen machen...» Pfaffen, Muͤnche 
«vnd Nonnen find ſchuldig, ihr Gelübd zu Laffen, wo fie ſich 
« finden, das Gottes Gefchepffe fich zu befamen vnd zu mehren 
« in ihnen Frefftig vnd tüchtig ift, vnd fein Macht haben, 
« durch einigen Gewalt, Gefeß, Gebott, Gelübd, folche Got- 
«tes Gefchepffe an ihnen ſelbs zu hindern, Damider fol dich 
« nicht irren, ob du zehn Eid, Gelübd vnd eitel Eifen oder 
« Adamanten Pflicht gethan hetteft; denn ald wenig du kanſt 
« geloben, das dur fein Mans oder Weibsbild fein wolteft, 
« eben fo wenig kanſtu dem ehelichen Leben entfagen, 

« Wir haben einen Haren Text, der alle Muͤnche, None 
«nen, Pfaffen abfolviret von ihren Gelübden. Wo alſo Die 
Freunde fich fperren, den armen Nonnen zu helffen zur 
« Ehe, wie fie jst thun, vnd fragen nach Ehre noch Selig— 
« feit ihres Gelübdes, da iſt genug ihnen angefagt, vnd 
« Darnach jmerfort in die Ehe im Namen Gottes, Freunde 





155) T. V. £. 147. b. ed. Witt. Br ed. 
154) T. I. £ 195. 196. b. ed, Witt. An die Herren Dentichen 
Ordens, 
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« zürnen oder lachen darımb 7%)... Diefer Spruch: wachfet 
«vnd mehret euch, iſt ein Donnerfchlag wider Papftesgefeg, 
«end gibt Urlaub allen Pfaffen, München vnd Nonnen, 
« ehelich zu werden 9)... Wiltu mweislich geloben, fo gelobe 
« die Nafen dir felbft nicht abzubeißen, das kannſtu halten. 
« Sft aber das Geluͤbd gefchehen, fo ſoltu dich ſelbſt fuͤlen, 
« ob du in der dreyen Zahl feieft, die Gott ausgezogen hat, 
« Füleft du dich nicht drinnen, fo las Gelübd vnd Klofter 
« faren, vnd gefelle dich nur bald zu deinem Naturgefellen , 
« ond werde ehelich... Wolt Gott, alle Münch und None 
«nen hörten Diefe Predig, vnd hetten den Verſtand, vnd 
« liefen. all aus den Klöftern, vnd höreten alle Klöfter auf, 
« die in der 'gangen Welt, das wolt ich, Wolt Gott, ich 
« Föndte auf folche Weis C mit Entführung der Nonnen) alle 
« gefangen Gewiffen erreten, alle Klöfter ledig machen; ich 
« wolt michs darnach nicht ſcheuen zu befennen, ») » Luther 
verpflichtete jeden Priefter ohne Ansnahme, ob er Beduͤrf⸗ 
niffe fühlte oder- nicht, zur Ehe, um es dem Teufel, dem 
Papſte, zum Trotze zu thun: «Ueber das, da einer gleich 
« die Gabe hat, das er ohne ein Eheweib Feufch leben fan, 
« Doch fol man es dem Bapſt zu wider thun, der auf das 
« ehelos Leben dringt, vnd werbeut den geiftlichen Perfonen , 
« ehelich werden.» Auch- fehmeichelte fich Luther durch 
die Aufhebung des Coͤlibats die Möncherei aufheben zu Fünnen, 
Er hinterließ demnach feiner Kirche als Teftament, nur ja 
vecht fteif und feft auf der Aufhebung des Coͤlibats zu bes 
fiehen. «Sch bitte euch,» fagt Luther zu den Dienern 
feiner Kirche, «das jhr nach meinem Tode wollet zum aller- 
« fleißigiten vnd herteften wolt vber den Ehefland halten, das 
« derfelbe frey gelaffen werde, beiden Leyen und Prieftern und 
« jedermann, auf das nicht wieder ein Müncherey werde, » 





135) T. U. £ 147. 1.'e. 
136) Loe. eit. f. 12. b, 

137) Loc. eit. f. 150. 

138): Zifchr. Leipz. f. 389. b. 

159)"T. V. £. 429. b. ed. Witt. 
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SE mußte er natürlich von — Feind ſein. 


um fann er auch nicht Worte genug finden, die frommen 


und gottſeligen Zellenbewohner dem Haße der Zeitgenoſſen 
auf das *ruchlofefte preiszugeben. « Die Mincherey, » fagt 
Luther, **) «it ein gottlofer Stand, vnd ftrafs wider Gott. 


« 
« 
« 
« 


Zu Heidelberg im Quodlibet ward disputirt vnd gefraget, 
woher die Mönche femen? Darauf ward geantwortet: 
der Teufel were der Mönchen Stiffter vnd Schöpfer ; denn 
da Gott die Priefter gemacht hette, wolte jm der Teuffel 


nachahmen, hatte er die Platte zu gros gemacht, da were 


ein Mönch darauf worden. Wo find die Mönche mit jren 
Kappen hinkommen? Es ift alles zum Teuffel gefaren, 
Mer da gelobt, eim Klofterleben zu führen, derfelbe thut 
nicht8 anders, denn dag er Chriftum verleugnet, vnd tritt 
Chrifti Verdienft mit Fügen. Nu ift noch ein Teil von des 
Teuffels Gefinde fürhanden, der große vnzehlige Hauffe 
der Münche, welche weder Pfaffen noch Leien ſein wollen, 
ein new Meerwunder, von allen Stüden der Betriegerey - 
durch den Teuffel ſelbs zufamgefegt, gemacht vnd erfunz 


den... Beffer ein Hencker fein als ein Mönch; find rechte 


Zauberer vnd Gaucdler des Teuffeld, Zimmert jm einen 
newen Gott, Moͤncherey ein helkifch Gtfftfüchlein mit Zuder 
vberzo sen. Iſt das rechte Schlaraffenland, Die Hell ift 
mit eitel Mönch s und Pfaffenplatten gepflaftert» ... «Die 
Mönchen find proprie ‚die Laͤuß und Floͤh, die der Teuffel 
unferem Herr Gott an den Adamspelg fegetz fie feynd 
ungeheitre Thier, grobe ungelehrte Eſelskoͤpff, Kappenhengſt, 
Bauchdiener und Saurangen, welche ARE zum Teuffel 


ihrem Stiffter und Schöyffer fahren "#7... Das heißt 


Saͤu geſchwemmt, ſprach der Teufel, und erſaͤufft ein 
Wagen vol Moͤnch »). Bei der Verheirathung der neuen 





140) T. 11. £.-20. ed. Jen. 
141 üfhr, Eisl. f. 370. b. 372. a. 375. b. 574. a. Frankf. f. 264. a 


265.2. 266, a..267. b. Dresd. f. 572. a. 579. b. 587. a. b. 
595. .a. 603. a. 


142) TURN Eisl, f..617. a. Sranff, f. 440. a. Dresd, 1.575. b. 
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Priefter feheint Luther den unzgichtigen Nonnen den Vorzug 
gegeben zu haben, da fie in dieſem Punkte weniger bedenf- 
lich waren, als andere ehrbare Frauen, die erft durch Bei⸗ 
fpiele aufgemuntert werden mußten, fo fehamlofe Verbindungen 
einzugehen. Denn obfchon Luther felbft eingeftehet, Daß der- 
jenige, welcher eine Nonne zur Frau nimmt, nach Faifer 
lichen Rechten das Leben verloren und das Schwert verdient 
habe), fo fagt er doch in feinem Heirathsdrange: «Sch 
« armer Mönch muß fommen und eine arme Nonne ergreif- 
« fen ). » So vergleicht auch Luther Leonard Koppen, einen 
"Bürger von Torgau, der feine Käte mit noch neun andern 
Nonnen aus dem Klofter der Bernhardinerinnen zu Nimptfch 
bei Grimma im Meißniſchen am Sharfreitage des Jahres 1523 
auf fein Anrathen entführt hatte, mit unferm Herrn Sefus 
Chriſtus, und nennt ihn einen feligen Räuber für die Erde, 
wie Chriftug einen feligen Räuber fürs Himmelreich; da beide 
ihr Erlöfungswerf zu Oftern vollbracht *°%), — Chriftus durch 
feinen Kreuzestod für die mit Sünden bedeckte Menfchheit, 
Kopp durch feinen Klofterfrauenraub zur Luft und Freude der 
mit wilder Brunft gefchlagenen Prieſter. Luther vertheidigte 
die Priefterehe mit Feuer und Schwert. Nur ein Beiſpiel hie⸗ 
von, welches die Partheiſucht noch dazu entſtellt hat. Sich 
ſeines Frevels bewußt werden, den ſinnlichen Banden ſich 
entreißen und zur Mutterkirche wiederum zuruͤckzukehren, dieſe 
That mußte gelaͤſtert und hart beſtraft werden. « Ein Pfaff 
in vnſerm Fuͤrſtenthumb nam ein ehelich Weib, darnach da 
er des Weibes ſatt vnd muͤd ward, verlies er ſie, vnd 
begab ſich wider ins Bapſtumb, H. ©. (Herzog Georgs) 
Lande, da das ſein Amdtmann erfuhr, trachtet er nach jm 
« und legt jn ins Gefengnis. Darumb fraget M. Spalatinus 
« DM. Luthern, was man mit ihm machen ſolt? Darauff 
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145) Tiſchr. Eisl. f. 462. a. Frankf. f. 328. a. Dresd. f. 589. a. 

144) Tiſchr. Eisl. f. 105. hb. Frankf. f. 75. a. 

145) T. II. Jen. germ. f. 223. b. 254. b. T. VI. Witt. germ. f. 247. 
b. T. II. Alt. f. 313. a. Hier ift auch das Verzeichniß der ges 
raubten Nonnen, | En. 
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«antwortet er: Wollte ibn der Hauptmann 
enihtföpffen, fo möht er in hbenden, 
«eins were fovielalspasander. Er wolte 
« jm darumb nichts fürfchreiben, noch einreden *°),» Ein 
wahrhafter Terroismus, der aber nöthig war, um ein gewalt- 
thätiges Verfahren, wie die Abfchaffung des Cölibats, aufz 
vecht zu erhalten. Greignete ſich jedoch, ein ähnlicher Fall 
Seitens der Frauen, Die das Unrecht und den Unfug der Ber 
weibtheit der Priefter einfahen und fich fpäter ihrer Verehe⸗ 
Yichung begeben wollten, fo war Luther etwas nachfichtiger 
mit dieſen zartfühlenden Seelen, obſchon er den Rechten 
der Priefterehemänner Nichts vergab, und alsdann feine 
Galle über die weltlichen Regierungen ausgoß und an bie 
evangelifche Kirchenfreiheit appellirte. So war ein frommer 
Schulmeijter zu Frankfurt an der Dder, der fein Herz auf 
die Theologie gewandt, und mit großer VBerwunderung Der 
Zuhörer etliche Mal gepredigt hatte, zulegt zum Diafonen- 
amte berufen worden. Leider wollte feine Frau keineswegs 
in die Annahme diefer Stelle einwilligen, indem fie fagte, fie 
wollte feinen Pfaffen haben, Diefe hochwichtige Sache wurde 
ſogleich vor Luthers Tribunal gebracht und man fragte hier 
an, ob diefer Schulmeifter die Frau oder das Predigtamt 
verlafien follte? Luther entfchied nun folgender Geftalt nach 
dem tiefen Ermefjen feiner evangelifchen Weisheit?! « Wenn 
« eine. rechte Oberfeit were, fo Eöndte fie die Vettel zwingen, 
« denn das Weib ift fchuldig, dem Mann zu folgen, vnd 
« nicht der Mann dem Weibe, Es mus ja ein boͤß Weib fein, 
ja ein Teuffel, das fie fich des Predigtampts fchemet, in 
« dem der Herr Chriftus vnd die Lieben Engel geweſt find, 
Das ſucht der Teuffel, das er das Predigtampt gerne fchen- 
« den vnd leſtern wolte. Sch fpräche zu jr, wenn fie mein 
« Weib were, wiltu mir folgen, fo fage bald nein oder ja. 
« Wenn fie fpreche, nein, fo wolt ich fo balde ein ander 
« nemen, vnd diefe fahren laffen. ES gilt an dem (Hieran 
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« ift nichts Schuld, als) das die Oberfeit nicht da ift mit 
« ber Execution vnd vber dem Predigamt nicht heit*'”), » 
Edle Grundfäge! — Nur noch ein Schritt, und die Viel- 
weiberei waͤre Grundgeſetz der neuen Kirche geworden, Luther 


ſcheint fi fie insgehein gebilligt zu haben, wenn er fagt us), 


«Daß es mehr, als ein Weib zu haben, nicht verbotfen 
a feye,» Wie es übrigens der frommen und gewiffenhaften 
Frau des Schulmeifterd von Frankfurt weiter ergangen, ob 
fie das Loos des eben erwähnten Priefters im Fürftenthume 
Sachfen getroffen, hüten fich Die Berichterfiatter wohlweis— 
Tich zu erwähnen, Es fcheint übrigens, als habe Luther, 
tro& der reigenden und naiven Schilderung, welche.er von 
feinem ehelichen Leben geliefert *), nicht Befriedigung in ihm 





147) Zifch. f. 401. a.‘ 
148) T. IV. Jen. germ..f.. 1054 8.95: 7: I A EEE 
über das fechzehnte Gapitef des erften Buchs Moyſis. 
149) « Sm .erften Jar des Cheftands hat einer. feltfame Gedanfen, 
« wenn er vber Tiſch fißt, fo gedendt er, vorhin warſtu allein, 
« nu biftu aber felb. ander im Bette, wenn er erwacht, fihet er 
« eine par Zöpffe neben jm ligen, das er vorhin nicht ſah; alfo 
« fas meine Kethe im erften Jar bei mir; wenn ich ſtudirte ie, — 
« Wenn id wor dreizehn Zaren hett wöllen freyen, fo hette ich 
« Evam Schönfein genommen, die jst der D. Bafilins der Me: 
« diens in Preußen hat, Deine Kethe hatte ich dazumal nicht 
« fieb, denn ich hielt fie verdechtig, als were fie ſtolz vnd hoffer- 
« tig. Aber Gott gefiel es alfo wol, der: wolte, das ich mid) 
« jrer erbarmete, vnd ift mir Gottlob wol gerathen. Darım fagte 
« meine Wirthin zu Eiſenach, als ich daſelbſt in die Schule ging: 

« Es ift Fein lieber Ding auf Erden, 

x Denn Frauen Liebe, wen fie mag zu Theil —— » u: 
ther machte auch ein feiner Heirathsgeſinnungen würdiges Epi⸗ 
thalamium: 

« D Gott durch deine Güte, 
Beſcher ung Kleider und Hüte, 
« Auch Mäntel und Röde, 
« Fette Kälber und Böcke, 
Ochſen, Schaaf und. Rinder, 
«Viel We iber, wenig Kinder Amen 
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gefunden und trotz der Ehe den fleiſchlichen Schlingen des 
Satans nicht ganz entlaufen, wenn er fagt:- «Ach lieber 





—— 


Tiſchr. Eisl. Ausg. ©. 307. 309. 442. Dresd. 679. 949. Sankt. 
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Die genannte Eva Schönfeldin befand fich unter den neun 
Tonnen, welche. Luther durch Koppen ans dem ‚Eonvent zu 
Nimptſch hatte rauben laſſen. Er hat fie demnach bereits im 
Jahre 1512, dreizehn Jahre vor feiner Derheirathung im Jahre 
1525 mit Käthe, fennen gelernt und geliebt; — alfo fünf Jahre - 
vor feinem Auftreten als Reformator; ein Umftand, welcher 
wenig zu Gunften von Luthers Sittlichfeit fpricht. Es fcheint alfo, 


daß das Klofter Nimptfh ein wahrer Hortus deliciarum für 


Luther war, Daher mag fich auch der Umftand erklären, daß man 
feine Ehe mit Kethen allgemein mißbilfigte, wie er felber berichtet: 
« Sch hab ein ausgeloffene Nonn zum Weib genommen, und 
« etliche Kinder mit. ihr. gezenget. Und wenn ich nicht alsbald 


« und in der Stilfe hätte Hochzeit gehalten, mit Vorwiſſen wenig 


« Leuten, fo hätten fie e8 Alle verhindert; denn alfe meine beften 
« Freunde fehrieenz Nicht diefe, fondern sein andere,» Wahrs 
fcheinfich hat die Weisheit Käthens, welche er eine Kaiferin 
und den Morgenftern zu Wittenberg nennt, zuderid 
mich, wie er fagt, mehr guts verfehe, als zu 
meinem Herrn Chriſto, obſchon ich weiß, ‚daß fie 
nicht für mich gelitten, Luthern bewogen, fie zu heirathen. Ein 
Pröbchen hiervon: «Doctor M. Luther redete von feiner Hanf: 
« frawen und fagtes Er achtet fie thewrer, denn das Königreich 
« Frankreich. vud der Venediger Herrfchaft; denn jm ein fromb 
« Weib von Gott gefchenkt und gegeben were, wie er auch jr... 
« Er lachte feiner Kethen, die wolt Flug fein, vnd ſagte: Gott. 
« hat ein Mann gefchaffen, vnd geben eine breite Bruſt, nicht 


« breite Hüften, auff das der Man an dem Ort‘ fan Weisheit 


« Faffenz; aber der Ort, da der Unflat herausgehet, Elein ſey, 
« welche an einem Weib vmbgekert iſt; darumb hats viel Unflats 


« vnd wenig Weisheit.» Zifhr, Eis. ©, 431. 441. 508. Franff. 


506. 313. 361. Dresd, 50. 664: 666. Da Fam Weisheit zu 


Weisheit. Merket es ihr Eölibatsftürmer ! 


Nichts kann das gewiſſenloſe Heirathsgetriebe der Reformato— 
ven beffer bezeichnen als folgende Verſe: 
Cuculla! Vale Cappa! 
‚Vale Prior, Custos, Papa 
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Gott, wie eine große Unordnung und Schwachheit ift Doch 
in unferm Fleifh und Blut. Vor der Ehe find wir im 
Brunft, vnd wollen unfinnig werden nad; einem Weibe, 
nach der Hochzeit aber werden wir jr müde vnd vberdruͤſſig. 
« Und vber vnd auffer folcher Anfechtungen find noch viel 
heftigere vnd fchwerere '°%. » 

Mit folchen, allen göttlichen und menfchlichen Rechten 
hohnſprechenden Lehren mußte er natuͤrlich den Glauben an 
ein Fegefeuer und an die Hoͤlle, welchen die ſchoͤnſten 
und edelſten Geiſter aller Voͤlker, auch jener, welche ſich 
auf der niedrigſten Culturſtufe befanden und in ihr un— 
tergegangen find, in Dunkler Ahndung und in Dichterferne 
gefühlt haben, da erſt Durchs Chriftenthum derfelbe uns in 
feiner hehren Geftalt und Wahrheit nahe gebracht und ges 
offenbart worden ift, als Teufels Gepränge verdammen. 
Luther fagt: «Darumb ift das Fegefener mit al feinem. Ger 
« prenge, Gottesdienft vnd Gewerbe für ein lauter Teufelg- 
« gefpenft zu achten...» ) «Was die Helle fey für (vor) 
« dem jüngften Tage, bin ich noch nicht allzu gewis.. Denn 
« dag ein fonderlicher Drt fein folte, da die verdbampten 
« Seelen jst innen feien, "wie die Maler malen, vnd die 
« Bauchdiener predigen, halt ich für nichts; Denn Die Teufel 
« ſind ja noch nicht in der Hellen. In die Helle, das ift, 
« in Gottes Zorn finfen fie, wie wol fie feinen Ort wiſſen, 
« da fie hinfaren, Denn ein jeglicher hat feine Helle mit fich, 
« wo er ift, fo. lange er die legten Nöten des Tods vnd Got—⸗ 
« te8 Zorn fület. Am jüngften Tage wirds freilich ein ander 
« Ding werden, da ein fonderlicher Ort die Helle fein wird, 
« oder da die fein werden, die in der Hellen oder ewigen Zorn 
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Cum Obedientia! 
Ite Vota, Preces, Horae! 
Vale Timor cum Pudore! 
Vale Conscientiad 
150) Tiſchr. Eisl. f. 458. b. 
151) T. WU. £. 512. ed. Jen: 
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u « Snins fo verbampt fi nd, Aber Davon genug; es ligt nicht 
8 dran, ob jemand halte von der Helen, wie man 
« lt vnd ſagt »2). Luther hatte nöthigfeinem Gewiſſen 
Linderung zu verſchaffen. Was er von der Fuͤrbitte der 
Heiligen ind der Verehrung der Reliquien lehrt, dürfte eher 
zu erwähnen als zu beherzigen fein. « Die Anrufung der 
’ « Heiligen,» fagt Luther, «it auch aus der Zahl der ende- 
« chrijtlichen Mißbreuche einer, freitet wider den erften Heubt⸗ 
« artifel, vnd tilget die Erfentnis Chriftiv ... «Sch wil 
« dir rechtwahrhaftig Heiligthumb weifen, das dich nicht bes 
« freuget. Nim die heilige Schrift für dich. Das Heilige 
« thumb Iobe ich, vnd ift mir herzlich Lieb, aber ein Rod, 
« ein Leib, Bein, Knochen, Arm⸗ der Heubt eines verftor- 
« benen Heiligen, kan ich. gar nicht loben ; ; denn fie find ung 
« nichts nuͤtz. Neme einer ein Stud von einem Dieb am 
« Galgen, vnd fpreche, es jey ein Partikel oder Stuͤck von 
« ©. Peter oder Paul, ift gleich fo viel, denn jener ifE.nicht 
« beffer. Mfo haben ung Bapſt, Cardinal vnd die laufige, 
« gregige, fehebichte Münch vmbgefuͤret vnd betrogen» 5°), 
Alle Heiligen wurden aus feiner Kirche. vertrieben. Was 
ftellte er an ihre Stelle! — Hören wir Luthern felbft: 
« Wolan, es wird anders werden, mit den Nachfommenden. 
« Wir ligen jst im Parorismo, und das Fieber fchüttelt ons, 
« fie werden vns ſolang drüden, biß wir ons befchmeifien, 
« darnach werden fie. unfern Mift anbeten ond für Bifam 
« halten, Sie wollen gerne vnſer los fein; fo weren wir 
« gerne Hon jnenz wir find wol zu fcheiden, wie ein reifer 
« Vnflat vnd ein weit Kunft- (lat. ars) Ioch, dadurch er 
« gehet **),.» Wohlgemerft; — dieß fagt Luther von fich 
und zwar am Abend feines thatenreichen Lebens. Er kanoni— 
firt fich felber. Und aus welchen Gründen? — Um folches 
mit dem Fuße im Grabe fagen zu koͤnnen, muß man gelebt 





152) T. III. £. 212.,215. ed. Jen. 
155) T. VI. £. 513. b.. ed. Jen. 
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haben, wie er, nach feiner eigenen Biographie: 

« Wir effen ung zu todt, trinken ung zu todt, wir effen und. 
« trinken ung arm und in die Hölle, Kurg davon zu reden; 
« Wir efjen und trinken ung zu todt, fchlaffen, feiſten, en 
« und zu todt ). | 

Gutsbefiger. Sie haben mich, pereheteften Herr Pfar- 
rer, in der That auf die Folter gefpannt. War ich fchon 
bei ihrer frühern Darſtellung von Luthers Verhalten im Bezug 
auf die Fatholifche Kirche in gewiſſer Beziehung aufjer Faſſung 
gebracht, fo bin ich es jegt, nachdem Sie auf eine fo Klare, 
einfichtsoolle, auch dem befchränfteften Kopfe einleuchtende 
Meife Luthers Denken und Handeln gegen die Fatholifche 
Kirche dargeftellt haben, noch mehr. Zu meinem frihern 
Unmuthe und ich kann e3 wohl fagen, Mitleiden, welches 
ich für Luthers Schritte hatte, da er, wenn er nur wollte, 
die Lehren der Fatholifchen Kirche fo ſchoͤn zu beurtheilen ver- 
fand, tritt der größte Unwillen hinzu. Wie tief kann doch 
der Menfch fallen, "wenn er, fich von der wahren Kirche trennt! 
Und wie ift es möglich, ‚einen folchen Mann, deffen Mund 
nur für Gottesläfterungen, wie fie noch von feinem Keßer 
vorgebracht worden, geöffnet war, für einen Religiongftifter, 
für einen Gefandten Gottes, für den Apoftel der Teutfchen 
zu halten? Wie verblendet find doch unfere Vorfahren ges 
wefen! Welche tiefe Finfternig muß ihren ERROR ummnebelt 
haben ! 

Pfarrer Ich pflichte ganz ihren ————— bei. 
Allerdings muß die Verblendung unſerer guten Vorfahren groß 
geweſen fein, um Maͤnnern, wie Luther und feinen Anhaͤng⸗ 
ern, den Reformatoren des fechszehnten Sahrhunderts, Gehör 
geben zu können, Luther „ Hutten, Calvin, Zwingli, Beza, 
Buster, Oekolampadius, Muͤntzer, Jonas, Occhini, Peter 
Martyr und andere, wuͤrden ſie in unſern Tagen auftreten 





155) Tiſchr. Eisl. f, 64. b. 76. a. Frankf. £ 45. b. 54. a. Dresd, 
f. 188. a. 
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und ihre Farcen von neuem auffpielen, dürften fich wohl feiner 
ähnlichen Aufnahme erfreuen. 

-- Gutsbefiger Sie haben hier eine — Wahrheit 
nögefgrochen ‚ Here Pfarrer, welche nur ein Blinder beſtrei⸗ 
ten kann. Aber was mag wohl die Urfache Ddiefes großen 
Umfchwunges der Dinge fein? Iſt es der Mangel an Relis 
gion? Iſt e8 der horrende Indifferentismus, welchem unfere 
Zeit huldigt? | 
Pfarrer. Meder der Mangelan Religion, noch der 
Indifferentismus wären wohl die Urfachen diefer muthmaßlichen 
Erſcheinung. Wir fennen jest das Werk der Reformation 
nach allen Seiten und verfichen es, die Miſſion, die fie auf 
dem Gebiete des Geiftes fo wohl ald in dem ganzen Bereiche 
der menschlichen Gefellfchaft vollbracht hat, nach allen Bezie- 
hungen hin zu witrdigen. Die babylonifche Gedanfenverwirrung, | 
welche uns allen Glauben an Hier und Senfeits geraubt, und 
der allgemeine Umfturz der menfchlichen Ordnung, der Ruhe 
und des Friedens der Völker, ift das Werk, welches der 
Proteftantismus gebären mußte, ift die furchtbare Miffion, 
welche Luther und* feine Genofjen übernommen haben, 

| Gutsbeſitzer. Ihre Augen, geliebtefter Herr Pfarret, 
tragen fehr weit. Mean fieht es Shnen an,. Sie haben ſich 
auf der Warte der Zeit umgefehen und orientirt, Die Ver—⸗ 
gleichung, die Sie bei verfchiedenen Gelegenheiten auf eine ſtets 
nene Weife zwifchen den Neformatoren und den Neuerern unz 
ſerer Tage gemacht haben, ijt überaus wahr. Mit gefpannter 
Erwartung fehe ich Ihrer fernern Darftellung entgegen. : Ins 
terefjant muß in der That der Entwicdelungsgang fein, wel- 
chen unfere Neuerer auf der einmal yon ihren Vorgängern, 
den Neformatoren, betretenen Bahn durchgehen mußten, um 
zu ihrem religiöfen Nadifalismus und Vandalismus zu gelanz 
gen, Möge fie auch hierbei die Gnade des Herrn leiten ! 

' Pfarrer. Gch bin Ihnen überaus dankbar für Ihr gütie 
ges Wohlwollen, Nur im Vertrauen auf die göttliche Gnade 
kann ich bei meinen fchwachen Kräften die Loͤſung einer fo 
hochwichtigen Aufgabe übernehmen, Und kaum wirde ic) es 


x 


so 


noch wagen, Könnte ich nicht auf Shre gütige Nachficht rech- 
nen. Sch nehme folche fogleich in Anfpruch, und bitte Gie 
um Berzeihung, wenn ich die Erfüllung Ihres Wunſches bis 
auf einen der nächjten Abende verfchiebe, zumal wir ohne 
dieß in der Zeit weit „vorgerücdt find. Die Sache wird 
durch dieſen Auffchub nur gewinnen. Mein Geiſt wird mehr 
Staͤrke fchöpfen Finnen, und Sie famt unferer lieben Gemeinde 
werden einige Augenblicke gewinnen, die eben hier niederge— 
fegte Darftellung vor ihre Seele zuruͤckzurufen, um fich für. 
die Einficht in den nächften Vortrag deſto empfänglicher. zu 
machen. Behuͤte Sie Gott big zu unferem baldigen Wieder 
fehen ! 
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Zweiter Abend 





 Öutsbefi iger, Gelobt fey Jeſus Chriſtus, verehrteſter 
Ser Pfarrer. 
Pfarrer. In Ewigkeit. Amen. 

‚Gutsbefiger Bir erwarten. Sie wahrlich mit dei 
beißeften Verlangen, und. hoffen, daß Sie heute ung des 
Intereſſanten noch mehr mittheilen werden, als das letztemal, 
wo wir Sie unvermerft von dem Hauptpunkte unferer Uuter- 
redung abgeführt haben. Doch es reut ung dieß keineswegs; 
denn Sie haben uns ja in Luther das treueſte Bild eines 
Keformators gegeben, der ſich anmaßt, die Kirche Gottes 
meiftern zu wollen, Heute alfo, Herr Pfarrer, werden Sie 
ung von den Männern unferer Tage fprechen und Ihrem 
Borfage gemäß die Bemerfungen. mittheilen, die fie. über die 
Neuerer im, Berhältniffe zu den Feinden alles Chriſtenthums, 
den; -Philofophen oder vielmehr Sophiften des achtzehnten 
Jahrhunderts, aufgezeichnet haben. Beginnen Sie daher nur 
gleich, und befriedigen Sie die Neugier, in die uns Ihre 
geſtrige Behauptung verſetzte, daß naͤmlich die Neuerer in 
ber Theologie die Bundesgenoſſen jener alles zerſtoͤrenden 
Sytophanten gewefen und, ihren Plänen den größten Vorſchub 
geleiftet haben. , Die Behauptung ‚hat, Sie werden mir. ver- 
zeihen, wenn ich Ihnen ohne Hinterhalt meine Meinung bes 
kenne, etwas Gewagtes, und ich kann mir nicht fo ganz vor⸗ 
ſtellen, wie unfere nenerungsfüchtigen Theologen, die bei all 
ihrem. unkirchlichen Treiben doch noch Katholiken zu ſein be— 
haupten und mit katholiſchen Ausdruͤcken ihre Lehren herum⸗ 
tragen, eine ſo innige Freundſchaft mit den Feinden aller 
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genffenbarten Religion haben fchließen Fönnen, die aller Theo⸗ 
logie fo gram und abhold waren. 

Pfarrer, Ich glaube gerit, daß meine geftrige Behaup- 
tung Sie in Erſtaunen gefegt hat, doch, ich habe nicht zu viel 
geſagt. Sie ift die Frucht eines. tiefen Studiums, das ich 
ſchon während meines Aufenthalts auf der Univerfität zu 
Sngolftadt den Schriften der Sanfeniften und anderer Neuerer 
widmete, und ein reiferes Nachdenken ſo wie eine fortgefegte 
Beobachtung während meines öffentlichen Lebens hat fie mir 
beftätigt. Schon vor Sahren habe ich, wie ich ſchon geftern 
Ihnen bemerfte, meine Gedanfen aufgezeichnet, und fie in die 
Form einer Uebereinfunft:zwifchen den Philofophen und Theo- 
logen eingekleidet, und diefe meine Bemerkungen follen den 
Leitfaden bei unferer heutigen Unterredung abgeben, da Sie nun 
doch einmal wollen, daß ich Ihnen meine Gedanken über die 
Neuerer unferer Tage mittheile, Es ift wahr, ich habe damals 
hauptfächli auf die Janfeniften Niückficht genommen; doc 
dieß kann uns in unſerem Urkheil über die heutigen Neuerer 
nicht irre führen, da fie, wenn fie auch nicht immer diefelben 
Behauptungen aufftellen, wie die Schuler des Bifchof3 won 
Ypern, deffelben Geiſtes Kinder find und derfelden Waffen 
gegem die Kirche fich bedienen. Wir werden das Treiben der 
heutigen Theologen erft recht zit beurtheilen wiffer, wenn wir 
fie mit den frühern Verſuchen in Bergleichung ftelfen. - Auch 
die Irrthuͤmer haben ihren Zuſammenhang und ihre Gefchichte, 
und koͤnnen nur dann richtig aufgefaßt werden, went man fie 
in diefem ihrem gefchichtlichen. Entwiclungsprogeß betrachtet, 

Gutsbefiger. Beginnen Sie nur, lieber Herr Pfarrer, 
Ihr Werkchen uns vorzulefen, und erlauben Sie mir, Sie zu 
unterbrechen, fo oft ich eine nähere Erflärung nöthig haben werde, 

Pfarrer. Die Philofophie, fehrieb ich damals, die fried- 
fiebende, Tammartige Philofophie, ſtets eine Freundin der 
Menfchheit und eine. gefehworene Feindin aller Spaltungen _ 
und PVorurtheile, welche uͤbel verftandene Religionsbegriffe 
hervorbringen, hatte ſchon längft den großen Plan entworfen, 
alfe die verfchiedenen Sekten, in welche unfer bluͤhendes Eu⸗ 
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ropa zerriſſen wird ‚ in eine Religion, in einen Cultus des 
hoͤchſten Weſens zu vereinigen, Lange war dieſer heilſame 
Plan in ihrem Buſen verſchloſſen, bis ſie ſich endlich in einer 
Unzahl von Büchern Luft machte, die fie in unſerm Jahr— 
hunderte an das Tageslicht förderte, welche hinreichend waren, 
alle Geifter iin Bewegung zu bringen und alle Gelehrten in 
Orgasmus zu verfegen, Leider aber traf fie. die Bölfer in 
achtzehnhundertjaͤhrigen Vorurtheilen befangen; der Römlinge 
gab es auch fo viele, die ihre Federn gegen fie unaufhörlich 
ſpitzten; das Heer von Welt: und Kloftergeifilichen, die häu- 
figen Predigen, die vielen. Orte, beftimmt um in der Betrach⸗ 
tung der ewigen Wahrheiten den Geift zu färfen; der Unters 
richt und die Erziehung der Tugend, welche den Klofterleuten 
übertragen blieb, die Bruderfchaften, Gongregationen und 
Dratorien ſammt der Menge von Beichtvätern, welche den 
häufigen Gebrauch der Sakramente auf, alle mögliche Weife 
beförderten, umd alle übrigen Reſte der alten Religion fegten 
der Ausführung des fegenvollen Planes unüberfteigliche Hin⸗ 
derniffe entgegen. "Der Sieg der Philofophie war nie voll 
kommen: was fie auf der einen Seite gewann, verlor fie auf 
der andern, bis es ihr endlich‘ gelang, durch einen Kraftitreich 
fich von fo manchen ftarfen Hindernifjen zur befreien, die fie 
im ihrem Gange aufhielten, "und jegt fehen wir fie ſich entfals 
fen, immer Land gewinnen, ihre Herrfchaft ausbreiten und 
triumphiren. Bei einer fo glüdlichen Wendung der Dinge, 
wo die herrfchende Gewalt ſich mit der einfchmeichelnden Lehre 
vereinte, hätte es die Philofophie wohl wagen innen, alle 
geoffenbarte Religion mit einer Mine in die. Luft zu forengen, 
und Über ihren Ruinen das Panier, der natürlichen Religion 
fiegreich aufzupflanzen. Sie hätte ed auch gerne gewagt; 
denn fo hartnäcig und feſt fie in ihren Anfichten beharret, 
eben fo fehr iſt fie ihrer. natürlichen Anlage nach Feindin 
aller Palliativmittel und diplomatifchen Kunfigriffe. Dießmal 
aber hielt fie es für nöthig, die Sache noch einmal reifer zu 
überlegen, und fo fand fie denn, daß fie fich durch eim zu ges 
- wagtes Eingreifen in gewiffe Materien, die eigentlich doch 
— 


854 


‚nicht in ihr Fach gehörten, gar leicht der Gefahr ausſetzen 
koͤnnte, die roͤmiſch Fatholifche Kirche zu alarmiren, die doch 
am meiften an ihrem alten Glauben und an den väterlichen 
Traditionen feftzuhalten pflegt, wenn fie fich gleich von den 
andern vom. dDiefer getrennten religiöfen Gefellfehaften alle 
mögliche Gelehrigfeit und Huͤlfe füglich verfprechen Tonnte, 
Es war nöthig, einen friedlichern und gefahrlofern Schleichweg 
ausfindig zu machen, auf dem man, ohne Lärm zu fchlagen 
und Zwietracht zu erregen, Den Bölfern den Glauben an eine 
genffenbarte Religion wegräumen, und fo durch daſſelbe Mittel, 
durch das man ſie begluͤcken wollte, alles Glüdes berauben 
könnte. Dieß war nun für die Philofophie ein harter Stein 
des Anftoßes. "Sie mochte denfen und finnen, was fie auch 
immer "wollte, ſo fand. fie ſich ſtets unfähig, den Meg aus⸗ 
findig zu machen. Die wahren Mittel waren ihr unbefannt, 
und. aufrichtig, wie fie immer iſt, und gewohnt in allen Vor⸗ 
fällen ſtets dieſelbe Sprache zu führen, hätte ſie fich bet ihren. 
Feinden bald enthüllt; die Stimme hätte ſtets das unter der 
Maske verſteckte Geficht verrathen. Bon wechſelnden Ge⸗ 
danken gepeinigt fuͤhrte ihr der Gluͤcksſtern ein Haͤufchen 
moderner Theologen zu, die treue Anhaͤnger jener aͤltern 
waren, die ſchon ſeit anderthalb hundert Jahren nach einer 
vortheilhaften Reform der ganzen Kirche ſeufzten. Dieſelben 
Analogien, dieſelben Gefuͤhle begruͤnden die Sympathie der 
Herzen. Man ſieht ſich, und man erkennt ſich; man ſpricht, 
und man liebt ſich. Wer haͤtte es je geglaubt! die Philoſophie, 
bisher eine geſchworne Feindin der Theologie, verband ſich 
urploͤtzlich mit ihr in bruͤderlich friedlicher Eintracht. 
Der große Plan der Philoſophen war, die Verſchiedenheit 
der Glaubensbekenntniſſe aufzuheben, und in der einen natuͤr⸗ 
lichen Religion alle Seften zu vereinen, Der Plan der Theo 
logie ging dahin, die römifch katholiſche Kirche Durch eine 
vernünftige Reform in Stand zu fegen, ſich in allem Frieden, 
mit den von ihr getrennten Sekten vereinigen zu Einen. Bon 
unberechenbarem Bortheile hielten es daher die Philofophen, in 
den gegenwärtigen Umftänden von den Theologen unterſtuͤtzt zu 
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werden, da fie durch ihr Werk die Wege fich ebnen fahen, 
anf denen fie ohne Geräufch und unter dem Deckmantel des 
Glaubens die natürliche Religion einzuführen hofften. Die 

Theologen fahen fich auf der andern Seite in die glückliche 
Lage verſetzt, mit Hülfe der mächtigen Philoſophen den Längft 
entworfenen Reformationsplan in Ausführung bringen zu koͤnnen. 
Beide vereinigten fich zu der großen Aufgabe. Die Einen 
theilten den Andern die Macht mit, an der ed ihnen gebrach, 
und die Andern lieferten den erfiern die Kenntniffe und den 
ganzen Apparat gelehrter Worte und Phrafen, deren fie bes 
durften, um jede ihnen gefällige Neuerung einzuführen. Die 
Philoſophie war zufrieden, weil der von der Theologie ents 
worfene Neformationsplan trefflich dem friedlichen Etabliffe: 
ment der natürlichen Religion diente, und die Theologen 
waren nicht weniger zufrieden, weil fie mit dem mächtigen . 
Arme der Philofophen mit leichter Mühe die Bollwerke einſtuͤr⸗ 
‚zen zu koͤnnen hofften, welche die Fatholifche Kirche umgeben, 
und von den calvinifchen Sekten trennen, mit denen fie ſich 
fo herzlich gern vereinigt hätten. Nun war es aber die Auf- 
gabe der Theologie, den Reformationsplan vorzulegen, an 
defien allmähliger Ein- und Ausführung man feither ohne 
Raſt und Erfolg gearbeitet hat. 

Gutsbeſitzer. Trefflich, verehrtefter Herr Pfarrer, Sie 
haben die Sache am rechten Flecke gefaßt. Sch kenne fie wohl, 
die neuere Philofophie, dieſe Ausgeburt der HöNe, die ung 
der große Friedrich von Preußen, jener Philofoph auf dem 
‚Throne, aus. Frankreich. in unfer unglücliches Teutſchland 
verpflanzt, und: die fich unter den Händen unſerer Illumi—⸗ 
naten zu jenem verfchmißten und wahrhaft fatanifchen Zers 
ſtoͤrungsſyſteme der menfchlichen Geſellſchaft ausgebildet hat. 
Wir beide haben fie ja gekannt jene Stifter diefes furchtbaren 
Ordens, und ich danfe noch heute dem Tieben Gott, daß er 
mich den Klauen jener Harpyen eittriffen hat, die mich fchon 
ganz umſtrickt hatten, und vielleicht auch gänzlich in ihre 
Myiterien eingeweiht haben würden, hätte fie nicht unfer 
trefflicher und großer Karl Theodor gerade noch zur rechten 
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Zeit aus unſerm lieben Vaterlande verbannt. Freilich ſind ſie 
nach ſeinem Tode wieder eingewandert; auch haben ſie mit 
der Macht in den Haͤnden ihre Zerſtoͤrungsplaͤne leider mit 
nur zu großem Erfolge nicht nur bei uns in Baiern, ſondern 
beinahe in ganz Teutſchland in Ausfuͤhrung gebracht; aber 
entlarvt waren ſie denn doch einmal, und ſo manche, die ſie 
bethoͤrt hatten, haben ſich gerettet und konnten ihre Zeitge— 
noſſen wenigſtens warnen und dadurch verhindern, daß der 
alte gute Same nicht gaͤnzlich erſtickt wuͤrde. Ich meine da— 
her, daß wir uns vor den Illuminaten nicht mehr ſo — zu 
fürchten hätten Y. 

Pfarrer. Freilich nicht, wenn rt e ftets als Illuminaten 
auftreten und vffenfundig fo handeln, wie e8 ihnen der von 
Karl Theodor publizirte Ordenscoder vorfchreibt. Das Schlim⸗ 
me ift aber eben, daß, fo wie die Sophiften Franfreichs und 
Italiens in den Janfeniften eifrige Bundesgenofjen hatten, fo 
auch die Illuminaten bei uns fo manche Theologen fanden, 
die ihnen mit ihrem Neformationsplane zu Hülfe famen, die, 
mehr oder minder felbft Illuminaten, ihren Zerftörungsplänen 
den theologifchen Mantel umhingen, unter deſſen Schuge fie 
nun überall berumfchlichen und Anhänger und Beförderer 
ihrer Abfichten und Pläne warben”). 





D Vergleiche vorzüglich folgende Schriften: Einige Originalfchriften 
der Sluminaten und Nachtrag zu den Originalfchriften der Illu— 
minaten. 1789. 2 Bde. 8. Gefchichte der Verfolgung-der Illu— 

minaten in Baiern. Der Achte Illuminat. Frankfurt 1788. Die 
neueften Arbeiten von Spartafus und Philo. 1795. Weber den 
Illuminatenorden 1799. Endlihes Schiekfal des Freimaurerordens. 
Bemerfungen . über die politifche. Verfaſſung der greimaureren 
Probierſtein für Freimaurer. 

2) Wie in Frankreich, ſo war auch bei uns in Teutſchland die Ten⸗ 
denz der Philoſophen, die ſich unter dem Namen von Illuminaten 
nach dem Muſter der franzöſiſchen Encyklopädiſten gebildet hatten, 
Thron und Altar umzuſtürzen, oder wie es in der Sprache des 
Ordens hieß, das patriarchaliſche Leben zurückzuführen und dem 

Pfaffen- und Schurken (Fürſten)-Regimente ein Ende zu machen, um 
Fürften und Pfaffen als die Böfen von der Erde verſchwinden zu laſſen. 
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>; "Gutssefi iger. Sie machen alſo alle * Neuerer zu 
— ——— Illuminaten? 

Pfarrer. Das nicht, verehrter — Sch weiß wohl, 
va fo manche, die den Neuerungen günftig find, weder Sllus 
minaten find, noch mit den Illuminaten umter einer Dede 
ftecken; ich behaupte nur, daß die Neuerungspläne, von Illu— 
minaten gefchmiedet, ganz’ geeignet find, den Sluminaten 
Thür und Thor zu öffnen, um ihre alles zerftörende Aufklaͤ— 
rung überall zu verbreiten. Doch ich will Ihrem Urtheile 
nicht vorgreifen; hören Sie nur, was ich über die Neforma- 
tionspläne felbft aufgezeichnet habe, und laſſen Sie und daſ⸗ 
ſelbe dann auf unſere Neuerer anwenden. 

Gutsbeſitzer. Sch ſehe ſchon, daß Sie Grube und 
zwar wichtige für Shre Behauptung haben müfjen, fonft wur: 
den Sie dieſelbe nicht mit fo großer Sicherheit aufitellen. 
Habe ich ja felbft fo manche von unfern Fatholifchen Geiftli> 
chen gefannt, die dem neuen Lichte huldigten, und wohl 
auch fich Fein Gewiffen daraus machten, das Hoch- und 
Ehrwürden, oder gar dad Hochwuͤrden und Gnaden 
unter irgend einem heidnifchen Namen in den Lijten der Dr- 
re zu verſtecken ). Lefen Sie daher nur weiter; 


x 





5) Der Sluminatenorden — ſich bald mit dem Freimaurerorden, 
und zog letztern ganz in ſein Intereſſe herein. Gewiß eine tiefe 
Politik. Mögen die Fürſten dieſelbe wohl erwägen. Wurde nicht 
in Frankreich, Italien und Spanien die Revolution zuerſt in den 
Logen der Freimaurer proklamirt? Aus der Verſchmelzung des 
Ordens der Illuminaten ging der eklektiſche Grad hervor, in wel— 
chem ſich vorzüglich die Profefforen der Univerſitäten, Gymnaſien, 
Lyceen, Räthe, Minifter und dergleichen einflußreihe Männer 
befanden, die dadurch eben fo viele Verſchworene gegen Staat und 
Kirche waren.. Die Mitglieder des Bundes der Illuminaten führten 
unter fich gleich den voltairifchen Verfchwornen eine eigene Sprache, 
die fich zugleich auf ihre Wohnorte bezog, Weishaupt, Stifter 
des Ordens, nannte fih General des Ordend und Spartafus, 
Knigge Philo, Zwackh Kato, Sonnenfeld Numa, Stolberg Cam: 
panella, Dalberg Erescentins, der geiftlihe ‚Rath Kolborn Ehry: 
ſippus, Domherr Schweickhard Eyrillus von Alerandrien u. ſ. w. 
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ich bin Höchft neugierig, wie Sie den Zufammenhang der Per 
formationspläne mit dem Plane der — — und —— 
naten darthun werden. 





Freiſingen hieß Theben, München Athen, Eichſtätt Erzerum, Oeſt— 
reich Egypten und dergleichen Rothwelſch mehr. Aus dieſen letzten 
zwei Umſtänden wollten einige folgern, daß Weishaupt bei der 
Stiftung ſeines Ordens den Orden der Jeſuiten habe nachahmen 
wollen. Eine ſolche Idee konnte ſich nur im Gehirne des verrück— 
ten Mounier erzeugen. Wo findet ſich ein ſo ſchaler und fader 
Charlatanismus bei den Jeſuiten vor? Wer ſo etwas behaupten 
wollte, müßte gar nichts vom Jeſuitenorden wiſſen. Weishaupt 
war hierbei nur Nachahmer der Encyklopädiſten. Voltaire hieß 
befanntlih Chriffmoque, Sriedrih IL. De Luc, Diderot 
Platon, v’Alembert Protagoras md Mordsles u. ſ. w. 
Die Verbündeten nannten ſich Cacouacs. Die Cacouacs und die 
Illuminaten hatten ihr Verſchwörungsſyſtem und die geheime. Ver— 
fhwörungsfprache von ihren Vätern, den Sanfeniften, erlernt. Wer 
kennt nicht die fo berühmt gewordene Janſeniſten-Verſchwörung 
von Bourg= Fontaine vom Jahre 1621? Hier figurirten Sanfenius 
als Sulpitims, der Abt von St. Cyran als Carlias, der General 
des Ordens der Oratorianer ald Semir und das famdfe Werk des 
Sanfenius hieß Pilmo u. ſ. w. Vergl. Beweife von der Wirk 
Yichkeit der Sufammenfunft von Bourg: Fontaine, Hieraus kann 
man am beften erfehen, daß die Sanfeniften ftets die Berfchworenen 
gegen Thron und Altar waren. Die Illuminaten in ihrem frevel: 
haften Treiben gegen Kirche und Staat hat ung ein auswärtiger 
berühmter Kirchenprälfat, der gefeierte Kardinal Pacca, trefflich 
geſchildert: «Die entftehende Sefte der Illuminaten, fagt er, 
«führte durch ihre geheimen Intriguen täglich ihre Mitglieder 
« mehr bei Hofe ein und ſtellte fie an die Geite der Fürſten, auf 
« die erften Lehrſtühle der Univerfitäten, und erwarb einen großen 
« Einfluß auf die Regierungen und: den öffentlichen Unterricht. Sie 
« benusten geſchickt die zwifchen den erften Kirchenfürften Deutſch— 
« lands. und dem Oberhaupte der Kirche beftehenden Uneinigfeiten, 
« fachten das Feuer noch mehr au und unter dem fcheinbaren Bor: 
« wande, für die Erzbifchöfe und Bifchöfe Deutfchlands ihre vor: 
« geblich urfprünglichen Nechte wieder zurüczuforderw, griffen fie 
« mit mehr als Fegerifcher Wuth den heiligen Stuhl an, indem 
« fie alle, jene Derleumdungen von neuem hervorholten, welche 
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Pfarrer. Die Theologen, aufgefordert ihre Pläne vors 
zulegen, nahmen das Wort und fprachen mit ernft frommer 
Miene: Meine Herren, nicht unbekannt ift uns Euer Ge 
heimniß und Euer Streben, das arme Menfchengefchlecht von 
dem druͤckenden Socke der göttlichen und menfchlicyen Gefeße, 
der Vorurtheile der Erziehung und den paniſchen Schrecen 
des Aberglaubens zu befreien. Das Unternehmen iſt wahrhaft 
großartig und vollkommen wuͤrdig den aufgeklaͤrten Geiſtes, 
der durch Euch gleich einer neuen Sonne uͤber der Erde erſchien, 
um die dicken Finſterniſſe zu verſcheuchen, in denen ſeither die 
Nachkommen Adams ſchmachteten. Doch wäre nicht zu glei⸗ 
cher Zeit auch ein anderes Geſtirn in der neueren Theologie 
erſchienen, das fein Licht über die in Stolz und Unwiffenheit 
begrabene Zeit verbreitete, um Eich zu ſchuͤtzen und zu ver: 
theidigen, alle Eure Pläne, fo fegenbringend und vernünftig 
fie auch immer ſind, würden an den Schwierigfeiten fcheitern, 
die fich ihnen wie umüberfteigliche Berge entgegenthirmen. 
Umfonft wird’ man es verfuchen, den Völkern die geoffenbarte 
Religion zu entreißen, wenn man nicht vorerft die Grund: 
lagen fortfchafft, auf denen fie ruhet und auf denen: fie fich 
erhält. Diefe Grundlagen aber, wie Shr nur zu gut wiſſet, 
fügen fich auf geoffenbarte Wahrheiten. Wie werden wir 
aber num dazu fommen, dieſe zu vertilgen und zu zerftören? 
Richten wir unfere Angriffe im Angefichte der ganzen Welt 
gegen die Grundpfeiler felbft, fo werden wir ung der römifch 
Fatholifchen Kirche fogleich als Männer zu erfennen geben, 
die fie mit den Schandnamen der Keger brandmarkt. Zu einem 
ſo offenen Kampfe verleitete Unklugheit einen Widlef, einen 





« fchon feit den erſten Sahrhunderten von allen Härefiarchen gegen 
« denfelben verbreitet worden waren, Die hintergangenen. und 
« verführten Erzbifchöfe ließen jenen gottlofen Schriften freien 
« Lauf, durch welche, indem fie die päpftliche Autorität umſtürz— 
e ter, ihr eigener Ruin und der Sturz aller geiſtlichen Fürſten 
« vorbereitet wurde, da der päpftliche Stuhl die eigentlihe Schuß: 
« wehr aller nieder geftellten Kirchengewalten if.» Denfwärdig: 
Feiten Ih. IV. ©, 136, der teutſchen Weberfegung. 
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Huf, einen Luther, einen "Calvin, und auf der Stelle traf 
fie dag Anathem der Kirche, und es folgten all die öffentlichen 
traurigen Ergebniffe, die Ihr wohl fennet, und die wir, mag 
es koſten was es will, verhäten müffen. Wir denfen daher 
einen ganz andern Weg einzufchlagen. Unſere Reformation. 
ift mit aller Feinheit entworfen und fol mit der größten Um⸗ 
fiht und Delifatefje ind Werk gefegt werden. Wir werden 
die Sprache der Kirche" reden, und fo viel mit den gangbaren 
Ausdrücken von Kirche, Schrift, Goncilien, Vätern, Tra— 
dition und Disciplin um ung werfen, daß es den Katholiken 
ganz fchwindeln wird, und fie bald nicht mehr wiſſen follen, 
was fie unter Kirche, unter dem Sinne der heiligen Schrift, 
unter Tradition und Goncilien verftehen. Haben wir fo alle 
Begriffe in Bezug auf diefe Dinge verwirrt, fo werden wir 
bald durch ein Fünftlich zufammengefügtes, mit Frömmigkeit 
und heiligem Feuereifer ausgeftattetes Syſtem unfern Gegnern 
den Weg verrennen, und gegen die Kirche Diefelbe Sprache 
reden, Die fie gegen ung führen follte und koͤnnte. Mit bit: 
tern Thränen werden wir den Untergang des Glaubens bemwei- 
nen und die nahe Erfüllung der evangelifchen Prophezeiung 
anfündigen: Cum venerit filius hominis, putasne inveniet 
fidem in terra? Wir werden bedauern, daß fich in der Kirche 
über die heiligfien und wichtigften Wahrheiten ein unheilbringenz 
des Dunfel verbreitet; werden mit Verachtung Aber den Stolz 
und die Hartnädigfeit Elagen, welche fo viele verhindert, Die 
lichtvollſten Wahrheiten des Evangeliums einzufehen und nicht 
aufhören, die göttliche Borficht zu preifen, welche die göttliche 
Braut nie in den Srrthum verfallen läßt, fondern zu jeder 
Zeit, wie jegt durch uns, die Pforten der Hölle befämpft. Et 
portae inferi non praevalebunt contra eam. Unſere Gegner 
follen, bevor fie gegen und aufzutreten Zeit haben, als die Vers 
führer bezeichnet werden, von denen der Apoftel Sudas fagt: 
Es werden Spötter fommen in der legten Zeit, die 
nad ihren Gelüften wandeln in Öottlofigfeit‘). 





4) Brief Judä. 18. 
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Sie find’8, die da murren, und Befchwerde fuͤh— 
ren; die nach ihrenLüften wandeln, und ihr Mund 
ſpricht Hochfahrendes; fie achten das Anfehen der 
Perfon, des Gewinnfes wegen‘), Sie find waf 
ferleere Wolfen, von Winden umhergetrieben; 
find herbfiliche Bäume, find unfruchtbare, zweimal 
erftorbene, entwurzelte. Sie find tobende Wogen 
Des Meeres, die ihre eigene Shmadh auffhäus 
men; find irrende Sterne, denen der Finfterniffe 
Grauen auf ewig vorbehalten if). Wir werden 
ihnen zuleßt noch den Vorwurf machen, daß fie die Demuth 
und Milde Sefu Ehrifti, welche den unterfcheidenden Charak- 
ter des Chriften ausmachen, gänzlich verbannt haben, 

Mit diefen und ähnlichem biblifchen Phraſen werden wir 
unfer Spiel treiben und durch daffelbe unfere Feinde, die 
Roͤmlinge, übertölpeln, die wir als erbärmliche Nachfchwäger 
dem Öffentlichen Hohngelächter preisgeben werden, wen fie 
e8 wagen follten, gegen uns diefelbe Sprache zu führen. Und 
mas wird denn die Folge fein? Alle Welt wird in Erfiaunen 
‚gerathen, und vor Verwunderung ‚ganz betäubt fein. Unſere 
heilige Sprache wird alles bezaubern und während beide Theile 
mit denfelben Worten der Wahrheit auftreten werden, wird 
man zulegt nicht wiffen, auf welcher Seite fich die Fatholifche 
Wahrheit befinde. Die allgemeine Spannung und Unwiffen- 
heit und die unzähligen Streitfragen, die ficy erheben wer— 
den, werden es ung leicht machen, überall unferem eigenen 
Urtheil den Borrang zu verfchaffen und Ihr Herren Philofos 
phen werdet ohne Mühe die fich entgegengefegten Partheien 
in dem weiten Bufen Eurer Religion vereinen. Diefer unfer 
erſter Kunſtgriff kann unmöglich fehlfchlagen und es lohnt ſich 
deshalb wohl der Mühe, daß Ihr auf einige Zeit noch Geduld 
habet, und ung die euch fo laͤſtigen Ausdruͤcke Schrift, Kirche 
und Tradition gebrauchen laſſet, da wir auf feine andere 





i 
5) Dafelbft. 16. 
6) Dafelbft, 12, 13. - 
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» } 
Weiſe bei ven jegigen Zeitumftänden auf unferm gewiß höchft 
fehwierigen Wege durchdringen koͤnnen. Laffet uns getroft auf 
diefe Weife fiir die gemeinfchaftliche heilige Sache fämpfen, 
der Vortheil wird ganz auf unferer Seite fein, ‘wir werden 
mit denfelben Waffen, mit denen und unfere Feinde zu bes 
kaͤmpfen pflegen, die Kirche in aller Ruhe erwürgen, bevor 
fie ung mit ihrer Macht erreichen wird. Es kann auch gar 
nicht anders fein, denn wir werden ihr fletS als Freunde zur 
Seite ftehenz fe wird ung nicht von fich ftoßen koͤnnen, wenn 
fie ung gleich ungern und gegen ihren Willen ſich fo nahe 
fehen wird. Wir wollen die Kirche mit ihren eigenen Waffen 
zerftören, und werden fie unter ihren eigenen Ruinen begraben, 
und diefe Ruinen mit Huͤlfe unferer magifchen Blendlaterne 
als ein nach dem Gefchmace der erſten feligen Jahrhunderte 
der Kirche aufgefuͤhrtes Gebaͤude darſtellen. | | 

Was wirklich die Zerftörung ihrer Grundlage ift) fol als 
ihr Bollwerk, als heilfame Neform erfcheinen, fo daß der 
römifche Katholik mit der feſten Ueberzeugung, Katholif zu 
fein, unvermerft nichts weiter als Calviniſt und Lutheraner 
ſein wird. Haben wir aber einmal die Katholiken ſo weit 
gebracht, ſich mit den übrigen Sekten zu vereinigen, was gewiß 
das Schwerfte ift, da unter allen Sekten die katholiſche Kirche 
allein intolerant gegen alle übrigen ift, fo werdet Shr leichtes 
Spiel haben fie alle mit Eurer Philofophie für die natuͤrliche 
Religion zur gewinnen, Laffet Euch daher nicht verdrießen, 
noch eine Weile zu warten. Der Weg, den wir Euch zeigen, 
ift zwar ein wenig länger, aber glaubet ung, er I ficher 
zum Ziele. : 

Guntsbefiger. Wer könnte in den orten ißfe Sie, 
mein Trefflichfter, hier den Theologen in den Mund geben, die 
Sprache unſerer aufgeflärten Reformatoren ‚verfennen! Wahre 
lich! weder die frangöftfchen Philoſophen noch unfere illumi⸗ 
nirten Religionsſtuͤrmer würden je die Tatholifche Kirche haben 
‚zerftören koͤnnen. Ihre Angriffe waren zu offenbar gegen 
das Heiligfte und Theuerſte der Vöfer gerichtet, und. weit ent- 
fernt, die Religion zu zerſtoͤren, hätten fie vielmehr die Bölfer 
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he ſchaͤtzen ER ‚ wenn nicht die Syrenenſtimme illumi⸗ 
und philofophifcher Theologen fidy zu ihnen gefellt und 
das Volk mit dem Scheine des reinen und von den Schladen 
des Mittelalters gereinigten Chriftenthums : verführt hätte, 
Unbegreiflich bleibt es mir jedoch, wie ihr fades pathetifches 
Gewaͤſche ſo viel Gehör finden Fonnte und noch heut zu Tag 
finden kann; denn jeder Katholik, der doc; von der Unfehlbar— 
feit feiner, Kirche und von dem immerwährenden. Beiftand des 
heiligen: Geiſtes, den Chriſtus feiner Braut verfprochen hat, 
überzeugt fein muß, follte, wie mir deucht, die Nänfe und die 
Falſchheit ähnlicher Propheten und Lehrer auf den! erfien Aus 
genblick durchfchauen, wenn er fie vom Untergange des Glaus 
bens, von Verdunkelung der Wahrheit in der Kirche fo. hoch⸗ 
trabend peroriren hört”), - Sch wenigſtens für meinen Theil 
habe nie derlei Phrafen leiden koͤnnen, und ein geheimer innerer 
Inſtinkt hat mir fogleich eine foldhe Sprache verdächtig ger 

macht 
Pfarrer Aerdings ſtreiten die —— und 
phſe der neumodiſchen Theologen mit Dem Grunddogma 
der. Fatholifchen Religion von. der Unfehlbarfeit der Kirche, — 
und dieß allein follte jeden Katholiken  beftimmen, ihre 
Urheber und Berbreiter für falfche Propheten und Irrlehrer 
zu halten. Bedenken Sie aber, mein lieber Freund, die Un— 
zahl von Pamphleten, im denen flets diefelben Dinge und mit 
allem , Aufwand der verfuͤhrendſten Beredfamkeit wiederholt 
werden. Bedenken Sie ferner, daß bei fo Fatholifcher Sprache 
und bei fo beredtem Eifer für die wahre reine Chriftusreligion 
ſo Viele über diefe nur. ſo im Vorbeigehen hingeworfene Aeuſ⸗ 
ferungen hinwegfchlüpfen und es gar nicht ahnen, daß fie ein 
verderblic)es Gift verfchlingen, und Sie werden Teicht be— 
greifen, : wie allmählig der, Glaube an die Unfehlbarfeit der 
Kirche und ihre Leitung durch den Geift Gottes fo gefchwächt 
werden koͤnne, daß man zulegt gar nicht mehr bemerkt, ‘daß 
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blieben die Neuerer nicht bei diefen allgemeinen Phrafen ftehen, 
fondern fuchten vielmehr durch ihre zweideutigen und falfchen 
Lehren vor allem die Autorität der Kirche fo zu untergraben, 
daß fie zu einem leeren Phantome herunter ſinken und ohne 
alle Kraft und Wirkung auf die Gläubigen fein mußte, — 
Erlauben fie mir nur, daß ich in meiner Lektüre fortfahre und 
Sie werden bald einfehen, wie große Meijter diefe Herren in 
der-Schlauheit und in der Verführung find, und mit welchem 
Bortheile die Philofophen ſi e zu — aufnehmen 
konnten. | 

Gutsbefiger. Verzeihen Sie, daß ich Sie — 
Ich merke wohl, daß die Erklaͤrung meines Anſtandes gleich 
kommen muß, wenn Sie die Plaͤne der Theologen in Bezug 
auf die Zerſtoͤrung der kirchlichen Autorität werden auseinan⸗ 
dergefegt haben; hier mußten ſie aber mit der größten Schlaus 
heit zu Werfe gehen, denn die Anhänglichkeit an die Autorität, 
der Gehorfam. gegen den Papft und die Bifchöfe ift ja der 
Grundcharafter und das Hauptzeichen der Katholiken, und es 
iſt denn doch nicht fo leicht, Die Gewalt unter dem Scheine 
der Befeftigung, Anerfennung und Verehrung zu zerſtoͤren und 
wirkungslos zu machen. 

Pfarrer: Diefe Schwierigkeit —— die Philoſophen 
und Illuminaten wohl eingeſehen haben, und deßhalb erklaͤrten 
ſie dem Papſt und den Biſchoͤfen auch offenen Krieg, indem 
fie dieſelben als oͤffentliche Betruͤger und Tyrannen zu be— 
zeichnen und wohl ſelbſt mit Gewalt zu verdrängen fuchten. 
Deshalb laffe ich fie in meinem Schriftchen fogleich ihre neuen 
Bundesgenoffen fragen: Wie werdet ihr es aber anfangen), 
meine Herren, und die läftige Obergewalt des Papftes vom 
Halſe zu Schaffen? Hier muß der erfte Angriff gefchehen, denn 
ihr wiffet wohl, daß wir Philofophen abgefagte Feinde aller 
— N find 

Bernehmen Sie aber nun auch die Antwort, die ich die 
Egeölogen geben laſſe. Seid verfichert, meine Herren, dieß 
war unfer erfter Gedanfe, und wir wollten nichts anders, 
als uns gänzlich. vom Papfte losmachen. Das Schwierige 
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war nur, dieſe Obergewalt nieberzufchlagen und zugleich den 
Schein zu bewahren, fie aufrecht zu erhalten, Würden wir 
die Negierungsgewalt des Papſtes offen und auf geradem 
Wege befämpfen, fo müßten wir fo thöricht fein, wie Luther 
und Galvin waren, welche die gute Sache, die fie vertheidigten, 
durch ihr. rohes Toben verriethen, das ihnen nicht Zeit gab, 

mit ein wenig mehr Politif zu Werfe zu gehen. Deshalb 
_ werden wir vorerft immer und den Anfchein geben, als nähe 
men wir, wie die Katholiken, die Autorität des Papftes an. 
Shr werdet uns auch viel von unſerm heiligen Bater 
zu Rom, vom Stuble Petri, vom heiligen Stuhl, 
von der Kirche von Rom, vom Gentrum und Punkt 
der Einheit fprechen hoͤren, und dürft euch. auch nicht 
fürchten, wenn ihr ung vertheidigen höret, daß die Einheit 
mit Nom ein wefentlicher Punkt der Fatholifchen Lehre fei, 
daß die Fatholifche Kirche ohne den Papſt gar nicht eriftiren 
fönne. Das find nach unferer Gewohnheit nichts als Phras 
fen, die wir den tobenden Hunden, den ultramontanen Schrifte 
ftellern, vorwerfen, daß fie ung in Ruhe laffen, und durch 
ihr Gebelle nicht als Keger verfchreien, Alles fümmt darauf 
an, wie wir nach der Hand dieſe Phrafen erklären werden, 
und da feid nur unbeforgt: Unter dem VBorwande, die Miß— 
brauche abzufchaffen, die zu ausgedehnten Ideen von dem 
päpftlichen Primate nach Schrift und Tradition der. alten 
Kirche einzufchränfen, werden wir allen dieſen Ausdruͤcken 
eine folche Erklärung geben, daß die Gewalt, die wir anfangs 
dem Papfte beizulegen fchienen, unter unfern Händen ihm 
gänzlich entriffen wird." Was fehadet es euch, wenn wir vor: 
erjt dem Papfte ſo viel Gewalt zugeftehen, als der venetias 
nifche Senat dem Dogen vergoͤnnt? Die’ Hauptfache ift, 
ihm mit aller Ehrerbietung. den Gehorfam aufzufündigen, und 


was dieß betrifft, fo fehweren wir Euch, daß der wahre und 


wirkliche Gehorfam gänzlich verſchwinden wird, Werdet ihr 

wohl eine Gewalt noch fürchten, der man ohne Gefahr der 
Strafe den Gehorfam verweigern und widerfprechen, die 
man geradehin verhöhnen kann? Die Unterthanen find frei, 
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wenn fle dem Fuͤrſten ungeahndet den Gehorfam geffag 
koͤnnen. 

Gutsbeſitzer. Dieſe Theologie mußte freilich. den Bei⸗ 
fall der Philoſophen und Illuminaten erhalten, und mir deucht 
es faſt, unſere heutigen Liberalen ſind bei den Janſeniſten in 
die Schule gegangen. Nur Uebereilung iſt gefährlich, Ger 
waltftreiche. find zu empörend, Unſere Conſtitutionsmaͤnner 
ſind nicht weniger klug. Sie laſſen die Koͤnige auf ihrem 
Thronſeſſel paradiren, umgeben fie mit dem Nimbus der Mas 
jeſtaͤt, verfplittern aber dabei die Fönigliche Macht auf eine 
Weiſe, daß man ihr conflitutionsgemäß wibderftehen kann, 
wenn man nur immer will, und. fo zwar, daß num eigentlich 
nicht mehr der König regiert, ſondern die auserlefene Schaar 
ihrer Adepten, die ſie ihm als verantwortliche: Minifter und 
Käthe. beizugefellen: für. gut finden. ı Diefe Wahlverwandt- 
fchaft zwifchen - den neuen  politifchen und’ theofogifchen Dok- 
trinen über die Autorität mag« wohl auch der Grund fein), 
weshalb wir unfere: kirchlichen: Neuerer ſtets die Sprache ‚der 
Liberalen. führen und ſich unter ihre Reihen ordnen fehen, 
ſobald es gilt, die Autorität zu befehränfen und zu befämpfen. 
In der That, wenn. ich die Pamphlete und Brofchhren der 
Kirchenreformer leſe, wie die find, Die die Veranlafjung zu 
anferer Unterhaltung «geben, glaube ich. immer die Debatten 
der Liberalen in der Deputirtenfammer zu hören, 

Pfarrer. Ihre Bemerfung, mein. verehrter: Freund, iſt 
treffend. Die Geſchichte lehrt uns nur gar zu deutlich, daß 
die theologiſchen Irrthuͤmer uͤber die von Chriſtus eingeſetzte 
Kirchengewalt die politiſchen Irrthuͤmer uͤber die Regierungs⸗ 
gewalt hervorgerufen haben, oder vielmehr dieſe letztern nichts 
anders ſind, als dieſelben Irrthuͤmer auf die weltliche Ge- 
walt uͤbertragen. So wahr iſt es, daß, wer die eine Auto⸗ 
ritaͤt bekaͤmpft, zugleich auch die andere angreift, eben des⸗ 
halb, weil die Staatsgewalt und Die ganze Staatsverſaſſung 
auf die Religion und die geiftliche Gewalt gegründet find, 
und nur von ihr Beftehen und Erhaltung haben koͤnnen. 
Dieß werden Sie noch deutlicher einfehen, wenn Sie hören 
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werden, wie es die Theologen anfingen, die kirchliche Gewalt 
des Papſtes und der Biſchoͤfe zu neutralifiren und gänzlich 
unwirkſam zu machen. Sich fahre deßhalb fort, Ihnen meine 
Bemerkungen vorzulefen. 


Mir haben, fo laſſe ich die Theologen weiter reden, in 


Bezug auf den. Mißbrauch der päpftlichen Gewalt folgenden 
Plan entworfen. Shr, meine Herren, müßet als umfichtige 
Philoſophen zuerft die päpftliche Gewalt bei den Fuͤrſten des 
Hochverraths anklagen. Politiſche und ſtaatsrechtliche Gruͤnde, 
dieſe Anklage zu beweiſen, koͤnnen euch nicht fehlen. Die 
Unverlegbarfeit der Staatsgewalt, die fo oft durch die päpft- 
lichen Bannftrahlen beeinträchtigt und gebemüthigt wurde, 
das Oberaufſichts⸗ und Proteftionsrecht des Staates ber 


die Landeskirche, der Verluſt von fo vielem Gelde, das in 


die römische Schatzkammer wandern muß und fo der Induſtrie 
und den Staatszweden entzogen wird, und alle die übrigen 
Gemeinpläße, die ihr. ſchon oft und mit fo fiegreichem Er⸗ 
folge angewendet habt, werden treffliche Wirkung haben und 
dem Papfte immer mehr die. Flügel flugen. Wir Theologen 
werben euch in dieſem Kampfe trenlich in die Hand arbeiten. 
Eure Gründe ſollen mit unfern theologifchen Doktrinen vers 
ftärft, eure weifen Bemerkungen mit unfrer Firchlichen Eru⸗ 
Dition ausftaffirt werden, Die, falfch oder wahr, gleichviel — 
bei dem ungebildeten und einfältigen Troß, aus dem der größte 
Theil des Volfes befteht, Fets großen Eindruck macht. Wir 
werden es uns auch nicht zur Schande rechnen, euere Bücher 
in diefer Beziehung treulich auszufchreiben, und felbft die 
heilige Schrift zu enern Gunſten reden laſſen. Shr müßt 
darob nicht .erfchreden; Denn. wiſſet, Die heilige Schrift ift 
ein umnerfchöpflicher Born, aus dem ein jeder fchöpfen Fan, 
was er nur immer will, und fpricht nach eines Jeglichen 
Mohlgefallen, Sind auch die Fatholifchen Fürften im Grunde 
ihres Herzens noch fo aufrichtige Verehrer der Religion, in 
der fie geboren und erzogen wurden, fo werden fie doch ohne 
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alles Arg in unfere Nege gehen, wenn ihr Philofophen nicht 


aufhöret, ihtten die große Gefahr vorzuhalten, welche ihrer 
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Spüveränität Yon Seiten des paͤpſtlichen Primats drohet, und 
wir Theologe andererfeits ihnen beweifen, daß ſie eben fü 
gute Katholiken ſein Können, wenn fie auch nicht in ihrem 
Lande die fo höchst gefährliche päpftliche Gewalt anerkennen. 
Sie find ja Feine Theologen und verſtehen ſich wenig. darauf 
mit der Schrift und Tradition umzufpringen und unfere Fehl: 
fchküffe und Betrirgereien zu durchſchauen; im Gegentheil wer- 
den ſie durch ihre nathrliche Nechtfchaffenheit angetrieben und 
verleitet werden, die päpftliche Gewalt in ihren Staaten zu 
demüthigen und zu vernichten, um den Unterthanen ihr Glüd, 
dem Throne feine Unverlegbarfeit und der hoͤchſten Dogg 
die fchuldige Anerkennung zu ſichern. 

Gutsbefiger. Wahrhaft teuflifche Lift, ganz — 
den Fuͤrſten die Kirche verdaͤchtig zu machen, ſie ſo ihrer 
maͤchtigſten Stuͤtze zu berauben und mit dem Sturze des Pap⸗ 
ſtes auch die Throne wankend zu machen! Und leider iſt dieſer 
Plan nur zu ſehr fchon in Ausführung gebracht worden, 
Tauſend Schriften won Philofophen und neumodifchen Thev⸗ 
fogen haben die Päpfte als die heftigften Gegner der Fürften, 
als die gefchworenen Feinde des Voͤlkerwohles dargeſtellt ). 
Man folte glauben, wenn man Alles Liest, die Päpfte Hätten 
nichts anders gethan, als täglich einen König abgefegt, hier 
eine Revolntion angezettelt, dort einen Krieg angefacht. Und 
„wenn man erft gar noch fieht, daß man die Fuͤrſten ähnliche - 
Dinge auch heutzutage noch von den Päpften befürchten laßt, 





8) Neben dem fürchtertichen Projekte der Vernichtung alfer Religion, 
welches Eondorcet das große Werk nannte, wur ein anderes 
mit im Spiele, und diefes war, wie Eondorcet es unverholen 
bekennt, alten Königen und Fürften den Garaus zu machen und 
es dahin zu bringen, daß die Sonne nur lauter freie Leute be— 
fcheinen follte, die. Eeine andere Herren über ſich erkennen, als 
ihre eigene Vernunft. Esquisse d’un tableau du progres etc. p. 
59. Dieſe fürchterlihe Sprache ift nur die in Praxis gefepte 

Theorie von Luther, Zwingli, Calvin und andern Helden der * 
teſtantiſchen Kirche. 
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fo weiß man gar nicht, worüber man fi mehr verwunbern 
muß, über die Frechheit und Unverfchämtheit derer, die fo 
toll und unfinnig in die Welt hinausfchreiben, oder über die 
Blindheit und Gutmüthigkeit jener, die ihnen Glauben fchenfen 
und hierdurch nur beweifen, wie wenig fie von dem höhern 
und göttlichen Walten der Vorſehung in der Gefchichte der 
Voͤlker begreifen und wie blind fie bei deren heiligen Warnungen 
find. So haben ja felbft Proteflanten, wie ein Johann 
von Müller, Voigt, Schloßer, Luden und vor allen 
Raumer und Hurter, ganz anderd von ben Päpften des 
Mittelalter geurtheilt und diefelben Päpfte, die fo oft als 
die Feinde der Fürften und Völker gefchildert wurden, bie 
Gründer der chriftlichen Monarchie, die Befchüger der Freis 
heit der Völfer, den Damm gegen Die tyrannifche Bosheit 
und Unfittlichfeit der Gewalthaber, genannt. Aber um bag, 
was Proteftanten und Katholiken auf den Grund einer tuͤch⸗ 
tigen hiftorifchen Erkenntniß hin fagen, kümmern fich Die 
Philoſophen und Neuerer wenig, fie fchreien ohne Raſt ſtets 
diefelben Dinge in die Welt hinaus, werfen beftändig mit 
ihrem Gregorius VII, Innozenz IH, Bonifacius VII, und 
mit den Ultramontanen um fich her, weil fie wohl wiſſen, 
daß immer etwas hängen bleibt und es fo wenig bedarf, um 
bei den weltlichen Fürften Mißtrauen gegen eine moralifche 
und heilige Gewalt zu erregen, die der Schußgeift der europaͤi⸗ 
fhen Eivilifation war, und fomit zu verhindern, daß die 
ſchoͤne Eintracht, die früher Durch den lebendigen Glauben an 
die höchfte göttliche Gewalt des Papftes im Reiche Chrifti 
auf Erden zwifchen der päpftlichen und weltlichen Gewalt 
herrfchte, wieder hergeftellt werde. Freilich wäre diefe Ein— 
tracht das Grab alles Fiberalismus und aller Revolution, 
und es ift nur zu bedauern, daß dieß die Liberalen beffer ein? 
fehen als alle jene, die gegen fie und Die Revolution ftreiten. 
O D möchten es unfere Fürften doch bedenken, daß fie fich viel 
. weniger vor der geiftlichen, mit einem göttlichen und unver- 
legbaren Charakter verfehenen Macht der Päpfte zu fürchten 

haben, als vor der Gewalt der tumultuarifchen Menge, die 
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fie als ihre erſten Diener betrachtet, und, je nachdem fie von 
dem Areopag der philoſophiſchen Freiheitsmänner bearbeitet 
wird, heute vergoͤttert, morgen ald Verräther des Vaterlardes 
verjagt. Man hat die Fuͤrſten überredet, fich von den geiftigen 
Banden des Papftes freisumachen, um fie dem eifernen Scepter 
der launenhaften und unerbittlich —— in oc 
zu unterwerfen. 

Pfarrer. Sie haben mit ihren feinen Bemerkungen einen 
‚tiefen Blick in das Verhältniß der beiden Autoritäten geworfen 
and die Handlungsweife der Philoſophen und Theologen in 
Bezug auf die Päpfte mit Recht als ein Meittel bezeichnet, 
deſſen fie fich bedienen, um nicht allein die Firchliche Autorität 
des Papſtes, fondern auch. die. der weltlichen Fürften eben 
dadurch zu ſtuͤrzen, daß fie diefelbe zu achten und unverletzbar 
zu machen fcheinen, Das Mißtranen jedoch, das fie auf dieſe 
Weiſe den Fuͤrſten beizubringen wußten, hat fuͤr Kirche 
und Religion die traurigſten Folgen gehabt, indem es die 
Wirkſamkeit der paͤpſtlichen Gewalt, ihren wohlthaͤtigen Ein⸗ 
fluß auf alle Theile der Chriſtenheit ſo unendlich geſchwaͤcht 
und eben dadurch der Einheit der Kirche ſo empfindliche Stoͤſſe 
gegeben hats Denn nur in dem Miptranen, in der Furcht vor 
den Eingriffen der paͤpſtlichen Gewalt und ihren möglichen ſtaats⸗ 
gefährlichen ‚Machtfprüchen : konnten. die Philofophen seinen 
plauſiblen Grund für alle jeue von ihnen hersorgerufene 
Staatsgefege finden, vermöge welcher alles, was von Nom 
koͤmmt, gleich verpeſteter Waare einer polizeilichen Sanitaͤts⸗ 
commiffion unterworfen wird und nur Dann den Gordon 
yaffıven Darf, wenn man darin nichts Anſtoͤßiges zu finden 
für gut hält. Hätten ſie wohl dem päpftlichen Primat einen 
einpfindlichern Streich verſetzen, und, während fie feine Re- 
gierungsgewalt anzuerkennen vorgaben, feine Wirkſamkeit auf 
eine, gefchicftere Weiſe gänzlich aufheben können, als eben durch 
das Placetum regium, ohne welches Feine feiner Berordnungen 
Kraft Haben und welches zu ertheilen ganz der Willkuͤhr der 
weltlichen Gewalt anheimgeftellt fein fol? Sf e8 nicht die 
felbe Furcht vor der römifchen Allgewalt, welche die Bifchöfe 
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und Gläubigen unter diefelbe Polizeiaufſicht gefegt hat und 

ı mit genauer Noth noch erlaubt, und ſelbſt dieß nicht fo 
ganz ohne alle Schwierigkeit, in Gewiſſensſachen ſich an den 
Statthalter Chriſti, an den Inhaber aller Bind⸗ und Loͤſe⸗ 
gewalt zu wenden? Wahrlich es iſt den Philoſophen mit ihren 
politiſchen Tiraden, und den neumodiſchen Hofkanoniſten 
mit ihren naturrechtlichen Deduktionen des Kirchenrechts nur 
zu fehr gelungen, die Fuͤrſten zu hintergehen, und ihnen Ges 
feße zu entloden, welche den Papft in der Ausübung feiner 
‚göttlichen Gewalt zu einem bloßen Phantome machen, das man 
noch ſtehen läßt, um die verwöhnten Voͤlker nicht ſtutzig zu 
machen, dem man aber von feiner Gewalt nichts anders 
als den bloßen Namen vergönnt. Widerfprüche geniren dieſe 
Herren nicht im geringfien; denn fo wie fe auf der einen 
Seite dem Papfte den Worten nach die geiftliche Obergewalt 
über die Kirche: zufchreiben, und ihm dann die Ausuͤbung der— 
ſelben gänzlich unmöglich machen, fo predigen fieauf der andern 
Seite beftändig, Daß den Fürften nicht die geringfte geiftliche 
: Gewalt zuſtehe und unterwerfen dann die ganze Ausübung 
derfelden feiner Wilführ und feinem Gutduͤnken, was doch 
nach richtigen juridifchen Prinzipien die geiftliche Gewalt bei 
ihnen vorausfest. Aber, wie geſagt, Widerfprüche bringen | 
diefe hochgelehrten: Herren nicht in DVerlegenheit, wenn. fie 
nur zum Zwecke führen, wein fie nur dienen, den Papſt und 
die Fuͤrſten zu ſtuͤrzen. 

"Wenig würden fie jedoch gewonnen ——— wenn es ihnen 
auch gelungen iſt, in den Augen der Fuͤrſten die paͤpſtliche 
Gewalt verdaͤchtig zu machen und durch ihre Geſetze gaͤnzlich 
zu neutraliſiren. Sie mußten zugleich auch die Voͤlker bear⸗ 
beiten, die Biſchoͤfe und den Klerus in das Komplott herein⸗ 
ziehen, um durch ſie nicht nur den Papſt, ſondern fie ſelbſt zu 
ſtuͤrzen. Sie mußten das auf göttlichen Ausſpruch und Die 
Uebung von Sahrhünderten gegründete Anfehen des paͤpſtlichen 
Stuhles bei dem Volke zerfiören: Wie fie 08 \anfürgen, "werden 
Sie aus dem entnehmen koͤnnen, was ich Se jeßt aus 
meinen Bemerkungen mittheilen will. 
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Die Philofophen, von Verwunderung ergriffen. über die 
Sclauheit der Theologen, mit der fie die Päpfte beiden Fürften 
verdächtig zu machen unternahmen, freuten fich zwar, fo tuͤch⸗ 
tige Bundesgenoffen an ihnen gewonnen zu haben, doch 
fonnten fie. nicht umbin zu bemerfen, daß fie noch an dem 
Gelingen ihrer Pläne Zweifel hegten. Alles liegt daran, 
fagten fie, daß die Völker, gewöhnt, wie unfer Voltaire fagt, 
dem Idole Weihrauch zu freuen, fich durch unfere und euere 
Gründe bewegen laffen, dei tief gewurzelten Irrthum abzu⸗ 
legen und daß vor Allem auch die Bifchöfe fich gewinnen 
laſſen, welche fich im Gegenfalle eine Pflicht daraus machen, 
mit dem Papfte in Einheit und ihm unterworfen zu fein. 

Darüber, verfegten die Theologen, machet euch nicht 
den geringften Kummer. Wir wiffen wohl, welches Vertrauen 
wir in unfere Lehren -fegen und für was wir fie ausgeben 
innen. Was wir mit aller Sicherheit hoffen, ift, daß wir 
unfere Doctrinen den geheimften und thenerften Leidenfchaften 
der Menfchen angenehm und gefällig machen ‚werden. Die 
falfchen Grundfäge follen den wahren und wirklichen Leidens 
fhaften dienſtbar fein, denn es liegt ja im Intereſſe der 
Leidenfchaft, die falfchen Lehren für wahr zu halten. Was 
alfo die Lehre betrifft, fo laſſet und nur getroft gewähren. 
Ueberlaffet e8 und, die Autorität der Goncilien über die Aus 
torität der Päpfte zır erheben. In dem heiligen Concilium 
von Konfanz und in dem allerheiligften von Bafel- 
werden wir Waffen genug finden, um die Halbgelehrten zu 
übertölpeln und in Verwirrung zu bringen. Mit den Con⸗ 
cilien felbft werden wir nach Gefallen umgehen, das eine big 
zu den Sternen erheben, Das andere ganz ignoriren ober 
verachten, je nachdem es unſer Zweck erheifchen wird. Daffelbe - 
fol mit den theologifchen Schriftftelern geſchehen; Die für 
ung find, follen die größten Kirchenlichter fein, die Römlinge 
aber mit einem folchen Schwall von Verleumdungen und 
Schimpfwörtern heimgefchidt werben, daß Niemand mehr fie 
zu leſen fich getrauen wird. Aus der Kirchengefchichte werden 
wir einige Thatfachen herausnehmen, fie mit aller Kunft glof- 
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firen und damit: allen imponiren, die weniger als mittelmäßige 
Gelehrſamkeit befigen,. wie es bei dem größten Theil des Klerus 
und der Laien der Fall iſt. Nach Umftänden werden wir 
auch ung fein Gewiſſen daraus machen, gewiſſe Stellen ver- 
ſtuͤmmelt und ‚verfälfcht anzuführen, denn ihr. wifjet es ja: 

dolus an virtus, quis in hoste requirat? Dann werden wir 
die ganze Kirchengeſchichte fuͤr unſere Zwecke bearbeiten und 
bald ſollet ihr in allen Haͤuſern, Plaͤtzen, Schenken, Kauf⸗ 
und Troͤdellaͤden von den Paͤpſten reden hoͤren. Auf dieſe 
Weiſe wird ſich allmaͤhlig die Anhaͤnglichkeit und die Ehrfurcht 

vor dieſer gefeierten Autoritaͤt verlieren, ihre Idee ſich herab⸗ 
ſtimmen, der. Eifer, die Liebe für ſie erkalten, und die Unter— 
würfigfeit gegen ihre Anordnungen verfchwinden, Und ger 
ftehet es nur ein, belohnen nicht fchon die glänzendjien Erfolge 
unfere ‚bisherigen Bemühungen? Wird man uns mit. Ein- 
wendungen entgegen fommen, ſo werden wir immer an. Die 
finftern Sahrhunderte des Mittelalters und an den Pfeudoi- 
fidor, unfern Bufenfreund, appelliven. Diefe follen die Ge— 
meinplaͤtze unſerer Theologie und die Grundpfeiler anfers 
ganzen Syftemes fein. In den fchwarzen Schlund dieſer 
Sahrhunderte follen Die gewiſſeſten Dogmen und die verehrte— 
ſten Ueberlieferungen begraben "werden, In ihrem Dunkel 
fol alles Licht, das Evangelium und die Kirche perſchwinden 
und wir ſelbſt einen ſichern Schlupfwinkel finden. 

Ohne das geringſte Aergerniß zu geben, ernten wir auf 
diefe Weife noch den Ruhm großer Gelehrſamkeit und werden 
ohne Scheu fagen und es auch andern beibringen können, daß 
die ganze Kirche bisher in Irrthum. geweſen, eine Aenfferung, 
. welche den armen Luther der Verachtung der ganzen Kirche 
preis gegeben, weil er fie mit zu großer Offenheit und Auf- 
richtigfeit  ausgefprochen hatte, die aber ung, auf unfere 
Weiſe vorgetragen, noch den Ruhm vorurtheilsfreie Männer 
zu fein verfchaffen wird. 

Wie werden dieſe unfere Lehren nicht Beifall finden bei 
allen denen, die geneigt find, ihren Gehorfam zu verweigern, 
wie werden fie Die Herzen: fo "vieler erweitern und fie die 
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Luft einer gewiffen erhabenen Freiheit einathmen Tafien? Der 
MWiderwillen, fich vor der Autorität zu demüthigen und ihr 
unterthan zu fein, ift dem Menfchen angeboren. Er beugt ſich 
nur vor der bewaffneten Gewalt und fühlt in feinen Buſen 
eine unbefchreibliche Wonne, der unbewaffneten Macht fich zu 
erwehren. Dazu gefellen fich noch die Summen, die man nach 
Nom für Bullen, Pfründenverleihungen und Dispenfen einzus 
fchiden hat. Sie find ein herrliches Mittel, um Geiftlichfeit 
und Laien zur Feinden Roms zu machen, denn die Habfucht 
ift eine Leidenfchaft, die jeder fich felbft gerne verzeiht, nur 
in andern mit aller Strenge verurtheilt. Auch erhält nicht 
jeder zu Rom, was er begehrt, und doch glaubt jeder feine 
befondern Verdienſte zu haben. Sieht er fich nicht in reiche 
lihem Maaße belohnt, fo denft er fogleich, wie er fich an ber 
Gewalt rächen Fönne, die fo wenig Sorge für ihn trägt. 
Der Haß gegen die Euria geht bald in Haß gegen den Papft 
über. Alle diefe Beweggründe find von der Art, daß fie auch 
einen felfenfeften Glauben erfihlittern können und fie werden 
ihn felbft bei dem Klerus wanfend machen. Unfere Lehren 
werden mit Blitzesſchnelle fich überall einfchleichen, überall mit 
Vergnügen aufgenommen und: ala MOORE unumſtoͤßliche 
Wahrheiten vertheidigt werden. 

Werfen Sie nun, mein theurer Freund, * dieſer meiner 
Schilderung der neumodiſchen Theologie einen Blick auf unſer 
geliebtes Vaterland, auf unſere Neuerer. Sie haben wahrhaft 
auch bei uns den vorgezeichneten Plan aufs Haar befolgt, 
befolgen ihn noch heutzutage. Kaum werden Sie ein oder 
das andere theologiſche Buch finden, das nicht vollgepfropft 
iſt von Meinungen, welche die paͤpſtliche Autoritaͤt beſchraͤnken, 
die Paͤpſte ſelbſt verunglimpfen, die aͤltern Theologen ignoriren 
oder mit den Namen Ultramontaniſten, Scholaſtiker, Jeſuiten 
und Moͤnche der Verachtung preisgeben. Die Handbuͤcher 
des Kirchenrechts, Die man den Theologen und Juriſten in 
die Hand ‚gab und wohl noch in die Hand gibt, die Hefte, 
die man von den Kathedern herab Diftirt und mit allem Auf 
wand von Beredfamfeit commentirt und erklärt, ſcheinen nicht 
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fo fehr Darfichungen des kirchlichen Rechtes als abſichtlich 
verfaßte Traftate gegen den Papſt zu fein. Im ihnen werben 
die Kapitel von den falfchen tfivorifchen. Defretalen, von 
Gratian, von den Bullen der Päpfte, von dem Vorrange der 
Concilien über den Papſt, yon den Referpationen Exſpecta⸗ 
tiven, Annaten, Pallien, Ehedispenſen und anderen der⸗ 
gleichen Materien, die Gelegenheit geben auf die Paͤpſte Aus» 
fälle zu machen, mit aller Weitläuftgkeit und einer zum Edel 
gehäuften, Doch nur aus andern gegen Rom feindlich gefinnten 
Autoren ausgefchriebenen Erudition abgehandelt, während auch 
‚nicht eine gefunde Idee über den Primat oderjjein Wort zur 
Bertheidigung der Päpfte beigebracht wird. 

Ueberall erfiheinen die Konflanzer und die Bafeler Synode 
als Hauptquellen der Abhandlung, und fie, in Verbindung mit 
der hochgefeierten Emfer Punftation feligen Andenfens, werz 
den als ewige Deufmäler des teutſchen Muthes bis 
an die Sterne erhoben). Und was fol ich erfi von ven 





9) G. L. C. Kopp, Die katholiſche Kirche im neunzehnten Jahre 
hunderte und die zeitgemäße Umgeftaltung ihrer äußern Verfaſſung 
x. Mainz 1830, ©. 55.56, Herr Kopp hat über fein Buch die 
öffentliche Meinung ſo wie die Stimme_der Kirche, vernommen. 
Der Streit ift nun beigelegt und es Fanı uns nicht zukommen, 
unfer Urtheil über dieſes Produkt eines. Firchlichen Jakobinismus 
abzugeben, Wir wollen bei diefer. Gelegenheit jedoch nur auf einen 
Umſtand aufmerkfan machen, der allen, die ſich fiber den redlichen 
Herausgeber "Haben vernehmen Taffen, entgangen ift. Es iſt be: 
kannt, daß das Erzftift Mainz, namentlich die Metropole, der 
größte Schlupfwinfel aller religiöfen und politifchen Illuminaten 
und Jafobiner war, Das erzbifchöfliche Seminar, ſo wie die 
nengeftiftete Akademie, ſtanden ganz unter der Zeitung der Illumi⸗ 
naten, bie ſich hier mit unglaublicher Gottlofigkeit gegen die Kirche 
und gegen die weltliche Behörde ausfprahen. Dorf, Blau, 
Brunner und Köhler, Profeſſoren und Rektoren der Akade⸗ 
mie und des Seminars, hatten den ganzen Klerus illuminatiſirt 
und jakobiniſirt. Der Mäcen und Patriarch der teutſchen Kirchen— 
freiheit Sriedrih Karl von Erthal, Erzbiſchof und Chur— 
fürſt von Mainz, war der Vater und Beſchützer dieſer edlen 
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taufend und tanfend Pamphleten fagen, die alle, mit. dieſen 
fchönen aus Compendien und Gollegienheften ausgefchriebenen 
Meinungen und Gitaten prangen und überall: hin verbreitet 
werden, Kirchengefchichten, wie die von Dannemayer und 





Männer. Sollten die fchönen Illuminatenvota und Vorſchläge, 
welche Herr Kopp aus dem Mainzer Archive mitgetheilt hat, nicht 
die Genannten zu Derfaffern haben? — Sind fie. doch aus derfel- 
ben Zeit. Und. warum. hat uns Herr Kopp die Namen jener 
Wichte, welche unter dem Schutze des erlauchten Erzbifchofes 
Kirche und Vaterland -verriethen, verfchwiegen? Was den Der: 
rath der Kirche anfangt, fo liegt diefer in den von Herrn Kopp 
mitgetheilten Projekten offen. am Tage. Anlangend den Verrath 
des teutfchen Vaterlandes, fo iſt diefer noch offenkundiger. Haben 
nicht die von Friedrich Karl von Erthal angeftelften Profefforen in 
Mainz zuerft den Freiheitsbaum aufgepflanzt und die Jakobiner⸗ 
müßte — bonnet rouge — auf den Kopf geſetzt? Haben ſie nicht 
Teutſchlands Thore den Heeren der franzöſiſchen Republik im 
Jahre 1792 dadurch geöffnet, daß ſie die Feſtung Mainz durch 
Hochverrath in die Hände des Generals Cuſtine ſpielten? — 
Sapienti sat. Und dieſe Brandmanifeſte gegen. Thron und Altar 
legt und Herr Kopp zur Bewunderung vor und foricht in wahrer 
DBegeifterung von ihnen als einem umerreichbaren Geifteswerfe, 
welches feinem Jahrhunderte worangeeitt fei und dem das unfrige 
nacheilen müffe 1! O Abgötteret der Verblendung! Doch hören 
wir Herrn Kopp felbft hierüber: «Die Didzefanverwaltung des 
e Kurfürften = Erzbifchofs Friedrich Karla mag in vielen Stücken 
«unſerer Zeit wie ein Faum glaubliches Phänomen erfcheinen. 
« Vieleicht mag auch fein Geift dem Jahrhunderte vorgeeilt fein. 
« Sollte aber der ausgeftrente Same verloren fein?, Im Geifter: 
« reich geht nichts verloren, die Wirkuung der Gedanken ift unend- 
« lich. Ein Vorgang von folher Wichtigkeit: darf nicht fpurlos 
« aus dem Gange der Zeit verfchwinden. Biſchöfe Deutſchlands! 
« Der jepige Zeitpunkt, die Lage der Dinge, macht fo manche 
« DVerbefferung unferes Kirchenweſens jebt noch viel nöthiger wie 
« damals; Sie finden in dem Plane Friedrich Karls, in den 
« Materialien große und wichtige Andentungen; es ift an Ihnen, 
« das Gute, 100 fie es immer finden, zu benusen. Möge Ihnen 
"a das DVerdienft werden, das Friedrich Kart ſich zu erwerben 
« verhindert ward,» 
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Mich, die proteftantifchen Werke von Mos heim, Semter, 
Henke und Schmidt und vor allen der dickbaͤndige Schroͤckh, 
welcher da, wo er wahre Erudition zu verrathen fcheint, 
doch nur die Werke eines Fleury, Natalis Alerander und 
Pagi mit beifpiellofer Unverfchämtheit ausgefchrieben und 
stach feinen Zwecken verftimmelt hat, find ein unverfiegbares 
Repertorium für diefe Sfribler und liberalen Profefjoren , und 
Die arme Sugend muß ihnen wie einem Evangelium Glauben 
fchenfen. Was Wunder, wenn wir bei fo bewandten Dingen 
alle diefe fehönen antirdmifchen Grundfäge und Hiftörchen von 
unfern angehenden Theologen an den Sommerstifchen verhanblen, 
von. den Herren Kaplänen und Landpfarrern mit dem hochges 
lehrten,, im neumodiſchen Schullehrerfeminar in derlei Dingen 
beffer als im Katechismus umterrichteten Schullehrer in der 
Schenke befprechen und dem horchenden Auditorio der Ges 
meinbevorfteher und Bauern vorerzählen hören; wenn wir 
fo manchen Herrn Stadtpfarrer beifallgebend die Achfeln 
zucden und die Herren Defane mit dem hochwärdigen Landfas 
pitel in Paftoralconferenzen. berathen fehen, wie dem noch 
immer fortgetriebenen römifchen Spude Einhalt gethan werben 
müffe, und uns nicht erwehren koͤnnen, felbft in den Er- 
lafjen einiger, gottlob weniger, Generalvifariate noch manche 
Erinnerungen an die Gollegienhefte und Compendien - wahre 
zunehmen. 

Spricht ja ſelbſt ſchon das Fräulein am Theetiſche, die 
Kammerjungfer bei ihrem Stridftrumpfe, die Kellnerin in der 
Schenfe von dem Papfte, wie von dem böfen Geift, und fie 
alle wiederholen die Hiftörchen,, Die fie fich aus den Romanen 
der wohlfeilen Lefebibliothef gefammelt haben, während der 
niedliche Junge, dem eben die Zunge fich Iöfet, das AB € 
aus einem Bilderbichlein muß herſtottern Iernen, in welchem 
das H. oder ©, durch ein niedliches Bildchen dargeftellt wird, 
in dem Gregor VII. geſchmuͤckt mit der Tiare Heinrich) bem IV. 
den Fuß auf den Nacken fegt!!t 

Man follte es wahrlich faum glauben, wie weit der Unfug 
in. diefer Beziehung getrieben wird, und Sie werden mich 
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gerne fragen, weshalb denn die Bifchöfe demſelben keinen 
Einhalt gethan haben, da fle Doch vermöge ihrer Stellung in 
der Kirche nicht nur die heiligfte Pflicht, fondern auch das 
höchfte Sntereffe e8 zu thun gehabt hätten und noch haben. 
Sie müffen aber bedenken, daß auch um fie die Philoſophen⸗ 
und Sanfeniftenzunft ihre Nege geftrict hatte, und es iſt 
gerade hier, wo fich die ganze Schlauheit und Feinheit der 
neumodifchen Theologen kund thut, wie fie aus dem abnehmen 
werden, was ich Ihnen jetzt vorzulefen im Begriffe bin. 

Mit allem Rechte fürchtet ihr Herren Philofophen die 
Bifchöfe, denn wenn fie fich vereinigen würden, um die Ne 
gierungsgewalt de3 Papftes aufrecht zu erhalten, fo würden 
unſere Pläne. zu ihrer Vernichtung früher oder fpäter fcheitern. 
Mir haben deshalb Das große Prinzip der Politiker: Divide 
et impera, zu unferm Lofungswort gemacht, um: die fonft 
unüberwindbare Macht des mit dem Papfte vereinten Epis⸗ 
fopats mit einer. Lehre zu fprengen, welche für den Gaumen 
der Bifchöfe Außerft viel füßes und einfchmeichelndes hat. Wir 
werden die bifchöfliche Gewalt als eine von Gott eingefegte 
mit allem Aufwande son Beredfamfeit hervorheben und ung 
den Anfchein geben, als. wollten wir fie in den Beſitz ihrer 
wahren eigenthümlichen Rechte, die’ wir urſpruͤngliche 
nennen werden, wieder einfegen. Diefe urfpränglichen Rechte 
felbft werden wir mit einem Eifer, der alles. in Erftaunen 
fegen fol, als gänzlich und unter allen Berhältniffen uns 
veräußerliche und unverlierbare Rechte vertheidigen, 
fo. daß wir es den Bifchöfen felbft zur heiligen Pflicht machen 
werden, fie den Päpften zu entreißen, die fie mit der unge 
rechtefien Praͤpotenz ufurpirt haben, Damit aber dieſe unſre 
Lehre nicht an den von Alters her gangbaren VBorftelungen 
von der Bollgewalt des Papftes fcheitere, muͤſſen wir uns 
fere Lehre über den Primat felbft unter dem Aushaͤnge⸗ 
{child der wahren‘ Idee des päpftlichen Primates voran⸗ 
ſchicken und damit verknuͤpfen; denn am unſere Pläne durche 
zufegen ift e8 einmal durchaus nöthig, die bisher beftehenden 
Dinge noch für einige Zeit, wenigft den Scheine und dem 
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Namen nach ſtehen zu laſſen, wie wir eich fchon oben bemerkt 
haben. Wir muͤſſen unſere ganze Geiftesfraft conzentriren, 
um den gefchieften Ausweg zu finden, das, was wir haben 
fiehen laffen, fo gu unterminiren, daß es von felbft zuſam⸗ 
menftärze. Shr werdet und daher noch immer yon dem Prir 
mat als von einem der Tatholifchen Kirche wefentlichen Infti- 
tute Sprechen hören, Das unumgaͤnglich nöthig ift, und den 
wefentlichen. Zwed hat, die firchliche Einheit zu erhalten, 
ebendeshalb aber auch alle ‚jene Rechte haben muß, die zur 
Berwirklichung diefes wefentlichen Zwedes nöthig find. Diefe 
allgemeinen unbeftimmten Grundfäüge klingen ganz aͤcht Fathos 
liſch, und werden bei den Bifchöfen allgemeinen Beifall ein- 
ernten. Sie werden ihnen alle Scheu vor ung benchmen, fo 
daß wir getroſt die fonft fo verehrte und in heiliges Dunkel 
gehuͤllte Allgewalt des Papſtes einer anatomiſchen Sektion 
werden unterwerfen und die in ihr enthaltenen Rechte nach 
Gutduͤnken ausſcheiden und beſchneiden koͤnnen, ohne im ge⸗ 
ringſten als Zerſtoͤrer des Primats angeſehen zu werden. Ihr 
muͤßt aber wiſſen, daß man der Autoritaͤt, von was immer 
fuͤr einer Art ſie auch ſein mag, keinen empfindlichern Schlag 
geben kann, als wenn man die einzelnen Theile, die ſie ent⸗ 

haͤlt, zu unterſcheiden und zu beſtimmen anfaͤngt. Man zieht 
fie dadurch in das Gebiet der gelehrten Unterſuchung hinein, 
und ihr muͤſſet es als eine unumſtoͤßliche Wahrheit anſehen, 
daß die gelehrten Zwiſtigkeiten zuletzt in wirklichen Zerwuͤrf⸗ 
niſſen enden, in denen die ganze Autoritaͤt untergeht. Da 
wollen wir den gleich mit einer ganz logiſchen Diſtinktion den 
Primat in zwei Theile ſchneiden und ſeine Rechte in zwei 
Gruppen vertheilen, die wir als wefentliche und außer⸗ 
weſentliche Rechte in allen unſern Werfen recht ſyſtema—⸗ 
tifch entwiceln werden. Wefentliche Rechte werden wir Die 
jenigen nennen, die wir als nothwendig erachten, um die 
firchliche Einheit zu erhalten; aber wohlgemerft, wir wer⸗ 
den ung ‚wohl hüten, je einen klaren und beftimmten Bes 
griff von dem zur geben, was’ wir unter wefentlicher Eins 
heit und den nothwendigen Mitteln fie zu erhalten verfichen. 
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Diefe Unbeftimmtheit wird uns trefflich zu flatten kommen; 
wir Finnen dann Einheit nennen, was wir nur immer wollen, 
die von Chriftus gemeinte Einheit wird es nie fein; und 
da die Mittel nach dem Zwecke bemefjen werden muͤſſen, 
fo ſollen auch die wefentlichen Nechte des Primats fo zuges 
flust werden, daß der Papft mit ihnen nie jene Einheit wird 
erhalten fönnen, die uns genirt und euch furchtbar fein würde. 
Alles wird fich darauf reduziren, daß er wiffen muß, was in 
der Kirche vorgeht, fo weit es die Bifchöfe für gut halten e8 
ihm zu fagen, daß er über die Beobachtung der von der 
Kirche gefegten Kanone ‚wachen, was Bifchöfe vernach— 
läßigen fuppliren und in Glaubens» und Disciplinarfachen ein 
von der Beſtimmung der Kirche-abhängiges Propiforium feft- 
ſetzen fönne, das, wie alle Proviforien, nicht viel fagen will und 
ungeftraft wird verlegt werden fünnen, Mit den auffermefents 
fichen Rechten, Die wir auch fo im Borbeigehen ungewiffe 
nennen, um fie noch leichter in die theologifche Disputation 
hereinzuziehen, wollen wir noch ein viel tolleres Spiel treiben, 
und ihr werdet fehen, wie fte und den Köder abgeben, um 
die Bifchöfe ganz in unfer Netz hereinzuziehen. Vorerſt werben 
wir angeben, was wir unter aufferwefentlichen Rechten ver- 
ftehen; jene nämlich, ‘welche nicht zu allen Zeiten von den 
Päpften ausgeuͤbt worden find. Niemand wird leugnen können, 
daß es derlei Rechte des Primats gibt, und wollte e8 jemand 
zu leugnen wagen, fo fol er mit einer mühfam zufammenge- 
ftoppelten imponirenden Erudition fo zu Schanden gemacht 
werden, daß Niemand mehr darauf achten wird, wenn er und 
auch mit allem Fuge einmwenden follte, daß wir einen groben 
Fehler begehen und Recht mit Ausübung des Nechtes vers 
wechſeln. Wir werden dann, ungehindert zu ſchließen forts 

fahren, daß Rechte, welche die Päpfte nicht immer ausgeuͤbt 
haben, unmöglich nothwendige Mittel zur Erhaltung der Eins 
heit, folglich aud; nicht wefentlicd; und nothwendig mit dem 
Primat verbundene und in feinen Wefen enthaltene Rechte 
fein können, Alles koͤmmt nun darauf an, unter die auffers 
wefentlichen Rechte gerade jene zu bringen, ohne welche ber 
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Papſt in den gegenwärtigen Zeiten gar nichts ausrichten und 
unmöglich" die Einheit der Kirche erhalten kann, und vorzuͤg⸗ 
lich jene hervorzuheben, welche die bifchöfliche Gewalt einzu⸗ 
fehränfen fcheinen, die Bifchöfe felbft geniren und in eine 
fühlbare Abhängigkeit von Rom bringen, Haben wir auf - 
diefem Wege Die Bollgemalt des heiligen Petrus und feiner 
fiolgen Nachfolger gehörig befchnitten und zugefchnitten, fo 
fol der Hauptftreich. gegen die Bifchöfe gehen, Wir werden 
- ihnen nun haarklein aus der Schrift, aus den Vätern und 
aus der Kirchengefchichte beweifen, daß: alle jene auffer- 
-wefentlichen Rechte des Primats eigene, urfprünglicde, 
 anverdäußerliche, unverlierbare Rechte des Episko— 
yats find, die nur durch Gutmüthigkeit, Nachläßigfeit und 
Unwiffenheit ihrer Vorfahren, durch die Verfchlagenheit und 
die Hebermacht der Päpfte in den finftern Zeiten des Mittels 
alters, hauptfächlich unter dem Schuge der pfeudoiftdorifchen 
Defretalen und durch fie, mit dem Primate verbunden worden 
find, und füglich von ihm getrennt werden fünnen, ohne feine - 
göttliche Snftitution im mindeften zu beeinträchtigen. Wo es 
unfern Beweifen an Kraft und Wirkſamkeit fehlen wird, da 
fol das eigene Sntereffe der Bifchöfe das Mangelnde ergänzen. 
Denn auch fie find Menfchen, und fo wie andere Menfchen 
nie zufrieden find mit dem, was fie haben, fondern immer 
mehr zu haben wünfchen, fo find auch gewöhnlich die Bifchöfe 
nicht befriedigt mit der Ehre und der Macht, die fie in der 
Kirche befigen. Gar oft ift ed der Fall, daß fie bei eintres 
tenden Schwierigkeiten die Schuld nicht fich felber und der 
Art und Weife, wie fie die Gewalt, die fie befigen, ausüben, 
fondern dem Mangel an größerer ausgedehnterer Macht zus. 
ſchreiben. Sie glauben nur gar zu gern, daß fie allen Uns 
ordnungen vorbeugen Fönnten, wenn fie den Klerus und das 
Bolt in größerer Abhängigkeit von fich fehen und freiere Hände 
zum Aufbauen und Niederreißen haben würden. Selbſt die 
Froͤmmeren und in der geiftlichen Bollfommenheit mehr Borges 
ruͤckten unter ihnen wiſſen fich dieß ihr geheimes Sehnen 
als ein unſchuldiges Verlangen gar ſchoͤn auszumahlen und 
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zu verzeihen, Was wird alfo gefchehen? Sie werben bald 
anfangen, diefem ihrem Verlangen Gehör zu geben, und in 
die von ung bewegten Streitfragen eingehen; ihre Verehrung, 
ihr Eifer für Nom wird allmählig erkalten; fie werden mit 
. ferfchendem und eiferfüchtigem Auge auf den heiligen Stuhl 
hinfchielen, ihn für einen Feind anfehen, der nur Darauf aus⸗ 
geht, ſie zu hintergehen, und anſtatt ſich mit Kraft den 
Streichen zu widerſetzen, die gegen ihn gerichtet ſind, werden 
ſie ein geheimes Wohlgefallen daran haben, feſt uͤberzeugt, 
daß ſie in dem Maaße an Groͤße und Anſehen wachſen muͤſſen, 
in welchem das Anſehen des Papſtes verkleinert wird. Haben 
wir ſie einmal auf dieſen Punkt gebracht, ſo machet euch 
bereit ein luſtiges Spiel zu fehen. Gleichwie die luftigen 
Schaaren der Vögel, eingeladen durch Die fröhliche Stimme 
ihrer. Brüder , ‚welche der fchlaue Säger auf feinen Bogelheerd 
ausgeſetzt hat, das freie Feld verlaffen und fich im die Um⸗ 
zaͤumung begeben, dann aufgeſchreckt durch Das plögliche Ges 
raufch der kuͤnſtlich «bewegten Schenchen anffliegen und in dem 
aufgeftellten Nese fich felbft verwirren , fo merdet ihr. es auch 
den Bifchöfen ergehen fehen, Eingeladen von dem Wunſche, 
ihre Macht und ihre Surisdiktion zu vergrößern; werden fie 
ohne Schwierigkeit den Papſt verlaffen und mit Freude fich 
unter den Schuß der philofophifchen Theologie begeben. 

Kaum angelangt glauben fie: fchon die Mitra mit der 
Tiara zu vertaufchen, aber fiehe. dal eine höhere Gewalt er- 
hebt‘ fich, und niedergedrüct durch ihre Defrete werden fie in 
das Ne des Gehorſams und der Uitterwürfigfeit unter euere 
Philoſophie getrieben. Wir werden dann enern Projekten for 
gleich zu Hülfe eilen und eine Theorie entwiceln, welche die 
Bifchöfe in allen ihren: Amtsverrichtungen von der weltlichen 
Macht abhängig. machen und die geiſtliche Gewalt in die 
Hände des Staates fpielen wird, Der Landesfürft wird von 
und der Auffere Bifchof genannt werden und Niemand 
wird fich ſtraͤuben, ihm diefen Titel zugugeftehen, da ihn ja der 
fromme und von der Kirche fo gefeierte Konftantin im Ans 
gefichte der Bifchäfe fich felber beigelegt hat, freilich. in einem 
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ganz andern Sinne, als der ift, den wir ihm beilegen werden. 
Das thut aber nichts; denn wer wird fich die Mühe geben, 
erft nachzuforfchen, was er damit fagen wollte Für ung 
foll er der fruchtbare Keim fein, aus dem wir Das Recht des 
Fürften herausdeduziren, alles zu ordnen und zu regieren, 
was nur immer an geiftlichen Dingen Aufferlich und in das 
öffentliche Leben eingreifend ift. Die Bifchöfe  follen nur die 
rein geijtlichen Angelegenheiten zu ordnen haben; da aber 
diefe ftet8 und nothwendig mit, Auffern Handlungen und dem 
äuffern Gultus verbunden find, fo werden bald geiftliche und 
weltliche Angelegenheiten fich fo verfchlingen und verwirren, 
daß es euch ein Leichtes fein wird, beide unter euere Herr- 
fchaft zu bringen, Auch bier werden wir ung wohl hüten, je 
mit Beſtimmtheit auszufprechen, was wir unter weltlichen, 
Außern, innern, rein geiltlichen Angelegenheiten 
verftehen, fondern immer fo ganz unbeftimmt als einen un⸗ 
umftößlichen Grundfag hinftellen, daß dem Fürften alles Weltz 
liche und Aeußere, der Kirche blos das Innere und Geiftliche 

unterworfen fei. Ihr follt fehn, welche magifche Kraft diefe 
Schemen in unfern Werken und in -unferm Munde haben 
folfen, alles auch das rein Geiftliche zu temporalifiren. 
Aber aus vollem Halfe werdet ihr lachen, wenn wir der 
ganzen Firchlichen Gewalt Fein anderes Departement uͤbrig 
Iaffen, als das unfichtbare Kaͤmmerlein des, Gedanfens und 
des Herzens, und ihr feldft auf diefes einzuwirfen alle Ge- 
walt benehmen, eben weil wir ihr alle äußeren förperlichen 
Handlungen entziehen, und die Kirche der liebe Gott Vater 
feldft fein müßte, um zu fehen, was die’guten Gläubigen im 
verſchloſſenen Herzenskaͤmmerlein dichten und trachten. Diefe 
Finte kann fchon gar nicht fehlſchlagen, da es der Kirche 
ſchmeicheln muß, von uns zu hoͤren, daß wir ihrer Leitung 
und Gewalt das Edelſte des Menſchen, die göttliche Seele, 
überlafjen und der weltlichen Gewalt nichts anders als die 
irdifche Hülle, den thierifchen Körper, unterwerfen. Frei- 
lich dürfen wir diefe Grundfäge nur fo im Allgemeinen hin⸗ 
werfen, um bie wahren Begriffe zu verwirren und zu vers 
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wifchen; denn wollten wir dieſelben näher entwickeln und be 
ftimmen, fo würden uns unfere Gegner, die treffliche Conſe— 
quenzenmacher find, gleich vorwerfen und unumftößlich bez 
meifen, daß wir nicht nur fchlechte Philofophen, fondern auch 
erbärmliche Politifer find, und, während wir dem Staate den 
Körper unterwerfen und die Seele der Kirche, der Staat gar 
feine Gefege geben und nur einem todten lebloſen Kloge be— 
fehlen koͤnnte. Große Vorficht ift deshalb nothwendig. Nur 
im Dunfeln ift gut fifchen. Behuͤte Gott, daß wir felbft dem 
Lichte Thür und Fenſter öffnen! Sollten aber unfere Gegner 
demohngeachtet unfere Fehlfchlüffe und Zweideutigfeiten auf 
zudecken wagen, und, die Unterfcheidung der beiden Gewalten 
auf ihre richtige Grundlage zurücführend, aus ihrem ver- 
fihiedenen Zwecke die DVerfchiedenheit und Abgränzung der 
beiderfeitigen Rechte ableiten; fo haben wir dabei nicht, viel 
zu fürchten. Denn fürg erſte werden wir unfere magifchen 
Schemen unaufhörlich im Dunfel der Zweideutigfeit herum 
tanzen laffen, fo daß ihre Stimme von dem Troße der Theo— 
logen und Laien nicht wird beachtet werden, und dann felbft 
die Unterfcheidung der Gewalten nach-ihrem Zwede annehmen 
und vertheidigen, aber die Endzwecke auf eine Art erflären 
und beflimmen, daß fie ineinander verfchwimmen und der 
Staatszwed immer die Oberhand behalten. und den Kirchen- 
zwed in den Hintergrund ftellen fol. Einem Gefchlechte, 
das ıhr mit enern philanthropifchen Tiraden von öffentlichem 
Wohle, Jmduftrie, Handel, Wohljtand, fchon lange in dem 
Irdiſchen erfäuft habt," wird es ein Leichtes fein, eine 
phantaftifche Idee von dem Zwecke des Staates beizubringen. 
Diefe Idee wird uns trefflich unterftügen, Die kirchlichen Ge— 
genftände fammt und fonders als auf den Staatszweck ſich 
beziehend und in das Staatswohl eingreifend zu bezeichnen, die 
Kechte des Staates auf die Kirche auszudehnen, und fie feldft 
zu einem Mittel zu machen, um den großen Zweck des Staatd- 
wohles zu erreichen. Auf diefe Weiſe verweifen wir die Kirche auf 
pen Himmel, auf das dunkle, unbefannte, unfichtbare Senfeitg, 
und Die Erde, Das Diefjeitige Treiben und Leben mit all feinen 
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ſchmeichelnden und verfuͤhrerſſchen Luͤſten, wird die EN 
des Staats und eurer philanthropifchen Philofophie werden. 
Unter dem Schuge diefer unferer allgemeinen verworrenen und 
zweideutigen Grundfäge Fünnt ihr dann euere Adepten unter 
den Politifern und Staatsleuten einen Plan der aͤuſſern 
Kirchenverfaſſung und des aͤuſſern Gottesdienſtes entwerfen 
laſſen, wie ihr ihn am beſten fuͤr eure Zwecke dienlich findet. 
Wir werden ihm auf der Stelle den theologiſchen Zuſchnitt 


geben und ihn mit bibliſchen und kirchlichen Phraſen ausputzen, 


damit das glaͤubige Volk den Betrug nicht merke, ſondern 


noch obendrein uͤber den Eifer der Regierungen fuͤr Religion 
und Kirche in freudiges dankbares Erſtaunen gerathe und aus 
vollen Halſe das: «Großer Gott, dich loben wir,» anſtimme. 

Gutsbefiger. Ihre Bemerkungen bedürfen feines Com— 
mentars; fie wenden fich von felbft auf unfere Neuerer an. 
Doc ein Zweifel bleibt mir übrig: Werden wohl die Bifchöfe 
nicht alles mögliche thun, um fich von fo fchmählichen und 
druͤckenden Banden loszumachen, und fo an ihrer Fetigfeit 
und ihrem apoftolifchen Muthe bei der DVertheidigung der 
. Kirchenfreiheit ale Pläne der Philofophen und Nenerer 
ſcheitern? | 

Pfarrer. Auch diefe Schwierigfeit war von den neu— 
modifchen Theologen vorausgefehen, und fie blieben deßhalb 
nicht dabei ftehen, die Bifchöfe von dem Papfte zu trennen, 
und der weltlichen Gewalt zu unterwerfen, fondern fuchten in 
der Kirche felbft gegen fie einen Feind zu erwecken, ver ihre 
ganze Kraft neutralifiren und unwirffam machen follte. Sch 
meine den niedern Klerus, befonders die Pfarrgeiftlichkeit. 
Hören Sie nur, was ich in Bezug auf Diefe neue Finte in 
meinen Bemerfungen aufgezeichnet habe, 

Damit aber die Bifchöfe, fuhren die neuen Theologen fort, 
zur Erfenntniß unfers Betrugs gekommen, aller Kraft und 
Wirkffamfeit beraubt werden, haben wir unternommen, den 
niedern Klerus und die Pfarrer gegen fie aufzuwiegeln, immer 
unfern Grundfag verfolgend, Zwiefpalt zwifchen Unterthanen 
und Obern zu fliften. Wir haben uns daher ganz und ‚gar 
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befchäftigt gezeigt, ihren von dem bifchöflichen Despotismug 
fo fehr herabgewuͤrdigten und unterdrüdten Stand auf bie 
alte göttliche Einfegung zurückzuführen. Deshalb werden wir 
ihnen zu verftchen geben, daß auch fie, gleich den Bifchöfen, 
Richter des Glaubens find und yon Ehriftus unmittelbar im 
ne a Schülern die ordentliche Gerichtsbaffeit 
über ihre Pfarreien empfangen haben. Wir werden ihnen 
denfelben Weihrauch ftreuen, den wir vorhin an den Bifchöfen 
vergeudet haben, um fie gegen den Papft aufzuwiegeln. Ber 
denket, wie muͤſſen nicht den armen gedemüthigten Landpfars 
rern die Dhren Flingen, wenn jie dieſe unfere Ausfprüche ver— 
‚ nehmen! Die guten Leute hatten es nie gewagt, ihre Stirne 
zu erheben, und wie werden fie fich nicht aufblafen, wenn fie 
fih auf einmal mit der Mitra auf dem Haupte und Dem 
Paftorale in der Hand erbliden! Werden fie nicht unfere Lehre 
fogleich unter die Glaubensartifel verfegen, und auf jede 
Gefahr hin fie vertheidigen und in ihren Paftoralfonferenzen, 
Defanatsverfammlungen und Didzefanfynoden in Anwendung 
zu bringen fuchen? Sie mögen dann. felbft fehen, wie fie fich 
gegen die Bifchöfe vertheidigen und ihre göttlichen Rechte auf- 
recht erhalten, Das kuͤmmert ung wenig, iſt e8 ung nur ge- 
ungen, zwifchen fie den Zanfapfel zu werfen und die Bifchöfe 
zu fchwächen. Um jedoch nicht gleich als Revolutionäre: ver- 
fehrieen zu werden, werden wir den Pfarrern den fanonie 
[hen Gehorfam gegen die Bifchöfe auflegen, aber darunter 
nichts anders verfichen, als thun zu fönnen, was ihnen be- 
lieben wird. Der ganze Gehorfam wird ſich auf Kompliments- 
Ehrfurchts> und Dienfibezeugungen befchränfen und in der 
That wahrer Ungehorfam fein. Auf diefe Weiſe hätten wir 
die Bifchöfe Durch ihre eigenen N farrer auf eine Nulle herab 
gefegt und fie zu nichts weiter als zu Repräfentanten ihrer 
» Didzefen gemacht, Wir bleiben jedoch dabei nicht ſtehen; unfere 
Abficht geht dahin, ung gänzlich von den Bifchöfen loszu⸗ 
machen, die nach unſerm Syſtem doch nur zur Ordination 
der Prieſter erforderlich wären. Wir wollen alles auf eine 
Weiſe zubereiten, daß es die Fürften nur ein Wort Foften 
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ſoll, die Bifchöfe abzufchaffen und alfe geiftlichen Angelegenz 
heiten durch einige Priefter beforgen zu laſſen; wie dieß bei den 
proteſtantiſchen und reformirten Kirchen der Fall ift. Bravo, 
ſchrieen die Philofophen, das Spiel ift höchit ergöglich und 
macht euch wahrlich Ehre, Wie aber! wenn, während ihr ung 
die Bifchöfe vom Halfe zu fchaffen vorgebt, in den Pfarrern ung 
andere Bifchöfe und in weit größerer Anzahl emporwüchfen? 
- Denn möglich wäre es doch, daß diefe, aufgeblafen durch den 
ehrwürdigen Charafter, den ihr ihnen beileget, fich wirklich 
fir Bifchöfe hielten und ihre geträumte Autorität in Ausuͤbung 
braͤchten. Was doch ihr Philofophen für Skrupel habt, 
entgegneten die Theologen! wahrlich ihr kennet ung noch nicht, 
habt zu wenig Vertrauen in unfere philofophifch = thenlogifche 
Scharffichtigfeit. Glaubt ihr wohl, daß wir ung vor einem 
erbärmlichen Landyfarrer demüthigen werden, nachdem wir 
uns Papft und Bifchöfe von dem Halfe gefchafft haben? ‚Seht 
ihr denn nicht, daß wir blos deßhalb den Pfarrern unſern 
Weihrauch fereuen, um die. Bifchöfe zu demithigen und uns 
fchadlich zu machen, und ſie als Mittel zu gebrauchen, den 
Bölfern gegen die Autorität der Päpfte und der Bifchöfe Miß— 
trauen einzuflößen und unfere eigene an ihre Stelle zu feßen? 
Für beffere Zeiten halten wir aber noch eine andere Lehre 
bereit, die wir fchon in fo manche Bücher eingeflochten haben 
und nach Umftänden deutlicher erflären werden. Da wollen 
wir dann lehren „. daß Chriftus die Schlüffelgewalt keineswegs 
den Firchlichen Beamten, ſondern eigentlich und unmittelbar 
der Gemeinfchaft der Gläubigen übertragen habe; daß die 
Gemeinfchaft-der Gläubigen, welcher die Schlüffelgewalt nach 
göttlicher Einfegung zuftchet, nichts weiter als die bloffe Aus— 
übung derfelben den Firchlichen Vorſtehern übertrage, welche 
natürlich in dieſer Ausübung ftet8 von dem Willen und Gut: 
dünfen der Kirche abhängig find. Euch Philofophen kann 
weder diefe Lehre noch ihre Kraft alle, Autorirät zu zerftören 
unbefannt fein. Ihr habt fie ja felbft von unferm Altvater 
Richer entlehnt und auf das politifche Gebiet uͤbertragen. 
Denn wie ihr die Souveränität dem Volke beileget, fie von 
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dem Volke auf den König, auf die Kammern und Staats- 
beamten übertragen laffet, und fie fammt und fonders zu ver 
antwortlichen Beamten und Nepräfentanten des fouveränen 
Bolfes gemacht habt, fo machen wir e8 mit der geiftlichen 
Schlüffelgewalt und der päpftlichen Souveränität; und Papft, 
Bifchöfe, Concilien, Synoden und Pfarrer find und auch 
nichts weiter, als verantwortliche Beamten und Repräfentanten 
des fouveränen Hläubigen Volks. Shr habt mit euern zwei- 
deutigen abftraften Begriffen von Staat, Staatswohl, 
Staatszwed, Staatsbürger, Staatschef, Staats 
beamten, Staatsgewalt und Staatsverfaffung es 
vermocht, Fuͤrſten, Miniſter, Ariftofraten, Beamten und 
Bölfer zu verführen, und alle dem anarchifchen Willen 
des Volkes, eigentlich aber euch felbft, zu unterwerfen; und 
ihr Fönntet zweifeln, daß wir mit unfern Begriffen von 
Kirche, Kirchenwohl, Kirchenzwed, Kirchenrecht, 
Kirchenmitglied, Kirhenhaupt, Kirhhenbeamten, 
Kirhengewalt-und Kirchenverfaffung nicht denfelben 
Erfolg haben und nicht nur den Pfarrern, fondern auch den 
Bifchöfen und dem Papſte alle nur uns beliebigen Schranfen 
der auf fie übertragenen, ihnen nur geliehenen Gewalt ſetzen 
werden? Wahrlich es würde großer Undanf von. eurer Seite 
fein, "wenn ihr in unfere Lehre fo großes Mißtrauen fegen 
würdet, da ihr doch nur bei ung in die Schule gegangen feid 
und euer ganzes BVerdienft darin beftehet, das von gufern 
Vorältern vorgezeichnete Syftem bei weit geringern Schwierigs 
feiten früher in die Wirklichkeit eingeführt zu haben. Verzeihet 
unferm etwas herben Worte; aber nichts beleidigt ung Theo» 
Iogen fo fehr, als wenn man: die Dienfte verkennt, Die wir 
der Philofophie fchon geleiftet haben und noch leiften koͤnnen, 
und fo ganz überfieht, daß euer ganzes Gedeihen und Beftehen 
blos davon. abhängt, daß wir unfere Anfchläge gegen die 
Kirche durchfegen. Glaubet es nur auf unfer Wort, all eure 
Bemühungen überall die Revolution einzuführen, die Monarchien 
zu flürzen und der Demofratie den Sieg zu verfchaffen, wer: 
den fcheitern und nur vorüberziehende Meteore an dem -politi- 
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ſchen Himmel ſein, wenn es nicht uns gelingen wird, die 
kirchliche Monarchie oder Ariſtokratie in eine völlige Demo⸗ 
Tratie zu verwandeln. 

Uebrigens ift eure Furcht vor den Pfarrern und dem niedern 
Klerus eine alberne Furcht. Die Bifchöfe haben wir mit 
unfern Theorien fchon ganz zu enern gehorfamen Dienern ge 
macht, und was hindert euch, an die Stelle der Eirchlichen 
Hierarchie eine Staatshierarchie für die geiftlichen 
Angelegenheiten einzuführen, in welcher die Pfarrer als 
Staatsbeamten paradiren, ſtets aber die unterfte Stelleo. 
einnehmen werden, Nur müffen wir euch in Bezug auf dieſe 
weltliche Kirchenhierarchie einen wohlgemeinten und überdachten 
Rath geben, an deffen Nichtbefolgung eure Pläne Leicht 
fcheitern könnten. Bis das Volk fo ganz überzeugt fein wird, 
dag ihm Die geiftliche Schlüffelgewalt zufteht und durch den 
Staat nur in feinem Namen vergeben, beauffichtigt und 
geleitet wird, müßt ihr euern Kirchenrath immer aus Geifts 
lichen, aber wohlgemerft aus folchen, die unferer Lehre fol⸗ 
gen, zufammenfegen, oder an euern Gultusminifterien und 
Provinzialregierungen immer einen Geiftlichen als Rath ans 
fielen, Auch diefen ımüffet ihr wo möglich aus unferer 
Mitte wählen, obwohl es auch nicht viel zu bedeuten hat, 
wenn ihr euch werdet genöthigt fehen, hie und da aus Klug⸗ 
heit irgend einen von den Drthodoren, einzufchieben; denn 
mit der Stimmenmehrheit der weltlichen Raͤthe könnt ihr alle 
feine Borfchläge rückgängig und dabei noch dem Volke weiß 
machen, ald wären die Befchlüffe der Firchlich = weltlichen Bes 
hörde ganz mit der Religion im Einklang, da fie von ihrem 
Bertreter bei der Behörde ſelbſt mitahgefaßt und approbirt 
worden feieıt, | 

Vor allem aber fuchet den Lebensunterhalt, die Congrua 
der Pfarrer von euch abhängig zu machen, und ihr werdet 
fehen, daß fie ftets nach der, Pfeife eures Kirchenraths oder 
euerer Staatsbehörde tanzen werden, und die Zunge fich. nie 
zum Sprechen bewegen wird, wenn der Mund befürchten 
muß, zum Faften verurtheilt zu werben. 
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Sie begreifen jet, lieber Freund, wie wichtig es für bie 
Philofophen ımd heutigen, Liberalen ift, die Theologen zu 
Freunden zu haben, Sie würden nie dazu gefommen fein, 
fich die firchliche Hierarchie auf eine fo leichte und zugleich 
höchft beftechende Weife vom Halfe zu fehaffen oder doch wenig- 
ſtens unfchädlich zu machen, wenn fie nicht durch die Lehren 
unferer Theologen unterftigt würden, welche die katholifche 
Kirche unvermerft den reformirten und Iutherifchen Sekten 
näher bringen. Denn eigentlich ift eg doch nur die Fatholifche 

Kirche, welche der neuern Afterphilofophie furchtbar fein kann, 
da fie allein wegen ihres feſten Anfchließens an die göttliche 
Autorität der Offenbarung gegen alle übrigen Sekten intoles 
rant, ihren Grundfägen fiets getreu und immer umerbittlich 
in ihren Entfcheidungen ift. Zwifchen den von der Fatholifchen 
Kirche getrennten Sekten und dem Philofophismus findet eine 
natürliche Wahlverwandtfchaft ftatt, und nehmen fie auch _ 
gleich noch geoffenbarte Wahrheiten an, fo gibt Doch der 
ihnen eigene und wefentliche Mangel aller Autorität, dieſe 
Wahrheiten zu bewahren und organifch zu entwideln, dem Phis 
Iofophismus früher oder fpäter den Sieg in die Hände. Luther 
und Calvin find die Altväter aller unferer neuern unglaubigen 
Philofophie, und der Rationalismus unferer Tage ift ein 
Zwillingsbruder der atheiftifchen Philofophenpoliti. Was 
auch die pietiftifchen Proteftanten fafeln und die evangelifchen 
Orthodoxen unter landesherrlichem Schutze mit ihrem lutheri⸗ 
fhen, calvinifchen oder hegelfchen Hofchriftenthume prahlen 
mögen; es bleibt ihnen zuletzt doch nur die eine Alternative 
übrig, entweder zu der römifchen Mutterfirche, welche ihre 
Borfahren anf eine fo unverzeihliche Weife verlafjen haben, 
zurüczufehren, oder fich dem philanthropifchen Philofophismus 
in die Arme zu werfen, welcher in Furzer’ Zeit alles Chriftliche 

- and Göttliche, was fie durch ihre Inkonſequenz noch beibehalten, 
in feinem fritifchen Schmelgofen aufzehren,, und hoͤchſtens in 
eine ſchaale kalte Naturreligion umwandeln wird, 

Guntsbefiger. Sie haben ung, lieber Herr Pfarrer, 
bis jetzt auf die überzengendfte Weife dargethan, welchen Weg 
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die neumodifchen Theologen und Kirchenreformatoren einges 
fchlagen haben, um die ganze Firchliche Hierarchie wegzuräfone 
niren. Sie fehen auch, daß ich fie begriffen habe und ganz 
mit Shnen einverftanden bin. Dürfte ich Sie aber jest auch 
bitten, mir in kurzen Zügen die Fatholifchen Grundfäge über 
die Kirchengewalt und ihr Verhältniß zur Staatsgewalt-aus- 
einanderzufegen? Wir arme Laien, die wir feine Theologen 
find und in den innern Zufammenhang der Fatholifchen Dog- 
men deßhalb fo wenig Einficht haben, find zu fehr der Gefahr 
ausgefegt uns irre führen zu laffen, wenn wir nicht ſtets Die 
einzig wahren und unabänderlichen Prinzipien der Kirche vor 
Augen haben. Berneinen Sie mir daher meine Bitte nicht. 
Die Unterbrechung, welche fie aus diefem Grunde in.ihrer fo 
höchft intereffanten Auseinanderfegung der Pläne der Neuerer 
machen werden, wird auf diefe Weiſe für und gewiß Aufferft 
nüglich werden. " i 
Pfarrer. Ich entfpreche mit Vergnügen Shrem Verlangen, 
fo fchwierig e8 auch ift, oͤhne der Klarheit ein Opfer zu 
bringen, fich in einer Materie furz zu faffen, welche durch 
‚die zweidentigen und falfchen Begriffe der Neuerer gleichfam 
in ein Netz von Streitfragen verwicelt worden ift, umd eben 
deshalb einer genauen und oft in das Einzelne gehenden Erz 
Härung bedarf. Diefe Schwierigkeit fol mich indefjen nicht. 
abhalten, Shnen, mein theurer Freund, die Hauptgrundfäge 
unferer heiligen Religion darüber ins Gedächtniß zu rufen, 
da ich bei Shrem reinen für die Kirche ganz begeifterten Sinn 
und bei Ihrer Kenntnig Firchlicher Dinge billig voransfegen 
fan, daß die bloße Darlegung und Zufammenftellung der 
Wahrheiten hinreichend fein wird, alle Zweideutigkeit zu zer 
fireuen. Haben fie daher Geduld und Nachficht mit mir. 
Daß unfer Herr Jeſus Chriftus zur Regierung feiner Kirche 
hier auf Erden eine Gewalt eingefegt hat, ift ein Glaubeng- 
faß, bei deffen Beweife wir uns hier gar nicht aufhalten wollen. 
Die Nothwendigkeit einer folchen Gewalt geht fchon aus dem 
innern Weſen der chriftlichen Religion und Kirche hervor, 
und wer fie leugnen wollte, würde nicht nur den ausdrücklich: 
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ften Stellen der Schrift und der ganzen Tradition widerfprechen, 
fondern das Chriftenthum und die Kirche zerſtoͤren und zu 
erfennen geben, daß er bei fich noch gar nicht zur Flaren Idee 
gefommen, was Chriſtenthum und Kirche feien. Alles kommt aber 
für unfern Zweck darauf an, richtige Begriffe über den 
Inhalt und die Eigenfchaften diefer. Gewalt, die wir das 
Episfopat oder Die bifchöfliche Gewalt nennen, aufzus 
ftellen und dann die Perfonen, welchen fie urſpruͤnglich verliehen 
worden und auf welche fie übergegangen ift, wie nicht minder 
das Maaß und die Art und Weife, in welcher fie ihnen verz 
liehen worden und auf fie übergangen ift, furz und deutlich 
zu bezeichnen. Sch bemerfe, daß ich, wenn ich hier von dem 
Eyisfopate oder der bifchöflichen Gewalt fpreche, von derfelben 
nicht im concreten Sinne, in wiefern fie nämlich den 
einzelnen Bifchöfen in Bezug aufihre Diözefen zuftehet, fpreche, 
fondern im abftraften Sinne, in wiefern ich nämlich die 
zur Regierung eingefegte Gewalt ohne Ruͤckſicht auf die Per: 
fonen, denen, und auf das Maaß, in welchem fie ihnen zus 
ſteht, betrachte. 

Fragen wir nach dem Zweite, der bifchöflichen Gewalt, 
fo ift diefer fein anderer, als das inıtere und Auffere Leben 
der Kirche, ihre Einheit, Heiligkeit, Katholizität und Apoſto— 
Iizität darzuftelen und zu erhalten, und fomit die Gläubigen 
zu heiligen und dem ewigen Leben zuzuführen, was der End» 
zwec der Kirche und der chriftlichen Religion ift. Zu diefem 
Endzweck enthält fie die Gewalt zu lehren (magisterium), Die 
Gewalt die Saframente auszufpenden (potestas ordinis), und 
die Gewalt die Gläubigen zu regieren (potestas jurisdictionis), 
Diefe legtere ift ed, die wir hier beſonders berücfichtigen 
wollen, weil diefe hauptfächlich von den Neuerern unferer Tage 
angefochten und befchränft wird. Daß fie aber eine Gewalt 
fei, welche fich nicht blos auf ein einfaches Rathen oder Ue- 
berreden, oder auf das Binden und Löfen im Berchtftuhle und. 
. in dem Forum des Gemift eng allein beſchraͤnkt, ſondern eine 
wahre, eigentliche, aͤußere Negierungsgemwalt, vermöge welcher 
das Episcopat den Gläubigen Gefege geben kann, welche 
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dieſe im Gewiſſen verbinden und durch Strafen gegen die 
Uebertretung gehandhabt werden koͤnnen, iſt Glaubensſatz der 
katholiſchen Kirche. Dieſe Gewalt iſt eine unbeſchraͤnkte, all- 
gemeine, unabhängige und indefektible. Eine unbeſchraͤnkte 
oder volle, weil fie fich auf alles erſtreckt, weil fie alles vor- 
fchreiben kann, was in den gegebenen Berhältniffen zurDarftellung 
und Erhaltung der Firchlichen Einheit, Heiligkeit, Apoftolizität 
und Allgemeinheit und fomit zur Heiligung und Beſeligung 
der Gläubigen nothwendig und erfprießlich ift; eine allge 
meine, weil fie fich über alle Völker, über alle Länder der 
Erde erftredt; eine unabhängige oder fouveräne, weil fie 
von jeder andern menfchlichen Gewalt unabhängig iſt; eine 
indefeftible, weil fie bis an das Ende der Zeiten gleichwie 
die Kirche dauern wird. | 

Diefe Gewalt ward von unferm Sehr here und vor 
allen andern dem heiligen Petrus’), dann aber auch den 
übrigen Apofteln verfprochen und übertragen’), wobei jedoch 





10) Matth. XVI, 18. 19. Joh. XXI, 15. 16. 17. 
11) Es genüge für alle weitere Auseinanderfegung, die Hauptftellen 
über den dem heiligen Petrus über die Kirche ertheilten Primat 
beizufegen, ohne übrigens alle Texte felbft zu citiren. Nur fol: 
gende wollen wir anführen. Loquitur Dominus ad Petrum: Et 
ego dico tibi, quia tu es Petrus etc. Et iterum eidem post 
resurrectionem suam dicit: Pasce oves meas. Super illum 
unum aedificat Ecclesiam suam, et illi pascendas mandat oves 
. suas. Et quamyis omnibus post resurrectionem suam parem 
potestatem tribuat, et dicat, sicut misit.me Pater, et ego mitto 
vos, tamen, ut unitatem manifestaret, unam Cathedram con- 
stituit et unitatis ejusdem- originem ab uno incipientem sua 
authoritate disposuit ... .. Exordium ab unitate proficiscitur, 
ut una Christi Ecclesia et Cathedra una mönstretur ..... 
Qui Ecelesiae renititur et resistit,. qui Cathedram Petri super 
quam fundata est Ecclesia deserit, in Ecclesia esse confidit? . 
- Deus unus est, et Christus unus et Ecclesia una super Pe- 
trum Domini voce fundata. Aliud altare constitui, aut sacer- 
. dotium novum fieri, praeter unum altare et unum sacerdotium 
non potest. S. Cyprian. epist. XXXIX. Si adhuc clausum putas 
coelum, memento claves ejus hic Dominum Petro, et per eum 
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zu bemerfen ift, daß, fo wie fie dem heiligen Petrus befon- 
ders und allein, fie den Apofteln nur in Gemeinfchaft 


' * 





Beclesiae reliquisse. Tertullian. Scorpiac. cap. X. Quis enim 
neseit, illum Apostolatus principatum cuilibet Episcopatui prae- 
ferendum? S. Augustin. Lib. II. de baptismo contra Donati- 
stas. cap. I. $. 2. Quoniam B. Petrus, qui in propria sede et 
vivit et praesidet, praestat quäerentibus veritatem. S. Petrus 
Chrysolog. epist. ad Eutychem. Suavissima mihi Sanctitas ve- 
stra multa in Epistolis suis de S. Petri Apostolorum Principis 

Cathedra locuta est, dicens quod ipse in ea nunc usque in suis 
Successoribus sedeat. Zulogius Patriarcha Alexandr. epist. ad 
S: Gregor. M. inter ejus Epist. Lib. VII. epist. XL. Et dignum 
plane confessio Petri praemium consecuta est, quia Dei filium 
in homine vidisset: Beatus hic, qui ultra humanos oculos et 
intendisse et vidisse laudatus est: non id, quod ex carne et 
sanguine erat, contuens, sed Dei filiurm. coelestis patris revela- 
tione conspiciens: dignusque judicatus, qui, quod in Christo 
dei esset, primus agnosceret. O in nuncupatione novi nominis 
felix Ecclesiae fundamentum, dignaque aedificatione illius pe- 
‚ tra, quae infernas leges et tartari portas, et omnia mortis clau- 
stra dissolveret! O beatus coeli janitor, , cujus arbitrio claves 
aeterni aditus tradantur, Cujus terrestre judicium 'praejudicata 
‚auctoritas sit in coelo; ut, quae in terris aut ligata sint, aut 
soluta, statuit ejusdem conditionem obtineant et in coelo. 
Comment. in Matth. cap. XVI. Nro. 7. | 

| Vergleiche ferner noch folgende Stellen: 6. Cyprianus epist. 
XXVIT. de lapsis. Ep. LXXIIT, ad Jubajanum. S. Innocentius. 
epist. ad Victricem Rothomag. cap. II. Epist. ad episcopos Afri- 
cae. Epist. ad Conc. Milevitan. cap. II. S. Bonifacii P. epist. 
ad episcopos per Thessal. const. cap. I. Imperatricis Gallae 
Placidae epist. ad Theodosium Imp. inter S. Leonis M. epist. 
LVI: Terztull. de pudicitia cap. XXI. Origenis Comment. in 
cap. XVIII. Matth. n. 31. Firmiliani Caesar. epist. LXXV. in- 
ter Cyprianeas. $. Cyrillus Hierosol. Catech. XI. illumin. $. 3. 
$. Hilarius Pictaviens. de’ trinitate. Lib. VI. 6. 37. et Com- 
ment. in Matth. cap. VII. $. 6. cap. XV. $. 17. 'S. Ambrosius 
Lib. VI. in’ Lucam $. 95. 97. et Lib. X. $. 176: Enarratio in 
Psalmum XXXVIIT. $. 37. De incarnat. $. 27. $. Pacianus 
Barcinon. epist. III. ad Sypron. $. Optatus Milevit. Lib. 1. 


mit 
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den übrigen und mit dem heiligen Petrus verfprochen 


und übertragen wurde, Hieraus werden Sie leicht erfehen, 


daß 


der. heilige Petrus nicht blos einen ehrenvollen Vor: 


rang, eine Direftionggewalt oder Präfidentfchaft, fondern 
eine wirkliche Negierungsgewalt über die übrigen Apoſtel 
erhalten hat!?); denn eben darum weil dem heiligen Petrus 
das Episfopat oder die Gewalt, die Heerde Chriſti zu weiden, 
die Schlüffelgewalt, allein und im befondern übertragen wurde, 


und 


Shriftus wollte, daß das Episfopat eine unbefchränfte, 





12) 


cont. Parmenian. cap. X. et Lib. VII. cap. III. 6. Asterius 
Amas. Homilia in SS. Principes Apostolor. $. 2 et 14. S. Au- 
gustin. Tract. CXVIII. $.4. et tract. ultim. in Evangel. S. Joan. 
$. 7. De utilitate credendi cap. XVII. $. 33. Serm. CXXXVIL 
cap. 11. CXLVII. cap. I. CCXCYV. cap. IV. S. Basilius 
M. constit. monastic. c. XXII. $. 5. 3. Chrysostom. Homilia 
LXXXVIIT. in Joan..$. 1. Epist. ad Innocent. De Sacerdotio 
Lid. II. cap. XII. $. Leonis M. Sermo IV. in anniversar. as- 
sumt. cap. III. et epist. XIV. cap. XI. $. Gregor. M. Lib. IX. 
ep. XI. S. Isidor. Hispalens. de off. eccles. Lib. XI. cap. V. 
Hierfür find namentlich die Benennungen bezeichnend, welche die 
Väter den heiligen Petrus ertheilen. Außer den eben  beiges 
brachten Stellen vergleiche man noch folgendes Petrus suprema 
ista atque antiquissima summitas Theologorum. S. Dionys. 


‚Areopag. de divin. nom. cap, III. Fortissimus et maximus inter 


Apostolos Petrus et virtutis merito veligquorum omnium Prin- 
ceps ac Patronus. Euseb. Hist. Eccles. Lib. II. cap. XIV, Pe- 
trus Apostolorum summus et princeps ... . . Apostolorum Prin- 
ceps et regni caelorum claviger . .. et supremus ecclesiae 
Praeco. S. Cyrill. Hieros. Catech. XI. $. 17. 19. 27. Petrus 
Apostolorum Coryphaeus. $. Athanasius com. in Psalm. XV. $. 


8. Chor: Apostolorum princeps ac Coryphaeus. Theodoret. epist. 


LXXXVI. Episcoporum episcopus. Arnob. jun. in Ps. CXXXVIIT. 


‚Petrus S. Ecclesiae Principatum tenens.. S. Gregorius M. Lib. 


VI. epist. IV. L. I; ep. XXV. Sanctissimus universi orbis ter- 
rae Patriarcha. Labbe Concil. T. IV. col. 1461. Universalis 
Papa urbis Romae. L. c. T. VI, col. 1028. Divinissimum om- 
nium capitum caput, archipastor Ecclesiae, quae sub coelo est. 
S. Theodorus Studita. Lib. I. ep. XXXIII. ed. J. Sirmond. 
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unabhängige und allgemeine oder univerfelle Gewalt fein folle, 
hatte der heilige Petrus diefe volle, unabhängige und allges 
meine Gewalt über alle, die an Chriftus glauben würden, 
folglich auch über die Apoftel, Eine unabhängige Gewalt 
oder die Souveränität kann in Bezug auf Diefelben LUnters 
thanen und diefelbe Gattung der Gewalt nie Mehreren allein 
oder zugleich zuftehen, wenn man fie nicht als eine Gemein 
fehaft, als einen Körper betrachtet; folglich mußte auch unfer 
Herr, indem er dem heiligen Petrus allein und befonderg Die 
bifchöfliche Gewalt übertrug, alle übrigen Apoftel und jeden 
Einzelnen von ihnen den heiligen Petrus unterwerfen; er 


hätte font gegen das Wefen und die Natur der Souveräni- 
tät oder oberften Gewalt gehandelt’). | 





15) Unvergfeichlich ſchön drückt fih der große Boſſuet hierüber ans. 
Vous avez vu cette unit dans le $. Siege: la voulez vous voir 
dans tout l’Ordre, et dans tout le College Episcopal? Mais 
c’est encore en $. Pierre queelle doit paroitre, et encore dans 
ces paroles, Tout ce que. tu lieras sera lie; tout ce que ıu 
delieras sera delie ... Oui, mes Freres, ces grandes paroles, 
ou vous avez vu si Clairement la Primaute de S. Pierre, ont 
erige les Evöques »».. et vous voyez en passant tout l’ordre 
de la jurisdiction Ecclesiastique. C'est pourquoi le m&me, qui 
a dit ä $. Pierre: Tout ce que tu lieras sera lie: tout ce que 
tu d£lieras sera delie, a dit Ja m&me chose à tous les Apötres 

. et le möme, qui donne à Pierre cette puissance, la donne 
aussi de sa propre bouche à tous les Apötres ... . C’etoit donc 
manifestement ‘le dessein de Jesus Christ de mettre premiere- 
ment dans un seul ce, que dans la suite il vouloit mettre 
dans plusieurs. Mais la suite ne renverse pas le commencement, 
et le premier ne perde pas sa place. Cette premiere parole: 
Tout ce que tu lieras, dite à un seul, a deja range sous sa puis- 
sance chacun de ceux, ä qui on dira tout ce que vous remet- 
trez: car les promesses de Jesus Christ aussi bien que ses dons 
sont sans repentance, et ce, que est une fois donne ind£hni- 
ment et universellement, est irrevocable. Outre que la puis- 
sance donnee à plusieurs porte sa restriction dans son partage:- 
au lieu que la puissance donnde A un seul et sur tous et 
sans exception, emporte la plEnitude; et n’ayant à se partager 
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Die Gewalt des heiligen Petrus war daher von der Ger 
walt der übrigen Apoftel nicht der Gattung, fondern 
dem Grade nach verfchieden, war nicht eine andere, 
fondern eine Höhere. Diefelbe bifchöfliche Gewalt hatte 
der heilige Petrus und hatten die Apoftel von Chriftus dem 
Seren empfangem Er und fie wurden beauftragt und bevoll- 
mächtigt, die Gläubigen zu lehren, zu heiligen und zu regieren. 
Das charafteriftifche Merkmal, wodurch fich die Gewalt des 
heiligen Petrus von der der übrigen Apoftel unterfcheidet, 
war die Unabhängigkeit, die Souveränität, Die Allgemein: 
heit und die Fülle hatten auch die übrigen Apoftel und 
ein jeder hatte fie ing befondere: denn es enthält feinen 
MWiderfpruch, daß diefe Eigenfchaften in mehrern Gewalt: 
inhabern zugleich fich vorfinden; aber ein Souverain hört 
auf Souverain zu fein, wenn er neben fich einen andern 
Spuverain haben oder die Souveränität seinem andern übers 
tragen würde, Mögen alfo die Proteftanten und die neumo— 
difchen Theologen noch fo fehr die Gleichheit der Gewalt der 
Apoftel erheben, fo koͤnnen fie dadurch doch nicht beweifen, 
daß fie von dem heiligen Petrus unabhängig waren. Die 
Allgemeinheit und die Fülle ihrer Gewalt fihließt ihre Ab— 
hängigfeit von dem heiligen Petrus in der Ausuͤbung verfelben 
nicht aus, da fich jene auf die Unterthanen und die Dinge, 
auf welche ſich Die Gewalt erſtreckt, beziehen, diefe aber ſich 





avec aucun autre, elle n’a de bornes que celles, que donne la 
regle., C’est pourquoi nos anciens Docteurs de Paris, que je 
pourrois ici nommer avec honneur, ont tous r&econnu d’une 
meme voix dans la Chaire de S. Pierre la plenitude de la 
puissance Apostoligue;  c’est un point decid& et resolu ... 
Ainsi le mystere est entendu: tous recoivent la même puis- 
sance, et tous de la m&me source; mais non pas tous en m&me 
degre, ni avec la m&me £&tendue: car Jesus Christ se commu. 
nique en telle mesure qu’il plait, et tousjours de la maniere 
.. la plus convenable à £tablir l’unite de son Eglise. C’est pour- 
quoi il commence par le premier, et dans ce premier il forme 
le tout, et lui möme il developpe avec ordre ce qu'il a mis 
dans un seul. Sermon sur l’unite de l’öglise..$. 17. 
a 
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nothwendig auf eine Perfon allein bezieht; jene eine gewiſſe 
Aktivität, ein Befehlen, diefe, fo zu fagen, eine Paſſi vitaͤt, ein 
Gehorchen, ausdruͤckt und bezeichnet'*). 

Es iſt nicht noͤthig, daß ich Ihnen dieſe Grundſaͤtze näher 
beweife, denn fie ergeben fich als nothwendige Folge aus dem 
in der Schrift: und der Tradition enthaltenen durch die Kirche 
feftgefegten Glaubensfag, daß der heilige Petrus von 
unferm Herrn den Primat erhalten, und zwar den 
Primat einer wirflihen und eigenthümlidhen 
Regierungsgewalt, welche Die gefeggebende, die 
richterliche und erecntive Gewalt in ſich fchließt. 

Würden Sie mich aber nun fragen, weßhalb denn Chriſtus 
dem heiligen Petrus den Primat übertragen, fo werde ich 
ihnen mit der Tradition aller Sahrhunderte antworten, daß 
er mit feiner Einfegung die Darftelung und Erhaltung der 
Einheit in feiner Kirche beabfichtigte'‘). Alle Bilder, unter 





14) Paſſend und herrlich bezeichnet der heilige Leo der Große diefeg 
fhöne Abhängigfeitsverhältniß, welches zwifchen den Apofteln in 
‚Bezug auf den heiligen Petrus obwaltete, und das fich ſofort 
zwifchen den Bifchöfen zu ihren Oberbifchöfen, den Metropoliten, 
bidete und die Bifchöfe und Mefropoliten an den heiligen Stuhl 
Petri knüpft. Inter Beatos Apostolos in similitudine honoris 
fuit quaedam discretio potestatis, et quum omnium par esset 
electio, uni tamen datum est ut caeteris praeemineret. De 
qua forma Episcoporum quoque est orta distinctio, ... ut es- 
sent in singulis provinciis singuli, quorum inter Fratres habe- 

‚ retur prima sententia .... per quos ad unam Petri Sedem 
universalis Ecclesiae cura conflueret, et nihil usquam a suo 
capite discäderet. Epist. XIV. ad Anastas. cap. XI. 

15) Unter den hundert Stelfen, die wir hier anführen Fünnten, mögen 
nur folgende erwähnt werden: ‚Una Ecclesia a Christo Domino 
super Petrum origine unitatis et ratione fundata... Prima- 
tus Petro datur, ut una Christi Ecclesia et Cathedra una mon- 
stretur. 8. Cyp. Epist. LXX. ad Januarium. Inter duodecim 
unus eligitur, ut capite constituto schismatis tollatur occasio 
—— Ecclesiae salus in summi Sacerdotis dignitate pendet, 
cui si non exsors quaedam et ab bmnibus eminens detur pote- 
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en 


welchen uns die Kirche in den heiligen Büchern dargeſtellt 
wird, als ein Schafftall, ein Heer, eine Stadt, ein Reich‘), 
führen nothwendig die Idee eines Hirten, eines Anführers, 
eines Vorſtehers, eines Herrfchers mit fich, von dem alle dies 
jenigen abhängen, welche Theil an der Leitung und Regierung 
haben. Seder, der gefunden Menfchenverftand hat, wird ein 
Reich, dem Zwei oder Mehrere mit gleich unabhängiger und 
fouveräner Gewalt vorftehen, nicht für eines, fondern für 
zwei oder mehrere Reiche anfehen, oder doch zugeftehen muͤſſen, 
daß es den unſeligen Keim von unaufhoͤrlichen Unruhen und 
Spaltungen in fich trage, Bemerfen Sie jedoch hierbei wohl, 
daß wir eben deßhalb der Heerde, dem Heer, der Stadt, dem 
Reiche das Merkmal der Einheit beilegen, weil fie einen 
Obern haben und diefer Obere die volle unabhängige Gewalt hat, 
alle Glieder der Gemeinheit unter jeglichen Umftänden in der 
Einheit zu erhalten; daß folglich auch der Primat das die 
Einheit bedingende, nicht aber das von der Einheit 
bedingte Element der Kirche ift. Diefe Bemerfung 
allein wird Shnen die Unftatthaftigfeit der Anficht der Neuerer 
darthun, deren ich. oben erwähnte, nach welcher die 
Rechte und der Inhalt des Primats nach einer von ihnen 
beliebig aunfgeftellten Idee der Einheit der Kirche bemeffen, 
alfo von ihr bedingt aufgefaßt und beliebig eingefchränft werden, 
während es gerade Die "allgemeine und unabhängige Vollge— 





stas, tot in ecclesiis eficientur schismata, quot sacerdotes. G. 
Hieron. Lib. I. adv. Jovinianum. $. 26. Dial. cont. Luciferian. 
$. 9. Negare non potes, scire te in urbe Roma Petro primum 
Cathedram Episcopalem esse collatam, in qua 'sederit omnium 
Apostolorum caput Petrus „, , ,. in qua una Cathedra- unitas 
ab omnibus servaretur, ne caeteri Apostoli singulas sibi defen- 
derent: ut jam schismaticus et peccator esset, «qui contra sin- 
gularem”Cathedram alteram collocaret. „Ergo Cathedra unica, 
‚quae est prima, sedit prior Petrus, cui successit Linus etc. 6. 
Optat. Milev. cont. Parmen. Lib. 11. cap. IT. 
16) Joan. X, 16. XVIII, 36° Luc. XI, 42. I Cor. XU, 27. 
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walt ift, welche ihn in den Stand fest, die Einheit, der Kirche 
zu allen Zeiten und unter allen Verhaͤltniſſen darzuſtellen und 
zu erhalten, d. i. zu ‚bedingen. Sch habe Ihnen oben gefagt, 


daß das Episcopat, gleichwie die Kirche, nach der Einfegung 


Ehrifti indefectibel fei. Daffelbe ‚gilt auch von dem Primat, 
eben weil ex die Einheit, und fomit auch die Heiligkeit, Allge- 
meinheit und Apoftolizität der indefectiblen: Kirche. und Des 
indefectiblen Episcopats bedingt. Wir Katbolifen dürfen und 
koͤnnen daran nicht zweifeln, denn es iſt Glaubensſatz, von 
der Kirche in. verſchiedenen Goncitien feierlich  entfchieden : 
daß der roͤmiſche Biſchof als Nachfolger des hei— 
ligen Petrus aufdem Stuhlevon Rom, den. er big 
zu feinem Tode inne gehabt, in der Perfon diefes 
Apoſtels die volle, allgemeine und unabhängige 
bifchöfliche oder EEE —— —— 





17) Ohne ums anf die Partieulareoncilien einzufaffen, wollen wir 
nur drei große Öfumenifche erwähnen, Sancimus Romanam Eccle- 
siam, disponente Domino, super omnes alias-ordinariae pote- 
statis obtinere: principatum ,, utpote. universorum. Christi fide- 
lium Matrem et Magistram. Coneil. Lateran. IV. a. 1215- apud 
Labbe EIN. PT. p..365 2% 44% tomana Ecclesia sum- 
mum et plenum Primatum- et Principatum super universam Ec- 
elesiam catholieam obtinet, quem se, ab ipso Domino in B. Pe- 
tro Apostolorum Principe sive vertice, cnjus Romanus Pontifex 
est successor, tum potestatis plenitudine recepisse veraciier et 
humiliter recognoseit. Concil. Generale II. Lugdun. a, 1274 
Loc. cit. p. 966. Sanctam  Apostölicam. Sedem et Romanum 
Pontificem. in universum orbem' tenere Primatum et.ipsum Ro- 
manum Pontificem successorem esse B. Petri Principis Aposto- 

lorum et verum Christi Vicarium totiusque Ecclesiae caput, et 
omnium Christianorum Patrem ac Doctorem, existere; et ipsi in 
B. Petro pascendi,. regendi et gubernandi universalem Eccle- 
siam a Domino nostro Jesu Christo -plenam potestatem traditam 
esse. : Concil. Florentin. Loe. eit. T. XIII. pi 1167. So ſagten 
ſchon die Väter des Concils von Chalcedon: Petrus per Leonem 


loquutus est. Act. 1... die von Epheſus: S. Petrus ad hoc . 
usque tempus et semper in suis *successoribus vivit. . Act. III- 


I 


/ 


A451 


Jeh na che Sie hiebei mit ee as ber Ber unRöftichen 
| nd unzähligen Beweife, welche unfere Theologen für dieſen 
aß Vorbringen, nur auf die Ausdruͤcke aufmerkſam, in wel 
en die allgemeinen Goncilien von dieſem Primat des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofes ſprechen. Sie ſagen, daß Die Kirche von 
Rom durch ihren Biſchof, den Nachfolger des heiligen 
Petrus, die Mutter und die Lehrerin aller Chriſten 
ſei, daß ſie aus Anordnung Chriſti die oberſte ordent⸗ 
liche Negierungsgewalt über alle Kirchen inne habe; 
daß der römifche Papft, der Nachfolger des heiligen Petrus, 
der wahre Statthalter Jeſu Chrifti, das Haupt. der ganzen 
Kirche, der Vater, der Lehrer. aller Chriften,. von Jeſus die 
volle Gewalt erhalten habe, die allgemeine Kirche zu weiden, 
zu Ienfen und zu ‚regieren ’°). Sp fprachen die allgemeinen 









Die vrientaliſchen Bifchöfe fagen zum heiligen Pabſt Symmachus: 
« Qui quotidie a sacro Doctore tuo Petro doceris oves Christi 
per totum habitabilem  mundum creditas tibi 'pascere» apud 
Labb. T. IV. p. 1305. Der heilige Martyr Ignatius, Patriarch 
von Konſtantinopel, fchreibt in einem Briefe an Pabſt Nikolaus I.: 
Dixit Petro, (Christus) .magmo‘ et summo Apostolorum : Tu es 
Petrus etc. et iterum: Jibi dabo .claves etc. Tales enim bea- 
tas voces non secundum quandam utique sortem Apostolorum . 
Principi utique circumscripsit_ et definivit; sed per eum ad 
omnes, qui post illum secundum ipsum efliciendi erant summi 
Pastores et divinissimi sacrique Pontifices senioris Romae, trans- 
misit. Dieſer Brief wurde im achten öfumenifchen Concil vorge— 
lefen und hier der Pabſt unter andern genannt s- -Summo se Pe- 
tro aequiparans,, Apostolicae. et summae ‚potestatis susceptor, 
unus et singularis, praecellens atque catholicissimus medicus a 
Deo productus eorum vulnerum atque livorum; quae in mem- 
bris sunt Christi et Catholicae, Ecelesiae.., Bei Labbe T. VII. 
p- 1009 sq. .» ee 
18) Tu es Petrus etc. Primus enim revera hic seu * quidam 
ac durus lapis in. mundi hojus casa demissus est .. „.. ut -Chri- 
slianos omnes superaedificatos portans: insublime, — ad spei 
nostrae — — subvehat . > Per Petrum; ergo, verum ac 
fidelem pietatis Doctorem Beten Ecclesiarıum stabilis in- 
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PH. SORT fo fpricht die ganze katholiſche Kirche, 
und warum fprechen unfere Neuerer nicht eben fo? Warum 
haben fie die befremdende und irreligiöfe Delifateffe, fich bei 
diefen Ausdruͤcken zu befreugen und gleichfam vor ihrem Sinne 
und ihrer Kraft zuruͤckzuſchaudern? Wollen fie ſich auch vor 
der Autorität der ganzen Kirche nicht beugen, und doch für’ 
Katholifen gehalten werden? Machen Gie fid) den Spaß und 
fagen Sie ihnen, daß der Papft das Haupt der Kirche 
fei; da werden fie gleich antworten, daß er das minifte- 
rielle oder reyräfentative Haupt der Kirche fei und da— 
durch andeuten wollen, daß er feine Gewalt von der Kirche 
erhalten und im Namen und aus Auftrag der Kirche vermwalte; 
eine offenbare Kegerei, die in Riſch er verdammt wurde. 
Sagen Sie ihnen, daß er der Statthalter Chrifti, der allge- 
meine Hirt und Bifchof fei, Daß er in der ganzen Kirche und 
über alle Gläubigen feine Gewalt ausüben kann, fo werden fie 
gleich ein Sammergefchrei erheben, daß auch die Bifchöfe Stell 
vertreter Chriſti feien, daß jene.übertriebenen Titel und ultra- 
montanen Meinungen die Bifchöfe zu bloßen Stellvertretern 
und Bifaren des Papftes herabwirrdigen, daß durch fie das 
Episcopat gänzlich zerftört und alle Gewalt gegen die Ein- 
fegung Gottes in einer Perfon conzentrirt werde, Auch Die 
Ausdruͤcke « Gerichtsbarkeit, Negierungsgewalt, Autorität, 
Hierarchie » beleidigen ihre Ohren; fie wollen nur von Wach⸗ 
famfeit, Aufficht, geiftlicher Dienftbarfeit hören. Und wollen 
Sie diefe Verbeſſerer der Firchlichen Sprache erſt recht unge- 





flexaque firmitas. existit. Asterius Amasen. Homilia in SS. Prin- 

‚» eipes Apostolor. $. 4. Ad hanc enim Ecclesiam Romanam prop- 
ter potentiorem principalitatem necesse est omnem copnvenire 
Ecclesiam, et eos, qui sunt’undique, Fideles. S.. Irenaeus 
advers. haeres. Lib. IIL. cap. III. Quicunque extra hanc\do- 
mum '‘(Eccelesiam Romanam) agnum comederit, profanus - est. 
Si quis in’arca Nöae non fuerit, peribit regnante diluvio. S. 
Hieronym. 'epist, ad Damas. XV. $. 2. Auf eine überaus bezeich⸗ 
nende Weiſe ſagt der heilige Ambroſius: Ubi ergo Petrus, ibi 
ecclesia. Enar. in Psalmum XL. $. 30. 
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berdig machen und vor Wuth beben fehen, fo müfjen Sie ihnen 
fagen, daß der Papſt die Oberherrfchaft, die Souveränität über 
die Kirche habe, daß er der Monarch in der geiftlichen Regie⸗ 
rung fei. Gie werden fie gleich vor Gericht fordern und anflagen, 
daß Sie in das Neich Chrifti eine willführliche Gewalt, den 
größten Abfolutismus und den gehäßigiten Despotismus eins 
führen wollens Da fangen fte fi ch aber in ihrer eigenen Falle; 
denn ihr vielgeliebter Gerſon, jener große, hochherzige 
Kanzler der Sorbonne, welcher die uͤbermuͤthige Macht der 
Paͤpſte gebrochen hat und den fie immer im Munde haben, 
wenn es das Papſtthum zu befämpfen gilt, Gerfon fagt 
mit deutlichen Worten: daß der Papſt in der firhlichen 
Hierardie einen Föniglichen und monardifchen 
Primat inne habe, durch welchen die Einheit. ber 
fireitenden Kirche bedingt wird, und daß jeder, 
der diefen einen und fouveränen Primat beftreitet 
oder herabzuwuͤrdigen firebt, gottlos, Gottes 
läfterer, Schismatifer. und Ener su nennen fein. 





19) Status Papalis institutus a Christo supernaturaliter et immediate, 
tanquam Primatum habens monarchicum et regalem in Eccle- 
siastica Hierarchia, secundum quem statum unicum et supre- 
‚mum. Ecclesia militans dicitur una sub Christo: quem Prima- 
tum quisquis impugnare, vel diminuere, vel alicui statui Eccle- 
siastico particulari coaequare praesumit, si hoc pertinaciter faciat, 
haereticus est, schismaticus, impius atque sacrilegus: cadit 
enim in haeresim toties expresse damnatam a. principio nascen- 
tis Ecclesiae usque hodie tam per institutionem Christi de prin- 
eipatu Petri super alios Apostolos, quam per traditionem totius - 
Feclesiae in sacris Eloquiis suis, et generalibus Conciliis. De 
statib. Eccles. consid. I. Ganz dafjelbe fagte der berühmte Peter 
De Ailly, Bifchof von Cambray: De regimine ecclesiastico P. II. 
cap. Il. et IV. p. 54. 68. bei Yan der Hardt Act. Conc., 
Constant. T. V. Su feinem Traktate: De ecclesiastica potestate 

ı fast er unter andern: Ubi necessitas aut utilitas imminet pro 
Conservanda fide vel bono regimine .Eeclesiae, ad Papam, vel 
ejus defectu, ad cardinales pertinet generale concilium convo- 
care. Et hoc eis-convenit, non tam humana, quam divina in- 
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Doch die blos zu ihrer Beluftigung. Auf die Worte und 
Ausdrücke, infofern fie nicht von der Kirche ſelbſt gebraucht 





stitutione,, vice et nomine totius universalis Ecelesiae ...... 
Romanus Pontifex est caput triplicis Ecclesiae. Primo et prin- 
eipaliter Ecclesiae universalis, respectu cujus dieitur Summus 
Pontifex, sive Pastor, juxta illud: Pasce oves meas et pasce 
agnos meos: quod non de his vel illis particulariter, sed‘ de 
omnibus generaliter dietum est. Secundo est caput Romanae 
Ecclesiae, respectu cujus dicitur. Romanus Pontifex. Et in 
utroque Episcopatu, tam universalis quam Romanae Ecclesiae, 
succedit Petro, qui prius habuit primum Episcopatum, quam 
secundum. Tertio est;caput concilü generalis, quod universalem 
Ecclesiam repraesentat, respectu cujus tamen est quaedam Ec- 
elesia particularis, sumens unitatem ab authoritate Summi Pon- 
tificis in eo actualiter vel virtualiter praesidentis, ut patet ex 
Cap. Significasti de Elect. cum suis concordantiüs+...... Bo- 
mana Ecclesia tantae authoritatis est, quod secundum aliquos 
sine ea vel cam repraesentantibus ‚in generalibus conciliis 
nihil decerni aut definiri debet, nisi causa rationabilis obsis- 
teret. Unde patet, quod in decernendis in concilio Papae et 
Cardinalium consensus, ubi haberi potest, omnino requiri et 
reverenter suscipi debet....... Est reverenter audienda, Quando 
agitur de reformatione totius corporis in capite et in 'membris 
2... Gonsideremus’in sole, id est, in Papali sublimitate , 
'signa praesidentiae pastoralis. De qua singulariter Petro pro 
‚se et suis successoribus-a Christo dictum est: pasce oves meas, 
non quidem specialiter has vel illas, sed generaliter universas 
„u... Gonsideremus in persona‘ congregante Praelationis 
authoritatem: quia (Stellae) vocati sunt. Non enim propria 
'temeritate Convenerunt; sed apostolica Auctoritate vocatae sunt, 
ab illo videlicet, qui Praelationis ac potestatis auctoritatem ha- 
bere dignoscitur, id est, a Summo Pontifice, qui solus potest 
Generale Concilium convocare, sicut per communia jura posi- 
tiva probatur..... .. Romana Ecclesia habet alias in partem 
sollieitudinis,' non in plenitudinem potestatis. Facit etiam ad 
- idem, quod Romana Ecclesia potest de aliis omnibus judicare. 
Facit etiam,‘quod Romanae Ecclesiae consuetudo circa institu- 
tiones Ecclesiasticas ab omnibus est servanda; et qui’ ejus pri- 
wilegia violat, haereticus habendus est. ...... -Plenitudo 
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werden und geheiligt find, koͤmmt eg nicht an, wenn nur he 
Sad" unangetaftet bleibt. Aber befonders in unfern Tagen iſt 





— 


jurisdictionis proprie loquendo solum tesidet in Romano seu 


Summo Pontilice, Petri Successore. Quia proprie illa potestas 


‚dicitur esse in aliquo, gm poiest illam generaliter exexcere et 


ministerialiter in omnes dispensare, Hoc autem est in solo 
Papa, et non proprie in aliqua communitate. Hujusmodi pleni- 


ludo potestatis,tropice et aliyuando aequivoce est in universali 


Ecclesia et in Concilio Generali ipsamı repraesentaute ... »-. 


Potestas jurisdictionis , licet quasi aequaliter collata fuerit om- 


nibus Apostolis, et sine determinalione ubique et in quemlibet 
poterant ea uli, sicut Paulus ubique sine delerminatione po- 
palam hierarchisabat, tamen, quod ex hoc confusio sequi | 
poterät, ut dictum est; ideo Dominus hoc praevidens contulit 
Petro” pro se et. suis Successoribus authoritatem disponendi’Mi- 


' nistros Eeclesiae et determinandi jurisdictionem, dicens: Pasce 


oves meas ‚id est, sis Pastor et Praelatus generalis, ad queın 


pertinet disposilio et regimen generale ovium et ovilis ... et 


ita secundum hunc isntellectum in Petro fuit ista plenitudo 
potestatis, quam tamen postea divisim alıis dedit. vocans eos 
ei — sollicitudinis, De potestate ecclesiastica cap. II. et 

. p. 34. 33 et 39. apud. P. d, Hardt. T. VI, P. N. loc. cit. 
Ei Gerſon und D'Aillh glaubten und Tehrten auch die meiften 
Theologen, welche auf dem Eoneil von Koftnis gegenwärtig waren, 
Sie wurden mit ihren Begriffen von Pabſt, pabſtlicher Gewalt 
und Generalconcilien ſich nie recht Flat, eiferten kraftig gegen 
einige allgemein gefühlte Mißbräuche und geriethen ſo, weil ſie 
bemerkten, daß der heilige Stuhl nicht ſo leicht und unbedingt 
ihren Vorſtellungen Gehör geben würde, auf die Fiction der Su— 
periorität der allgemeinen Goncilien über den Pabſt, um eigen: 
mächtig alle jene Abſtellungen von fingirten Mißbräuchen dem 
heiligen Stuhle abteogen zu können. JIundeſſen erkennen alle diefe 
Yänner, welche das Loſungswort und Feldgeſchrei unferer heutigen 


Aleralen find, ſammtlich deu Primat der römifhen Kirche und 


ihres Oberhauptes an. So fügt: unter andern der berühmte Ste: 


phau von Prag: Nota quod in his, quae sunt de fide catho- 
lica et ejus articulis, necessario tenere debemus et sequi, quod 


tenet et sequitur Romana Ecclesia; esseinus haeretici ... . Au- 
thoritas Catholicae et Romanae Ecclesiac est major authoritas 
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große Vorficht in Auswahl der Ausdruͤcke nöthig, womit wir 
den päpftlichen Primat bezeichnen wollen, da unter den Haͤn⸗ 





et caput omnium authoritatum post Christum in mundo ... 
Et ideo quidquid observat Catholica et Romana Ecclesia, ab 
omnibus fidelibus obseryandum est; quoniam membra non de- 
bent recedere a capite... ‘Cum Romana Ecclesia sit mater 
omnium Ecelesiarum ... . . tota Catholica dicitur Romana 
propter regimen; nam Romana Ecclesia est caput et mater to- 
tius Christianitatis et omnium aliarum Ecclesiarum ..„.... 
Per similitudinem Ecclesia Romana habet se, ut anima, Catho- 
lica, ut corpus, qui recte sicut Regnum regitur per Regem, 
sic Catholica Ecclesia regitur per Romanam Ecclesiam. Et si- 
cut Rex se habet in medio Regni, sic Romana est medium 
Christianitatis, quia ex omnibus partibus regit Christianitatem. 
Et sieut nauta regit navem et navis sine nauta periclitatur; 
sic Romana: Ecclesia regit Catholicam et Catholica sine regi- 
mine Romanae Ecclesiae periclitatur. Et sicut anima regit cor- 
pus, sic Romana regit totam Christianitatem et habet se sicut 
anima in medio Mundi ...... Romana Ecclesia gerit vica- 
riam universalis Ecclesiae in maternitate...... Sed ut in 
exordio normam Fidei Christianae. percepit ab Authoribus suis, 
Apostolorum Christi principibus; sic semper immaculata per- 
mansit. Et Domino providente et Beato Petro opem ferente in 
'futuro sine. ulla haereticorum insultatione firma et immobilis 
manebit ...... Tales inhonorant et contemnunt matrem 
suam universalem Ecclesiam, quam generale Concilium reprae- - 
sentat, ac etiam Apostolicam Sedem: et quantum in eis est, 
minuunt utriusque auctoritatem, cum in arduis definiunt et 
propria voluntate mutant consuetudinem approbatami universalis 
ecclesiae, inconsulta ecclesia aut apostolica Sede, ad quam ta- 
men omnia ardua referenda sunt, juxta illud quod dicitur dist, 
XII. c. Praeceptis. Ubi sic scribitur: Et nulli dubium sit, quod 
non solum Pontificalis causatio, sed omnis sanctae religionis 
relatio ad Sedem Apostolicam, quasi ad caput ecclesiarum, de- 
beat referri et maxime ea, quae ad fidem concernunt. .Trac- 
tatus de Communione sub utraque specie cap, VI, et VII apud 
Y. d. Hardt. T. 111. p. 696. et 697. Hierher gehören ferner 
noch Stephan, Bifchof von Paris, in feinem Dekret über die Lehre 
des heiligen Thomas von Aquin vom J. 1524. Joannes Pari- 
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den und in dem Munde unferer Liberalen alle Worte, — | 
— zur Bezeichnung der legitimen Gewalt oder Regie— 





—— 


siensis de potestäte regia et papali cap. III. Joannes de’ Ge: 
laja Doctor Sorbon. in II, Dist. XXTIL qu. IV. Natalis Brito 
apud $. Antonin. Florent. II. p. Summae tit. II. cap. III. $. 
3. Episcopus Mendensis in oratione A. 1441 ad Eugenium 
P. IV, Nur dem Dr. Martin Luther, der, nach feinem eigenen 
Zeugniffe im Briefe an Nikolaus Amsdorf, Bifchof von Naumburg, 
nie bei Sinnen, d. h. ftets beraufcht und betrunken und vom Teufel 
heimgeſucht war, konnte es einfallen, den Primat der römiſchen 
Kirche zu läugnen. Was ſagen unſere Neuerer zu eben dieſen 
beigebrachten Stellen über den Primat und die Infallibilität des 
Pabftes? Können fie diefelben. verwerfen ?. Was die Ausflüchte dev 
Sanfeniften anlangt, fo ift zu bemerken, daß die Janfeniften in | 
Tücke, Gemeinheit und Gewiffenlofigkeit dag ganze Heer der Re— 
formatoren übertroffen haben. Was die frangöfifche Kirche der 
neuern Zeit betrifft, auf welche fih die Sanfeniften fo. gern für ihre 
Meinung berufen, fo ift es bekannt, daß fie auf das ftandhaftefte 
und Fräftigfte den Primat und die Sufallibilität des Pabſtes 
anerfannt hat. Ohne ung weiter auf die herrlichen Entjcheidungen 
der franzöfifhen Bifchöfe zu berufen, welche in den Generalver- 
fammlungen zu Melün v. 3. 1579, von Paris in den Jahren 


..1650, 1655. und 1662 hierüber abgegeben wurden, fo wollen wir 


nur zwei Stellen beifegen, welche am beften beweifen, wie wenig 
die franzöfifche Kirche dem ihr zugefchriebenen Liberalismus huldige. 
n. 1. Littera encyclica diei 2. Octob. 1665 ad omnes Regni 
Archiepiscopos et Episcopös. Obsequium, quod S. Petro ex- 
hibere consuevimus, Episcoporum Galliae veluti haereditas est. 
Hoc est punctum solidum gloriae nostrae, quod et nostram 
fidem invincibilem reddit, et nostram auctoritatem infallibilem, 
cum: utramque inseparabiliter junctam tenemus cum centro 
religionis , nos colligantes cum Petri sede per fidem et discipli- 
nam in unitate spiritus Ecclesiae. Portae inferi praevalere. non 
possunt adversus vim, quae omnibus tenebrarum potestatibus 
terribilis est. ..... n. 2. Rundfchreiben der Verſammlung 
des Klerus vom J. 1682 an fämmtliche Bifchöfe der Kirche Frank: 
reiche. Velint, nolint adversarii, liquido constat, veteres Eccle- 
siae Gallicanae Proceres hanc in Summis Pontificibus Petri 
Successoribus infallibilitatem semper agnuvisse; .Christique Do- 
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rungsform in Kirche und Staat gebrauch: und richtig verſtan— 
den murden, verdreht und in ein gehäßiges Licht geſetzt 
werden, um ‚unter dem Scheine, nur die Worte auszumerzen, 
die Sache ſelbſt, welche fie ehemals bezeichneten, zu zerftören 
und alles in Unordnung zu dringen. Daher müffen wir denn 
auch fehen, daß fo manche Schriftſteller unter dem Schuge 
ibres halb Fathofifchen Jargons den entſchiedenſten Geiſt der 
Trennung und die beſtimmteſten Srrlehren verbergen, und 
frohlocken, wenn fie damit die armen Katholiken betrügen 
koͤnnen, oder wähnd Dürfen, fie betrogen zu haben, 





mini orationem in Petro non stetisse, eosque, qui hane verita- 
tem impugnare conati sunt, a ducentis circiter annis, quibus 
in Ecelesiam horrenda schismata irruerunt, coepisse. Gelbft Boffuet 
rechtfertigt und vertheidist in mehr denn humdert "Stellen feiner 
Werke den vollen Primat des heiligen Petrus. Keiner Fonnte 
die faden Intriguen Boſſuets und feiner Collegen auf der berühmten 
Verfammlung von 1682, wo die vier vermeintlichen Freiheiten 
der gallikanifchen Kirche ausgebrütet wurden, beifer fchildern, als 
der große und tugendhafte Fenelon in feinem unfterblichen Buche 
de Summi Pontificis auctoritate dissertatio. Oeuvres Tom. Ill. 
p- 500—511. Paris 1825. Man weiß nicht, was man an Fenelons 
Werfen bewundern muß, die lichtoolle Darftellung, welche von 
einer gleichen geläuterten Gelehrſamkeit unterftüst wird, oder die 
falbungsvolfe Frömmigkeit, mit weicher dieſes Werk abgefaßt iſt. 
Senelon hat den Unſinn des Eirchlich politifchen Staatsgebäudes 
diefer Männer beffer aufgeheilt, ald de la Mennais mit jeinen hohlen 
und nicht felten liebloſen Deklamationen. Noch dürfen wir das 
gründliche Werk des tüchtigen Joh. Nep. Alber nicht vergeffen. 
Dissertationes in selecta argumenta historiae ecclesiasticae. T. 
I. Pestini 1820. 8. Auch er Hat auf das überzeugendfte die 
UnfirchlichFeit des Gallikanismus dergethan. Es muß die Freunde 
der Wiffenfchaft und der Religion um ſo mehr erfreuen, daß Herr 
Alber ein Defterreicher ift und fein Buch im einem Lande gefchrieben 
hat, wo der Gallikanismus in feiner ganzen revolutionären und 
irreligiöfen Natur im Joſephinismus realifirt wurde. Oeſterreichs 
Gelehrte find überhaupt in unfern Tagen in einem herrlichen 
und erfrenlichen Streben begriffen, und es iſt zu erwarten, daß 
durch vereinte und edle Bemühungen der jofephinifche Vandalis— 
mus in diefem Lande big auf die lebte Spur vertilgt werde, 


, 
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Gutsbeſitzer. Sie haben mir Durch ihre lichtvolle Ers 
Härung die Idee des yäpftlichen Primates als der vollen, 
‚allgemeinen und. unabhängigen oder fouveränen bifchöflichen 
Hirtengewalt zu voller Klarheit gebracht, Ich winfchte aber 
sun auch, daß Sie mir erklärten ‚, wie die den Apoiteln vers 
liehene Gewalt auf die Bifchöfe uͤbergegangen tft, und in welchem 
Verhältniffe demnach ihre Gewalt zu der des Papftes ſtehe. 

Pfarrer. Gleichwie' der Primat des heiligen Petrus auf 
feine Nachfolger übergegangen iſt, fo ging auch die von 
Chriſtus den übrigen Apofeln verlichene Gewalt auf die von 
ihnen beftellten Bifchöfe über. Bevor ich Ihnen jedoch näher 
auseinanderfege , auf welche Weife und in welchem Maape fie 
ihnen zu Theil wurde, fo wie auch, in welchem Verhaͤltniſſe 
fie zu dem Primat ftehe und ſtehen müfle, auf daß, unge 
achtet der vielen Gewalthaber, es doch nur eine und diefelbe 
Gewalt fei, durch welche die Eine Kirche Chrifti regiert wird, 
und Durch welche eben dieſe ihre Einheit bedingt und erhalten 
wird, erlauben Sie mir, daß ich Ihnen in kurzen Zügen von 
"der Ausbreitung oder Uebertragung. des Episcopats eine hiſto— 
rifche Skizze entwerfe. 

Der erfte Bifchof, der von den Apoſteln bejtellt wurde, 
war der Apoſtel Matthias, und die Apofielgefchichte hat 
ung auc aufbewahrt, weichen Antheil der. heilige Petrus au 
dieſer Beftellung gehabt. Dem heiligen Matthiag wurde die 
bifchöfliche Gewalt im ihrer ganzen Fülle und Allgemeinheit, 
wie fie die andern Apoſtel hatten, jedoch ‚immer mit Der 
Unterordnung unter den heiligen Petrus, der ihr Haupt war, 
übertragen. Daffelbe gilt auch“ von den Apofteln Paulus 
und Barnabas. 

Bor allen Kirchen erhielt die Kirche von Serufalem einen 
eigenen Bifchof in der Perfon Des Apoſtels Jacobus, des 
Bruders des Herrn?). Während den erſten Jahren wurde 





20) Euseb. Hist. Eccles Lib. II. cap. XXIII. et in Commentar. in 
Isatam, cap. XVII, 8. Epiphanius Haeres. XXIX. G. 5. LXXVIII. 
$. 7. S. Hieron. Coniment ‘in cap, I. epist. ad Galat. vers. 9. 
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jedoch die auffeimende chriftliche Kirche von den Apoſteln ges 
meinfchaftlich. regiert, bis fie fich trennten, um das Evanger 
lium nach allen Richtungen hin zu verbreiten ?*). 

Der heilige Petrus gründete die Kirche von Antiochien 
und war ihr erfter eigener Bifchof. Später überließ er fie 
dem Evodius). Ebenfo unbejtreitbar ift e8, daß er in 
Kom das Evangelium gepredigt, dort feinen bifchöflichen 
Sit feftgefest und. denfelben bis zu feinem glorreichen Märtyr- 
tod inne gehabt hat’); Auch die Kirche von Alerandrien 
jtiftete der heilige Petrus durch feinen Schüler, den heiligen 
Evangeliften Marfus, wie ung die Bäter einftimmig berichten 
und von den Alerandrinern anerfannt wird. ?’). Deßhalb 
nennt der heilige Gregorius der Große Antiochien, Alers 
andrien und Rom Stühle Petri, eben weil fie der Stuhl 
des einen und deffelben Petrus an drei verfchiedenen Orten 
find, mit dem Unterfchiede jedoch, Daß dem Stuhle von Rom 
der Borrang und die Obergewalt. gebührt, ‚weil Petrus in 
Nom. geftorben iſt und folglich auch feinem Nachfolger auf 
diefem Stuhle den Primat überlaffen hat’), 

Sn der Apoftelgefchichte und in den Briefen der Apoſtel 
in den Werfen der Väter und andern hiſtoriſchen Monumenten 





S, Chrysostom. homil. XLVIII. in Joan. $. 2. Aecosnit. 
Clement. Lib. I. cap. XLII. Constit. Apostol. Lib. VI. cap. 
XLVI, ii 

21) Euseb. Hist. eccles. Lib. IT. cap. XIV. Tertullian. de prae- 
script. cap. XXXVI. 5. Irenaeus. cont. Haeres. Lib. III. cap. 
III. S. Epiphan. Haeres. XXVII. $. 6. | 

22) Act. VIII, 1 und 14. XI, 2. 3. 19. 20. 45. 

25) Act..XI, 96 sg. Euseb. Chron. ad-a. 58. Euseb.Hist. eccles. 
Lib. III. cap. XXXVI. 

24) Euseb. Hist. eccles. Lib. II. cap. XIV. Tertullian. de prae- 
script. cap. XXXVI. S. Irenaeus. cont. Haeres. Lib. II. cap. 
111. S. Epiphan. Haeres: XXVII. $. 6. 

25) Euseb. Hist. eccles. Lib. II. cap. XVI. $. Gregor. Nazianz. 
Orat. in laudem $. Athanasii. cap. V. S. Alipii littera ad S. 

- ‚Cyrill. Alexand. ap. Labbe Concil. T. IH. p. 787. $. Hiero- 
nym. de viris illust. cap. VIll. $. Epiphan. Haeı, LI. 8. 6. 
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des hoͤchſten Alterthums haben wir Vacheichten uͤber die Ver⸗ 
breitung des Episcopats und die — der Biſchoͤfe in 
jenen vier Kirchen ) 

Der heilige Johannes ſpricht in der Apokalypſe von ſi {eben 
Kirchen, die er geitiftet hatte; auch der heilige Paulus nennt 
verſchiedene Kirchen md verſchiedene Bifchöfe. Der heilige 
Martyr Ignatins ſpricht haufig von dem Gehorfam, welchen 
die Gläubigen dem Bifchofe, der ihnen vorfteht und fie an 
Chrifti Statt regiert, fchuldig find ?”). Tertullian gibt die 
Stamm» und Mutterfirchen an, die unmittelbar von den 
Apofteln geftiftet wurden, von denen wieder andere ausgingen 
und fofort über die ganze Welt fich ausbreiteten ?°), Eufebius 
hat ung die Reihenfolge der Biſchoͤfe in den bedeutendſten 
Kirchen aufbewahrt?). 

Aus dieſen Thatſachen ergibt ſich, daß ſich die Gewalt 
der von den Apoſteln beſtellten Biſchoͤfe nicht blos auf eine 
Stadt und ihr Gebiet, ſondern auf mehrere Staͤdte, ja ganze 
Provinzen erſtreckte, in welchen ſie den Glauben verbreiten, 
neue Kirchen bilden und ihnen Biſchoͤfe und Diener zur Ver⸗ 
waltung vorfegen mußten. Es ergibt fich auch, daß die 
unmittelbar von den Apojteln beftellten Bifchöfe,, fo wie ihre 
Nachfolger in den Stamm- und Mutterfirchen, immer ein 
großes Anfehen über jene Bifchöfe behaupteten, welche durch 
fie für die von ihnen geftifteten Kirchen beſtellt wurden 9. 





26) S. Gregor. M. Lib. VII. epist. XL. Lib. VIII. ep. XXIX. S. 
Irenaeus adv. Haeres. Lib. III.-cap. III. Euseb. Hist. eccles. 
Lib. IH. cap. XXIV. Lib. III. cap. XI. Const. Apostol. Lib. 
VII. cap. XLVII. 

27) S. Ignatii epist. ad Magnesian. $. 13. et ad Smyrn. $. 12. 

28) De praescript. cap. XXXVI. 

29) Histor. eccles. Lib. III. cap. XXIII, et cap. IV. 

30) Constit. Apostol. Lib. VII. cap. XLVI. S. Innocent. I. epist, 
ad Decent. Eug. cap. 11. S. August. ep. XLIII. ed. Bened. 
Antw. S. Gregorü M. Lib. VII. ep. XXXIII. Gregor. Turo- 
nens. Hist. Francor: Lib. XI. cap. III. Beda Hist. Anglor. Lib. 
1. cap. IV, Concil. Troslej. a. 909. can. XV. apud Labte T. 
IX. col. 561. 
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Aus diefem Verhältniffe hat fich.der Vorrang und die Gewalt 
einiger Bifchöfe über andere: Biſchoͤfe, d. h. der Patriarchen, 
Srarchen, Primaten und Metropoliten entwicelt. he 

‚Aus der Kirchengefchichte erhellt ferner, daß fowohl die 
Apoftel ald die unmittelbar won ihnen beſtellten Biſchoͤfe von 
Anfang der Kirche an viele Biſchoͤfe weiheten, denen ſie weder 
eine beſtimmte beſondere Gemeinde, noch einen beſtimmten 
Sitz anwieſen. Dergleichen Biſchoͤfe waren der heilige Evodius 
und Ignatius, vom heiligen Petrus in Autiochien zu Biſchoͤfen 
geweihet, bevor er nad Rom ging; der heilige Linus, Cletus 
und Clemens von demſelben Apoſtel zu Rom, und Titus, 
Timotheus und Apollo und andere von dem heiligen Paulus 
zu Biſchoͤfen beftellt, Sie waren Gehuͤlfen der Apoſtel, wur⸗ 
den von ihnen an verſchiedene Orte geſchickt, um Mißbraͤuche 
zur entfernen, Die Saframente zu ſpenden und andere Verrich— 
tungen des Hirtenamtes auszuüben). Sie hatten den bifchöfr 
lichen Charakter, aber: keine eigene, ihnen beftändig zuſtehende 
Regierungsgewalt über eine beſtimmte Kirche ). Alles, was 
fie in Bezug auf die Regierung der Kirchen thaten, das thaten 
fie: aus Auftrag und aus einer nach: Umftänden ihnen mitge— 
theilten Gewalt. Diefe Einrichtung war in dem erften Zeiten 
der Kirche ganz geeignet, um die ihr eignen Merkmale der 
Einheit: and. Allgemeinheit zu erhalten’). Se mehr fich die 
Anzahl der Gläubigen vermehrte, Defto fühlbarer wurde der 
Uebelſtand, welcher aus dem Mangel von eigenen und ſtabilen 
Biſchoͤfen, bei der zu großen Ausdehnung der einem Biſchofe 
unterworfenen Gemeinde, ‚für die gute Verwaltung, Fir die 
Ausbreitung, Befeftigung und Einheit des Reiches Chriſti 





51 Ti. 1, 5.6: et 7.8. Chrysost. Homil.:XV. in: epist. I. ad 
Timoth, cap. II. Euseb. Historia Eecies. Lib. VI. cap... Lib. 
VII. cap. XIX. Actor. XX, 28. S.! Irenaeus. cont. Haeres. Lib. 
III: cap. IV. ’ 

52) S. Epiphan. Haeres. 'XXVIL $. 6. 6. Ignat.; epist. ad Trall. 

» eap. VII. S. Hieronym. epist. CXLV. ad Evangelum, 

35) Tereull, de praescript, cap. XX XXL XXXVI. 
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nothwendig erwachfen mußte. Deßhalb fing man bald an, 
die großen Bisthimer in mehrere Diözefen abzutheilen und 
einer jeden einen eigenen Bifchof vorzufegen,, auf daß feine 
Aufſi chtsthaͤtigkeit in dem kleinern Bezirk kraͤftiger und wirk— 
ſamer fi ſich aͤuſſern koͤnne. Dabei wurde die ſchon von Anbeginn 
an ſich feſtſtellende Verfaſſung, vermoͤge welcher den Mutters 
und Stammkirchen ein gewiſſer Vorrang und eine gewiſſe 
Obergewalt zuſtand, beibehalten, wodurch die verſchiedenen 
Grade von Unterordnung immer mehr heraustraten, welche 
die allgemeine Kirche in gewiſſen Einheitspunkten und durch 
fie in dem Centrum der kirchlichen Einheit, dem heiligen Stuhle 
von Rom, vereinigten und conzentrirten. 

Fragen wir nun, in wie weit die auf ſolche Weiſe beſtell⸗ 
ten Biſchoͤfe Nachfolger der Apoſtel im Episcopate genannt 
werden koͤnnen, und in welchem Maaße auf ſie dieſe Gewalt 
uͤbergegangen ſei, ſo muͤſſen wir vor allem genau beſtimmen, 
in welchem Sinne die Biſchoͤfe Nachfolger der Apoſtel ſeien. 

Im eigentlichen und ſtrengſten Sinne des Ausdruckes 
koͤnnte man Nachfolger eines Apoſtels blos denjenigen Biſchof 
nennen, welcher einen biſchoͤflichen Sitz inne haͤtte, den vor 
ihm einer der Apoſtel als erſter Biſchof inne gehabt. In 
dieſem Sinne aber iſt es falſch zu ſagen, daß die Biſchoͤfe 
Nachfolger der Apoſtel ſeien; denn wenn wir den roͤmiſchen 
Biſchof ausnehmen, gibt es jetzt in der ganzen Kirche keinen 
einzigen Biſchof, welcher einen Stuhl inne haͤtte, deſſen erſter 
beſonderer Biſchof ein Apoſtel war; ja, wenn wir der Mei⸗ 
nung derjenigen folgen wollen, welche behaupten ‚ daß der 
heilige Sacobus von Sernfalem nicht der Apoſtel, fondern 
irgend ein Anderer der Schüler des Herrn war, fo war, den 
heiligen Petrus ausgenommen, Fein Apoſtel Bifchof einer befon- 
dern beſtimmten Kirche’. 





5% Sehr treffend und ſchön fagte Be heilige Auguſtin: Hodie Epis- 
copi, qui sunt per totum mundum, unde nati sunt? Ipsa Ec- 
clesia Patres illos appellat, ipsa illos genuit et»ipsa illos con- 
stituit in Sedibus Patrum. Enarratio in Psalm. XLIV. $. 82. 
Unter Kirche wird hier nur die Römifche verftanden. 
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Auch kann man die Bifchöfe nicht Nachfolger der Apoſtel 
im dem Sinne nennen, daß fie ihnen in der Fülle und Allge- 
meinheit der. bifchöflichen Gewalt nachfolgen. Denn Ddiefe 
Fülle und Allgemeinheit der Gewalt war in den Apojteln 
etwas Aufferordentliches, was mit ihnen enden und keineswegs 
auf Die von ihnen und in der’ Folge beftellten Bifchöfe uͤber⸗ 
gehen follte, wie ung die beftändige und RER Tradition 
der heiligen Väter bezeugt, 

Es bleibt alfo nur ein Sinn übrig, in — die Viſchöfe 
in Wahrheit Nachfolger der Apoſtel genannt werden koͤnnen, 
in wiefern ſie naͤmlich den naͤmlichen biſchoͤflichen Charakter 
beſitzen, welchen Jeſus Chriſtus den Apoſteln ertheilt hat, 
und ein jeder das Amt hat, den ihm auf legitime Weiſe ange— 
wieſenen Theil des chriſtlichen Volkes zu regieren. 

Der roͤmiſche Biſchof allein iſt in vollem Sinne des Aus—⸗ 
druckes Nachfolger des Apoſtels Petrus. Er allein hat einen 
Stuhl inne, welchen zuerſt als beſonderer Biſchof ein Apoſtel 
eingenommen, dem er in ununterbrochener Reihenfolge ſeiner 
Vorgaͤnger nachfolget. Er allein folget dieſem Apoſtel, dem 
heiligen Petrus, in der Fülle, Allgemeinheit und Unabhaͤngig— 
feit des Episcopats nach, welche Eigenschaften dem Episcopate 
Diefes Apoftels als etwas ordentliches und beftändiges, nicht. 
als etwas aufferordentliches zuftanden, weil ihm die Fülle, 
Allgemeinheit und Unabhängigkeit der bifchöflichen Gewalt 
befonders und zum Beften der ganzen chriftlichen Kirche, 
nämlich zur beftändigen Darftelung und Erhaltung ihrer Ein- 
heit, Alfgemeinheit ‚, Apoftolizität und Heiligkeit uͤbertragen 
worden war, Wollten fie aber nicht jeden einzelnen Bifchof 
fuͤr fich betrachten, fondern alle Bifchöfe ins geſammt ‚ in wies 
fern fie mit und unter ihrem Oberhaupte, dem römifchen Papſt, 
‚ einen Körper, ein Collegium bilden, fo ift es ebenfalls im 
eigentlichen und ftrengen Sinne wahr, daß die Bifchöfe Nach— 
folger der Apoſtel find, weil das fo gebildete Sollegium der 
Bifchöfe dem Collegium der Apoftel in der Fülle, Allgemein: 
heit und Unabhängigkeit der bifchöflichen Gewalt nachfolget. 
Aber es ift auch ganz Har, daß die Bifchöfe, mögen fie auch 
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in noch fo großer Anzahl verfammelt fein, nie eine Gemein- 
fchaft, einen Körper bilden können, welcher wirklich den Körz 
per ber Bifchöfe repraͤſentire, wenn fie nicht den heiligen 
Petrus in der Perfon feines Nachfolgers an ihrer Spike haben. 
Jeſus Chriſtus hat das volle und unabhaͤngige Episcopat nicht 
einer Gemeinſchaft ohne Haupt, ſondern den Apoſteln in 
Vereinigung mit dem heiligen Petrus als ihrem Obern übers 
tragen. Das Episcopat, das feiner Natur nach eines und 
untheilbar ift, iſt dieß durch Die Vereinigung der Bifchöfe 
untereinander und durch-die Unterordnung unter einen allges 
meinen und unabhängigen Bifchof. Folglich fteht die volle, 
unabhaͤngige und allgemeine Kirchengewalt der Perfon des 
heiligen Petrus und eines jeden feiner Nachfolger, fo wie dem 
Sollegium der Apoftel in Vereinigung mit dem heiligen Petrus 
und der Gemeinfchaft der Bifchöfe in Vereinigung mit dem 
Papſte zu. 

Sch habe oben gefagt, daß auf die einzelnen Bifchöfe nicht 
die Fülle und Allgemeinheit der bifchöflichen Gewalt übergehe, 
welche die Apoftel hatten. Die Jurisdictions- und Regies 
rungsgewalt jedes einzelnen. Bifchofs unterliegt daher in 
doppelter Hinficht einer Befchränfung ; indem fie fich fürs erfte 
nur -auf einen beftimmten Theil der. Gläubigen, die feiner 
Leitung unterworfen find, und auf einen beftimmten räumlich 
begränzten Ort erftrect, dann aber auch fich nicht auf gewiffe - 
Materien ausdehnen Kann, welche einer höhern kirchlichen 
Macht zufiehen. Was die räumliche Befchränfung der bifchöf- 
lichen Gewalt betrifft, fo ift e8 eine nach den Andeutungen 
der heiligen Schrift, der Tradition der heiligen Väter und 
den Beftimmungen der Goncilien unbeftreitbare Zhatfache, 
daß jedem Bifchofe nur über feine Diözefe Gewalt zuftehe, 
und in einer fremden Diözefe diefelbe nur mit Erlaubniß des 
eigenen Bifchofes ausgeuͤbt werden könne, 

Es ift dieß auch ganz der Natur der Sache gemäß, denn 
unfehlbar würden die größten Unordnungen, Zwiftigfeiten 
und Schismen entftehen, wenn jeder Bifchof kraft der ihm 
eigens zuftehenden Gewalt fich in die Verwaltung jeder Kirche 

10 
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einmifchen Könnte, Die allgemeine Kirche würde in dieſem 
Falle das Bild einer in fich zerriffenen, beftändigen Umwaͤlz⸗ 
ungen, Faftionen und Unruhen unterworfenen Gefellfchaft 
darbieten, weßhalb es denn auch nicht zu bezweifelt ift, daß 
die räumliche Einfchränfung des Eyiscopatg, welche wir fchon 
am Anfange der Kirche vorfinden und ftets beobachtet ſehen, 
als ein zur geordneten Regierung der Kirche nothwendiges 
conftitutioneles Element von dem: Stifter der Kirche feldft 
herruͤhre. Zwar hat Chriſtus nicht felbft die Gränzen ver 
einzelnen Diözefen beftimmt, ja nicht wohl beftimmen fönnen, 
aber deffenungeachtet konnte er feinen Apofteln verordnen, daß 
fie die bifchöfliche Gewalt auf die Bifcyöfe nur unter räumlicher 
Befchränfung übertragen follten und e8 denn ihnen und vor— 
zuͤglich der höchjten und ſtets dauernden Gewalt des heiligen 
Petrus überlaffen,, Diefe Befchränfung nach den —— 
zu beſtimmen und abzuändern, 

Nicht: weniger begründet ift die andere Einfchränfung der 
bifchöflichen Gewalt oder die Ausſchließung der einzelnen 
Bifchöfe von der File des, Episcopats. Mer fie läugnen 
wollte, würde eine gänzliche Unbefanntfchaft mit dem kirch⸗ 
lichen Alterthume verrathen; denn in allen allgemeinen und 
Partifularconcilien , welche Canones abgefaßt haben, in allen 
Dekretalen der Päpfte, in den Schriften der Väter und anderer 
firchenhiftorifchen Schriftfteller, finden: fich Gefege und Vor: 
fchriften in Menge, welche beweifen, daß die Gewalt der 
Bifchöfe bald in diefer bald in jener Materie eingeſchraͤnkt 
wurde, Dieß bringt auch fchon das Weſen und die Natur 
der. den einzelnen Bifchöfen zuftehenden Gewalt mit fich. Denn 
der einzelne, Bifchof regiert feine Dioͤzeſe nicht als eine für 
fich beftehende und von dem Einfluße alfer höhern Gewalt uns 
abhängige Kirche. Sie ift ein Theil der allgemeinen Kirche, 
muß, um ein Theil der allgemeinen, apoftolifchen und heiligen 
Kirche zu fein, nothwendig der allgemeinen, unabhängigen, von 
Shriftus in Petrus eingefeßten Gewalt der Päpfte und des— 
halb auch nothwendig allen jenen Verordnungen unterworfen 
fein, welche entweder von den Päpften oder von dem allge 
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en Concilien für die ganze Kirche, eben zur Darftellung 
der ihr wefentlichen Einheit, Allgemeinheit, Apoftolizität und 
Heiligkeit, gegeben werden. Der einzelne Biſchof hat auch 
ſeine Gewalt; nur, um die ihm anvertraute Kirche als einen 
Theil der allgemeinen Kirche zu regieren, iſt er in der Ausuͤbung 
derſelben nothwendig an die Einheit gebunden und dem Papſte 
unterworfen, woraus denn auch unlaͤugbar hervorgeht, daß 
ſeine Gewalt durch die Einheit der Kirche und durch die von 
Gott geſetzte höhere Gewalt in ihrem Weſen beſchraͤnkt und 
nach den verſchiedenen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen mehr oder 
minder beſchraͤnkbar fein muͤſſe ). 





35) Cathedra ... quam probayimus per Petrum nostram esse. G. 
Optat. Milevit. eont. Parmen. Lib. II. cap. VI. Qui in Sacer- 
‚dotii perhibetur provectus ofhicium (episcopus), optat inde ful- 
eiri, unde Christo cupiente profluit Cunctorum gratia ‚plena 
Pontificum. $. Felicis P. III. epist. XII. ad Zenonem Imperat. 
ap. Labbe T. IV. p. 1086. Primae Beatissimi. Petri Sedi... per 
quam omninm Sacerdotum dignitas semper est roborata atque 
firmata etc. .. Qua \ratione, sicut dixi, Majores nostri, reve- 
rendi illi Ecclesiaram Magistri ... ad illam Sedem, quam 
Princeps Apostolorum sederat Petrus, sui Sacerdotii sumpta prin- 
cipia repleti Christi charitate mittebant, suae inde soliditatis 
gravissima firmitatis roboramenta poscentes „... Ut per hanc 
gratiam omnibus appareat vere unam esse per omnia et indisso- 
lubilem Christi Ecclesiam; . . ut una monstiaretur compago 
corporis Christi, quae ad unum caput gloriosissima dilectionis 
societate concurreret. S. Gelasius P. epist. XIV. bei Labbe T. 
IV. p. 1215 sq. . .. Quae (Ecclesia Romana) sic vices suas 
aliisimpertivit Ecclesiis, utin partem sint vocatae sollicitudinis, 
non in plenitudinem potestatis. Gregorius P. IV. epist. ad uni- 
versos Episc. I. bei Labbe T. VII. p. 1571. So fagen die Vä— 
ter des Eoncild von Puy v. G-869 . . . Secundum auctorita- 
tem, quam in B. Petro accepimus dicente Domino etc. bei 
Labbe T. VII. p. 1556 . .. Ut haeretici neque claves ha 
beant, quas Solus Petrus accepit „.. Bene revocasti claves 
ad Petrum. $. Optat. Lib. I. cont. Parmen. cap. X. et XII.. 
SR quid divina dignatio cum co (Petro) commune cae- 
teris voluit esse principibus, nunquam nisi per ipsum dedit, 
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Hierin haben die päpftlichen Heferwätrechte, worüber unſere 


Neuerer ein fo jämmerliches Gefchrei erheben, ihren rechtlichen 
Grund, Sie find Feineswegs Nechte, welche den Bifchöfen 
vermöge ihrer Gewalt zuftehen, und urfprüngliche, unver 
Außerliche -bifchöfliche Nechte find’), Allerdings haben die 
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quidquid aliis non .negavit . . Ut cum multa solus. Petrus 
acceperit, nihil in quenquam sine ipsius partieipatione iransie- 
rit. S. Leo. M. sermo IV., in anniversar. assumpt. suae cap. II. 
» +» Hnjus muneris Sacramentum ita Dominus ad omnium Apo 
stolorum oflicium pertinere voluit, ut in Beatiss. Petro Aposto- 
lorum omnium summo principaliter collocarit, et ab ipso quasi 
quodam capite dona sua velit in corpus omne manare. S. Leo. 
M. epist. X. ad Episc, Proy. Vienn. cap. I, Vergl. S., Cyprian. 
epist. LXXVII. ad Steph. P. episi. LXVIII. ad Clerum in His- 
pania et epist. LV. ad Cornel. P. Euseb. Hist. Eccles. Lib. VI. 
cap. XLIII. S. Innocent. I. ep. XXIV. ad Alexand. Antioch. 
cap. J | 

Die Refervatrechte des heiligen Stuhles find ſo alt als die Kirche, 
und fehen im innigften Verhältniß mit dem Primat des heiligen Pe— 
trus. Wer fie läugnen wollte, müßte auch diefen läugnen. Go: 
weit die hiftorifchen Denkmäler nur hinab reichen, finden wir die 
deutlichften Spuren der  päbftlichen Reſervatrechte. Pur einige 
Beiſpiele: Siricius ad Himer. Tarracon. epist. I. cap. V. In- 
nocentii I, epist. VI. cap. II. Julii epist. I. Coelestini epist. 
III. apud Coustant p. 1065. S. Leonis M. epist, XII. cap. V. 
ad Anastasium Ep. Thessalon. et epist. X. ad episcopos Pro- 
vinc. Viennens. cap. II. S. Hieron. epist. LXXXV. ad Evagr. S. 
Irenaeus Lib. III. cap. III. cont. Haer. $. Optat. Milevit. Lib. 
II. cont. Donatist. cap. II. $. August. epist. LIII. Vincent. 
Lerinens. Commonitor. cap. IX. Litterae $. Hormisdae ad Pos- 
sessorem episc. Africae et Possessoris ad Hormisdam T. II. Col- 
lect. Concil. p. 1087—1042. Hard, Littera Theodoreti ad Pau- 
lum CP. loc. eit.. T. III. p. 616. Martini I. epist. XIII. ad 
Eccles.. Thessal. T. III. p. 671. loc. eit. Act. II. Concil. La- 


‚teran. a. 649. loc. cit. p. 714, S. Agathonis P. epist. ad Con- 


stantin. Imp. in Act. IV. tertii Concil. General, CP. loc. cit. 
p: 1079. $. Gregor. M. Lib. III, ep. VI. et VII. Lib. VI. ep. 
XV. et XVI. Euseb. Hist. eccles. Lib. IV. cap. XXH. XXIII. 
Lib. V. cap. XXVIII. Sozomen. Hist, eccl. Lib. II. cap. XVII. 
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Biſchöfe in den frühern Jahrhunderten viele diefer Rechte uns 
gehindert ausgeuͤbt und Fonnten fie auch ausüben, weil fie in 
der Gewalt, die Kirche zu regieren, in dem Episcopat, der 
ihnen in Bezug auf ihre Diözefe zufteht, enthalten find, Aber 
fie find auch in dem Episcopate des Papftes über Die ganze 
Kirche enthalten, und eben weil die Gewalt des Papſtes fich 
über die ganze Kirche erftreckt und die Gewalt der Bifchöfe 
diefelbe Gewalt der Gattung nach und durch göttliche Ein- 
ſetzung dem unbeſchraͤnkten und allgemeinen Episcopate des 
Papſtes unterworfen iſt, konnte, ja mußte der Papſt in vielen 
Verhaͤltniſſen zum Wohle der Kirche die Ausuͤbung dieſer 
Rechte ſich ſelber reſerviren und dadurch die nach goͤttlicher 
Anordnung beſchraͤnkbare Gewalt der Biſchoͤfe wirklich be— 
fihränfen °’), Dieſe Rechte find Feine dem Papſte im Laufe 





Lib. IIL cap, VIII. vet’X. Lib. VI. cap. XI. et XXIT. Socrat. 
Lib. II. cap. XV. et XVII. Theodoret. Lib. V. cap. X: Theo: 
dori Studitae Lib. II. ep. CXXIX. inter Op. J. Sirmond. T. V. 

- ed. Venet. 1728, 

37) Selbft Gerſon erfennt die Nothwendigkeit und das Recht der 
Refervatrechte an: Status praelationis Episcopalis habuit in Apo- 
stolis et Successoribus usum vel exercitium suae potestatis sub 
Petro et Successoribus ejus, tanquam sub habente vel habenti- 

“ bus plenitudinem fontalem Episcopalis auctoritatis. Unde et 
quoad talia minores Praelati subsunt Episcopis, a quibus usus 
suae potestatis quandoque limitätur vel arcetur: et sic a Papa 
posse fieri circa Praelätos majores ex certis et rationalibus 
causis, non est ambigendum. De statu ecclesiae considerat. III. 
de Praelat. Geit dem neunten, zehnten und den folgenden Jahr— 
hunderten, wo die Kirche durch ihren weltlichen Glanz immer mehr 
und mehr eine militärifche Geftalt annahm, waren die Reſervat— 
rechte eine wahre Wohtthat und ein großes Glück für die Kirche; 
denn hätte nicht der heilige Stuhl dem unfirchlichen Treiben der 
Metropoliten, Erzbifchöfe und Bifchöfe durch Einziehung gewiffer 
Rechte einige Schranken gefest, fo wäre der Verfall der Firchlichen 
Disciplin noch weit ärger geworden. Dies geftehen felbft die libe— 
raten Lehrer unferer Kirchenrechtswiffenfchaft im Alfgemeinen ein, 
und nur den Liberalen zu Ems und in unfern Tagen, die fich aller 
Mühe enthoben, die Gefchichte hiertiber zu befragen, Fonnte es eitte 
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der Zeit mit Necht oder Unrecht zugefommene, außerweſent⸗ 
liche, felundäre oder accidentelle Rechte, wie die Neuerer fie 





falfen, die Natur der Referbatrechte des heiligen Stuhles anzugrei= 
fen, zu entftellen und zu-verläumden. Wir wollen nur dag lumen 
fulgidissimum juris canonici modernorum, Zallwein, hierüber 
vernehmen: Ne tamen in Pontifices injuriosi esse, aut cum ho- 
diernis Acatholicis sentire videamur, utpote qui totam causam 
in ambitionem et dominatum Pontificium refundere consueve- 
runt, fatendum est ulterius, quod et | Metropolitae et Episcopi 
ipsi Pontifieibus necessitatem fecerint, !ut et Metropolitarum et 
Episcoporum juribus arctiores ponerent limites. In primis enim 
quem latent turbulenta illa tempora et schismata inter Ponti- 
fices Gregorium VII, Paschalem II , Calixtum II, ex'una, et 
Imperatores Ottones, Henricos ex altera parte? Quum enim 
Metropolitae et Episcopi, Germaniae potissimum, Imperatoribns 
adhaererent, schismata foverent et4nutrirent ‚et. paucissimi, si 
duos vel tres excipiamus, fuerint, qui jura Pontificum defen- 
derent, ‚ambıtioni Pontificum adscribi nequit, si de illorum 
juribus restringendis cogitaverunt. Quis ignorat simoniacas 
electiones Episcoporum, collationes Beneficiorum, iis potissimum 
temporibus frequentissimas et. ferme quotidianas? Quibus per 
Coueilia et Pontifices obviandum. fuerat. et .vix aliter obviari 
potuit, quam per ‚restrictiones jurium, quibus ct electores et 
confirmatores ‚utebantur, Ad haec: multi Episcopi jurisdictio- 
nem Metropolitarum sublerfugere volentes, majori sibi duxerunt 
honori,.Pontificum, quam.suoram Metropolitarum potestati sub- 
jacere; et hinc se sua sponte suis; Metropolitis subtraxerunt. 
Praeterea negari nequit, quod ipsi Metropolitae in vindicandis _ 
juribus suis, teste Thomassino ‚ minus, solertes et negligentiores 
fuerint: ut quid ergo mirum, si Pontifices oecasiones reservandi 
jura Metropolitica, eaque restringendi ambabus amplexati sunt 
manibus?, Prineipia- jur. ‚Eccles‘’T. IV. quaest. XI. cap. XI. $, 
7.p. 151. Noch klarer fpricht- fich hierbei der Pater Amort, Chor⸗ 
herr von Pollingen, aus, dem unſere Neuerer gewiß glauben werden, 
da er ja ihr Hort iſt: Reyera enim considerato Episcopatuum 
et Archiepiscopatuum flebili statu, qui a temporibus irruptionum 
barbararum coépit, et in sera saecula perduravit, Ecclesiae et 
omnibus Episcopis longe exoptabilius est, ut causae Cleri summi, 
medii ao infimi, potius Romae a Sede Apostolica stabili, indif- 
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nennen, fondern fie find. in der Fülle feiner bifchäflichen Ges 
walt über die ganze Kirche enthalten, der Papft kann und 


N 





 ferenti, experta ac semper ingenti multitudine legisperitorum a 
juventute huic negotio se devoventium provisa, quam in Con- 
eiliis Proyincialibus Metropolitarum post exactam discussionem 
ultimo judicio finiantur. Hujus meae mentis complura motiva 
sunt. Nam I. a saeculo octavo et none, quo Episcopi, prae- 

«  sertim Metropolitani, integris comitatibus et principatibus aucti, 
evaserunt feudatarii Regum et Imperatorum, personaliter"cum 
suis vasallis sequi exercitus suorum Begum compulsi sunt, 
quae perversio durabat quatuor ferme saeculis, prout ex historia 
notum est. II. Episcopi sie Principatibus aucti) plerumque in- 
struebant sua palatia instar aulae saecularis copioso comitatu - 

nobilium ‚saecularium , cum quibus perpetuo versari solebant, 
III. Eorum plerique implicabantur perpetius negotiis et litibus 
temporalibus.. IV. Frequenter ipsimet Episcopi, praesertim 
Metropolitäni, gerebant cum aliis Episcopis, aut Prineipibus 
bella... V..Ex defectu Agademiarum et scholarum publicarum 
rarissimi erant, qui pertingebant ad mediocrem saltem peritiam 
juris. - VI. Cum. Europa sensim scissa fuerit in plusquam cen- 
tum supremos dominos sub titulo. Imperatorum, Regum, ‚Ducum, 
 Prineipum, Comitum, Rerumpublicarum, perpetuo inter se bel- 
ligerantium , vel. aemulantium, contigit in multis locis, Episco- 
‚pos eidem. Metropolitano. subjectos in territoriis-quatuor, quin- 
que, sex ac plurium Principum sitos fuisse , qui-aut causa dis- 
sidiorum ‚aut aemulationum .vel ex metu conspirationum recu- 
sabant suis: Episcopis ‚licentiam  comparendi in Synodo Provin- 
ciali. Immo ex ‚ejusmodi ‚metu conspirationum nonnunquam 
Reges in propriis Regnis prohibebant Episcopis instituefe gene- 
rales conventus, ‚Episcoporum. VII. In Ecelesiis Metropolitanis 
non :habebatur stylus. Curiae, vel lex constans,: sufhiciens ad 
dirigendas, partes litigantes in. causis controversis;. cum causae 
ad Synodos ‚Provinciales ‚ex una solum Provincia deductae fue- 
rint paucae, ‚eaeque raro redierint, et nec reperiantur Decre- 
tales Metropolitarum,, sicut reperiuntur Decretales Pontificum 
de omni genere causarum ex toto orbe Romam ‚quotidie con- 
fluentium, , Exoptabilius vero est partibus litigantibus certare in 
tribunali , in quo reperitur lex et stylus constans, in quo pos- 
sint- fundare suam intentionem ‚et, firmare spem, VIII. Cum 
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muß fle felber ausüben, fo oft es das Wohl der Kirche, bie 
Erhaltung und Darftellung ihrer göttlichen Eigenfchaften er 
fordert; fann aber auch deren Ausuͤbung den einzelnen Bis 
fchöfen für ihre Diözefen erlauben, ohne daß durch diefe Aus 
Übung von Seiten der Bifchöfe ihm das Recht felbft entzogen 
oder Die Ausübung defjelben befchränft würde. Gerade Darin 
befteht das charafteriftifche Unterfcheidungsmerfinal des bir 
fchöflichen und päpftlichen Episcopats, daß das lektere, eben 
weil es unabhängig und allgemein ift, feiner Befchränfung in 
feinem Inhalte und feiner Ausdehnung unterworfen fein fan, 
während das erftere, weil e8 von dem päpftlichen abhängig 
und räumlich befchränft ift, auch in Bezug auf feinen Inhalt 
befchränft und befchräntbar fein muß, und deshalb nach Ums 
ftänden mehr oder weniger Rechte enthalten fann?®), 


f 





Synodi Episcoporum Proyinciales non possint diu durare sine 
maximo Dioecesium detrimento in absentia suorum Pastorum, 
impossibile est, intricatas causas cum” omnibus documentis et 
depositionibus testium, si multae concurrant, exacte discuti a 
singulis Episcopis. IX. Si causae omnes deferantur ad Synodum 
Provincialem, debebunt singulis annis celebrari Synodi Provin- 
ciales, quod fieri nequit sine maximis molestiis et impensis 
Episcoporum, praesertim Principum, senum, aut aliis de cau- 
sis ab annuis, longinquis et diuturnis itineribus impeditorum. 
X. Per dependentiam a consessu tot judicum 'et Consultorum 
Episcopalıum perpetuo variatorum non abbreviantur, sed pro- 
" trahuntur lites, non minuuntur, sed augentur expensae litigan- 
tium. XI. Tolerabilius est Episcopo judicari .a Papa, quam ab 
aequali. X. Et partes plus assistentiae et executionis sperare 
possunt a Papa. Ob has proin et varias alias considerationes 
simul sumptas, longe exoptabilius est Episcopis et partibus liti- 
gantibus, 'saltem in Oceidente, si judicentur Romae, quam si 
judicentur a Metropolitano in Synodo Provinciali. Elementa 
juris canoniei. T. III. Diss. V. n. 9. h 
38) Nur zwei Stellen hierüber: I. Institutio universalis nascentis 
Ecelesiae de B. Petri sumpsit honore principium, in quo regi- 
men ejus et summa consistit. Ex ejus enim ecclesiastica per 
omnes Ecclesias, religionis jam crescente cultura, fonte mana- 
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Daß aber durch die paͤpſtlichen Reſervationen die biſchoͤf⸗ 
liche Gewalt weder auf eine ungeziemende Weiſe verkuͤrzt, noch 
die Biſchoͤfe zu bloßen Stellvertretern des Papſtes herabge— 
wuͤrdiget, und die Verfaſſung der Kirche ſelbſt veraͤndert 
wurde, werden Sie leicht begreifen, wenn Sie nur bedenken, daß 
‚die Beſchraͤnkung der bifchöflichen Gewalt ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten ftatt gefunden und die Bifchöfe gerade nach der frühern 
Disciplin der Kirche weit mehr befchranft und abhängig waren, 
als fie jest find, und daß fie durch die päpftlichen Neferva- 
tionen von der oft druͤckenden Gewalt der Metropolitane be— 
freit wurden. Die Refervatrechte, weit entfernt die urſpruͤng⸗ 
liche Verfaffung der Kirche zerftört zu haben, find aus der 
organifchen Entwidelung der in die Verfaffung der Kirche: 
von Chriftus gelegten conftitutionellen Elemente hervorges 
gangen, und wollten wir auch zugeftehen, daß fich in fruͤhern 
Zeiten manche Mißbräuche eben durch fie in: die Kirche einges 
fchlichen, fo ift e8 doch gewiß, daß fie weit größeren und die 
wefentliche Verfaſſung der Kirche gefährdenden Mißbraͤuchen 
abgeholfen haben, und man wird nie beweiſen koͤnnen, daß ſie 
in der Verfaſſung der Kirche keinen rechtlichen Grund haben 
oder wohl gar dieſelbe weſentlich veraͤndert haben. Weſentliche 
Veränderungen kann die Kirche im ihrer Verfaſſung nie er- 
leiden, weil fie fonft aufhören würde, diefelbe Kirche zu fein, 
die Chriftus eingefegt hat; aber behaupten wollen, daß die 
Kirche in ihrer aͤußern Erfcheinung ftets diefelbe bleiben müffe, 
daß die fie leitende und regierende Gewalt ſtets nur diefelben 
Rechte und auf diefelbe Weife und in demfelben Grade ausüben 
koͤnne, ift ein gänzliches Verfennen des Mefens und der Nas 
tur der chriftlichen Kirche, Sie ift wie jede andere Gefellfchaft 





vit. S. Bonifacü. P. 1. epist. XIV. $. 1. ad Thessal. ed. Con- 
stant. II. Alii in partem sollicitudinis, tu in plenitudinem po- 
testatis vocatus es. Aliorum potestas certis arctatur limitibus; 
lua extenditur, et in ipsos, qui potestatem super alios accepe- 
rant. S. Bernard. Clarevall. de Considerat. ad Eugen. Lib. 
II. cap. VI. 
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der Menfchen einer fortfchreitenden und an die wechfelnden 

Zeitverhältwiffe fich anfchließenden Entwidelung unterworfen, 

muß fich auch diefen Umftänden anfchließen, um zu allen Zeiten 

und unter allen VBerhältniffen heiligend und befeligend auf die» 
menschliche Geſellſchaft in Staat und Familie einzugreifen. 
Sie beweifet aber,eben dadurch ihren göttlichen Charafter, daß 
ungeachtet der verfchiedenen Weiſen, auf welche fie, ihre Sen- 

dung in. diefer Welt, vollbringt, fie doch. ftet3 die Grundele— 

mente ihrer. göttlichen Verfaffung feftyält, und in der bejtändig 

fortfchreitenden Entwickelung ſtets diefelbe Eine, apoftolifche, 

allgemeine und heilige Kirche bleibt. 

Man fchreit beftändig ber die Mißbraͤuche, welche die Ents 
wickelung der.päpfilichen Refervatrechte als eine: nothwendige 
Folge. der Zeiten. begleiteten ‚und .überfteht dabei. ganz, wie 
nüglich, ja wie nothwendig fie felbit für Erhaltung, der Kirche, 
in ‚ihrem urfprünglichen »Wefen. find. . Wer könnte laͤugnen, 
daß eben die Refervatrechte-des Papſtes das geeignetfte Mittel 
ſind, um das Band der firchlichen Einheit. fefter zu fehlingen 
und ‚die Abhängigfeit-in Ausübung zu bringen, in welcher. 
nach. der Einſetzung Chrifti jeder einzelne Bifchof und. jede. 
einzelne ‚Kirche. zu, dem. Oberhaupte der allgemeinen Kirche 
fteht °°)? Dieß iſt aber für, das Wohl der Kirche eine aͤußerſt 
wichtige Sache, ‚und wenn je, gewiß in unſern Zeiten nicht: 
nur nüglich, fondern unumgänglich nothwendig. ‚Denn gerade, 
die Einheit der Kirche und die fie bedingende Abhängigkeit der 
einzelnen Glieder: ‚von dem Haupte der Kirche ſind es, wo—⸗ 
gegen alle Angriffe, der. Feinde derfelben -gerichtet find. Nur 





39 :Habent illi Cepiscopi) sibi assignatos greges, singuli singulos: . 
| . alii singuli singulas sortiti sunt plebes . ... Aliorum (Epis- 
coporum) potestas certis arctatur limitibus. _ $. Bernardus. loc. 
eit. Lib, Il: cap. VHI..$. 15. Hieher gehören ferner die unzäh: 
ligen Eoncilienbefchlüffe, über die Einfchränfung. und wahre Bes 
grenzung der bifchöflichen. Gewalt, z. B. Can. VI. coneil. Nicaen. 
ap. Labb. TH. icol. XL; Can. II. -Coucil.. -EP.:IL: a 381. 
Labb. T.:lI. col. 1175. 5. Epiph..Haeres. LXVIII. $. 1. Synod. 
Chalced. Act. IV. ap. Labb. T. IV. col. 511 sg: 
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die innigfte Vereinigung der Bifchöfe unter fich und mit dem 
ihnen beftellten Haupte kann dem andringenden Sturme einen 
fräftigen Damm entgegen feßen, Diefe Bereinigung aber ift 
bedingt durch die Abhängigkeit und“ diefe wird eben durch die 
Ausübung der Refervatrechte von Seiten des Papftes Iebendig 
erhalten; denn es ift doch einmal zu fehr der Hang unferer 
verdorbenen Natur, fich von einer Autorität zu emanzipiren;,. 
die fich durch. eine häufige Ausübung nicht fühlbar macht. | 
Bergleicht man diefe unbeftreitbaren Bortheile, welche die 
Refervatrechte der Kirche bringen, mit den Uebelftänden , die 
“fie. wirflic; hervorbrachten oder auch hervorgebracht “haben 
follen, fo wird jeder unpartheitfche Beobachter gerne einges 
ftehen, daß die Vortheile die Nachtheile bei weitem überfteigen, 
und diefe, fobald es ſich um die Erhaltung fo wefentlicher 
Punkte, als die Einheit der Kirche ift, handelt, nicht zu. berüdz 
fichtigen und als die nothwendige Mitgabe aller menfchlichen 
Dinge geduldig zu tragen find, | 
Was ich Ihnen bisher uͤber Die Gewalt der Bifchöfe aus⸗ 
einander ‚gefegt habe, beziehet. fich auf die Gewalt, welche 
‚ihnen. in Bezug auf die ihnen anvertraute Dioͤzeſe zufteht. 
Wir fönnen aber auch die Bifchöfe betrachten. inwiefern fie 
Glieder eines Körpers find, der aus allen Bifchöfen mit und 
unter: dem Papſte fich formt und eine moralifche Perfon con⸗ 
flituirt, Im dieſer Beziehung wirft jeder einzelne Bifchof 
mit den Uebrigen und mit dem Papfte mit, um unfehlbare 
Entfcheidungen in Glaubensſachen und allgemein verbindliche 
Gefege zu geben, Er iſt Theil jener Gemeinfchaft, die, wie ich 
oben fchon bemerkte, im vollen Sinne des Wortes dem Gols 
legium der Apoftel nachfolgt und die: bifchöfliche Gewalt in 
ihrer ganzen Fülle, Allgemeinheit und Unabhängigkeit beſitzt. 
Seder Bifchof hat als Theil und Glied diefer Gemeinſchaft 
Gewalt über die ganze Kirche, Aber wie jedermann einfieht , 
die Biſchoͤfe haben und üben diefe Gewalt nur aus, in wiefern 
und wenn fie in eine Gemeinfchaft vereint find und Können 
fie nur haben und ausüben mit der gehörigen Abhängigkeit 
von ihrem Haupte, dem römifchen Bifchofe. Von diefer Ges 


— 


156 


walt jedoch kann man feinen Schluß auf die Gewalt machen, 
welche der Bifchof über feine Diözefe hat, da wir ihn in 
Diefer Beziehung nicht: ald ein die Gemeinfchaft des bifchöfe 
lichen Körpers mitconftituirendes Glied, fondern als eine 
befondere von den übrigen Bifchöfen getrennte Perfon betrach- 
ten, die nicht die allgemeine, fondern feine befondere Kirche zu 
‚regieren berufen ift. Er hat demnach auch in feiner Didzefe 
weder eine allgemeine noch einesumbefchränfte volle Gewalt, 
eben weil er an der Fülle und Allgemeinheit der Gewalt nur 
Theil hat, wenn er. die allgemeine Kirche ald Mitglied jener 
moralifchen Perſon zu regieren berufen ift ‘9. | 
Gutsbefiger. Ihre Erklärung, theuerfter Herr Pfarrer, 
über die Natur der bifchöflichen Gewalt hat einen aufferorz 
dentlichen Eindruck auf mich gemacht und mich auf den rechte 
Standpunft gefegt, um fo manche unfchuldige und gutgemeinte 
Borurtheile zu verſcheuchen, welchen man nur gar zu leicht 
unterliegt , wenn man fich nicht feft an die wahren und unum⸗ 
ftößlichen Prinzipien der Firchlichen Berfaffung hält. Was 
40) Hören wir über diefes Recht und die Pflicht der Biſchöfe, an der 
Regierung der allgemeinen Kirche Theil zu nehmen, den heiligen 
Papſt Cöleſtin T, der im feinem Briefe an das Concilium von 
Ephefus fagt: Spiritus Sancti testatur_ praesentiam congregatio 





‚Sacerdotum . . . Sanctum namque est pro debita veneratione 
Collegium (Sacerdotum), ‘in quo utique nunc  Apostolorum fre- 
quentissimae illius, quanı legimus, congregationis adspicienda 
reverentia est ... Docebat ille, qui in Apostolis suis se con- 
_ firmat audire. Haec ad omnes in commune Domini Sacerdotes 
mandatae praedicationis cura perv&nit: haereditario namque in 
hanc sollicitudinem jure constringimur quicumque per diversa 
terrarum eorum vice nomen Domini praedicamus, dum illis di- 
citur:. Ite, docete omnes gentes. Advertit vestra Fraternitas 
quia accepimus generale mandatum: omnes etiam nos agere vo-⸗ 
luit, quod. illis sic omnibus in. commune mandavit. Oficium 
necesse est nostrorum sequamur auctorum. Subeamus omnes 
eorum labores, quibus successimus in honore. Agendum igitur 
nunc est labore- communi, ut credita et per Apostolicam suc- 
cessionem nunc usque detenta servemus. Epistola XVIII. apud 
Coustant. “ 
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namentlich die päpftlichen Nefervatrechte betrifft, war auch 
ich, ich muß es geftehen, bisher immer der Meinung, daß fie 
zwar nicht mit Unrecht und Gewalt oder Lift von den Päpften 
ufurpirte, aber doch erjt in der Zeit durch mancherlei Ume 
ftände auf den Papft devolvirte urfprüngliche und den Bir 
fehöfen eigene Rechte feien. Ich habe mich durch die alte 
Disciplin, und weil ich Feine fo ganz richtige Anficht von 
der ihrem Inhalt und ihrer Ausdehnung nach wefentlich ber 
fchräntbaren Gewalt der Bifchöfe hatte, verführen laffen, bei 
dem Primate die Ausübung mit dem Nechte ſelbſt zu ver- 
wechfeln, und ganz zu verfennen, daß man defhalb, weil der 
Papſt diefe Rechte nicht ausübte, feineswegs behaupten koͤnne, 
daß fie ihm nicht zuftehen, nicht in der Fülle feiner Gewalt 
enthalten find. Sest aber fehe ich ganz klar ein, daß während 
der Papſt zu jeder Zeit alle Rechte hat und ausüben fan, 
welche in der Gewalt, die Kirche zu regieren, enthalten find 
und deren Ausübung das Wohl der Kirche erfordert, den 
Bifchöfen nur. jene Rechte derfelben Gewalt zuftehen und eigen 
fein koͤnnen, welche nach der jezeitigen Digciplin mit ihrem 
Amte verbunden find, Durch die Nefervationen wird ihnen daher 
nichts entzogen, was ihiten von Rechts- und Amtswegen zufteht, 
fondern vielmehr der Inhalt ihrer Amtsgewalt durch die ihr 
von einer höhern Gewalt nach den verfchiedenen Zeitumftäns 
dei gefesten Gränzen bejtimmt. - Mögen daher unfere Neuerer 
mit ihrem Pereira, Gianone und Hontheim immerhin 
in die Welt hinausfchreien, daß die Gewalt der Bifchöfe in 
Bezug auf Die Verwaltung ihrer Diözefen ‚eine abfolute und 
unbegrängte ſei; die einfachen und lichtvollen Grundfäge, Die 
Sie mir entwicelt haben, widerlegen alle ihre hochtrabenden 
Deflamationen und eruditen Unterfuchungen, und zeigen hands 
greiflih, daß fie damit, wie Sie fchon oben fo treffend be— 
merkten, feine andere Abficht haben, als. die Bifchöfe gegen 
den Papſt aufzuwiegeln, um fie dann leichter ihren philofos 
phifchen Plänen unfchädlich zu machen. | 

Dod) Sie haben mir bisher noch nichts von den Metropo- 
litanrechten gefagt, und doch möchte ich auch hierüber einige 
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flare Begriffe habenz denn ich vermuthe, daß dem großen 
Eifer unferer Plänemacher zır einem teutfchen Patriarchat. und 
zur Neintegrirung der Metropolitanverfaffung dieſelbe falfche 
Anficht und diefelbe hinterliftige Abficht zu Grunde liege, die 
fie umaufhörlich von den Nechten der Bifchöfe fprechen läßt. 
Pfarrer Ihre Vermuthung iſt ganz gegründet. Die 
Neuerer erheben die Nechte der Patriarchen, Primaten und 
Metropoliten blos um die Gewalt des Papftes herumterzur 
ſetzen, und indem fie mit der hochtrabendften Erudition uͤber 
den Ursprung und die Gewalt. diefer Bifchöfe alle ihre Bücher 
anfüllen, haben fie. feinen andern Zweck, als die beftehende 
Berfaffung der Kirche zu fehwächen und uns in dem Papft 
nicht8 anders ſehen zu laffen, als einen Metropoliten, der 
beijer als feine Mitbrüder die ihm guͤnſtigen Umftände zu 
benugen wußte, um mit Liſt und Trug feine Gewalt immer 
mehr auszudehnen und zulegt die ganze Gewalt der Metros 
politen zu verfchlingen, von der ihnen nichts. mehr übrig bleibt 
al8 ein prunfvoller Titel und nichts fagende Ehrenrechte, 
Das Eigenthimliche der Patriarchals und Metropolitanrechte 
befteht darin, daß fie nicht blos über ihre eigene Dioͤzeſe, 
fondern auch über’ die Bifchöfe und Die von diefen regierten 
Diözefen gewiffe NRegierungsrechte auszuüben haben, Gehen 
wir auf die urfprüngliche Einfegung der bifchöflichen Gewalt 
zurücd, fo fehen wir, daß unfer Herr feinem andern ald dem 
heiligen Petrus Gemält über die übrigen Bifchöfe übertragen 
hat, folglich kann auch nach göttlichem echt feinem andern 
als dem römifchen Papſte über die Bifchöfe und ifre Sprengel 
eine Regierungsgewalt zuftehen. Wie e8 gefommen, daß dem— 
ungeachtet einzelne Bifchöfe über andere eine gewiſſe Autorität 
erhalten haben, habe ich Shnen fchon früher, wo ich eine 
furze hiftorifche "Skizze der Ausbreitung und Fortpflanzung 
der bifchöflichen Gewalt entwarf, angedeutet, Sie hat fi 
nämlich ganz natürlich unter dem Einfluffe des vollen ‚und 
allgemeinen Episcopats der Apoftel und vor allen des 
heiligen Petrus gebildet, welche es für die Erhaltung der 
firchlichen Einheit und der, geordneten Verwaltung der kirch⸗ 
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lichen Gefchäfte hoͤchſt erfprießlich fanden, daß die Bifchöfe 
der von ihnen gegründeten Stammtirchen eine gewiſſe Oberz 
gewalt und Aufficht über jene Bifchöfe behalten follten, welche 
ſie nach ihrer. Anordnung in den ihnen angewiefenen fehr auge 
gedehnten Sprengeln bei der Ammer zunehmenden Anzahl von 
Gläubigen beftellten. Es war diefe Obergewalt gleichfam ein 
Ausfluß, eine Mittheilung ver höhern Gewalt, welche die 
Apoftel und vor allen der heilige Petrus hatten, was denn 
ganz befonders durch den Umſtand beftätigt wird, daß gerade 
die Bifchöfe jener Kirchen ,. die mit beſonderm Rechte Kirchen 
des heiligen Petrus! genannt werden können, Antiochien und 
Alerandrien, die Patriarchalrechte, und bie Bifchöfe der von 
den Apofteln unmittelbar geftifteten Kirchen die Metropolitans 
rechte erhielten, Was fih anfangs durch Gewohnheit nach 
dem natürlichen Gange der Fortpflanzung der einen Kirche 
aus der andern ‚gebildet und entwidelt hatte, wurde fpäter 
durch die allgemeine Kirche in den Concilien unter Mitwirkung 
des Papftes feftgeftellt und noch weiter ausgebildet ). Hier⸗ 
an ergibt fich nun ganz Klar und deutlich, daß die Rechte 
‚ber Patriarchen und Metropoliten über andere Bifchofsfprengel 
nicht göttlichen, fondern menfchlichen Urfprungs find *), daß 





41) Can. Apost. XXXV. Constit. Apost. Lib. VIII. cap. IV. Conc. 
Laodic. can. XII. Conc. Nicaen, can. IV. et VI. Concil. An- 
tioch. can. I. IX. XIV. XVI. XX. Conc. CP. 1. c. II. C. Ephes. 

. P. I. © XXXV, C.’ Chalced. can. XXV, S. Basil. M. ep. 
LXXVI. LXXVI. $. Zeo M. ep. LXT. et LXXXIV. Siricius. ep. 

IV. e. I. Innocent.]. ep. 11. e. I. ep. XIIT. cap. II. ep. XVIII. 
Zozimus. ep. V. Bonifacius. ep. III. Caelestin. ep. 11. cap. IT. 

42) Diefe Wahrheit ift fo einlenchtend wie irgend eine, und felbft von 
den Gegnern eingeſtanden. Als es fich demnach die Emfer "zum 
befondern Gefchäfte machten, die einzelnen Bifchöfe vom Heiligen 
Stuhle zu trennen und fie ihrer frechen, im Dienfte des Zeitgeiftes 

ſtehenden Gewalt zu unterwerfen, fo fprachen die, biedergefinnter 
Zeitgenoſſen öffentlich den Wunfch aus, die Metropokitanverfafiung 
in Teutſchland vermittelt des heiligen Stuhles gänzlich aufgehoben 
zu ſehen; denn auf diefe Weite hoffte man am ficherften dem Un=_ 
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fie nicht entſtehen und fich nicht fortbilden Fonnten ohne den 
Einfluß und die Beiflimmung des Papites, welchem allein Durch 





glüce, welches von den Metropolitanbifchöfen ans die teutfche 
‚ Kirche bedrohte, feuern zu können. Schön drüdte fich hierüber 
der biedere Hol aus. — Wir fegen feine Worte in. der Weber: 
fesung von Seller. her, da uns das Original nicht zu Handen iſt: 
Cela (l’abolition totale de la dignite des M£tropolitains) est 
d’autant plus simple et plus aise, que c’est le Pape qui a cre& 
les M£tropolitains d’Allemagne, et comme, selon Febronius, il 
n’a, exerc& ce pouvoir de cröation qu’a la faveur des fausses 
De£cretales, il peut, et m&me il doit, selon les principes d’Ems, 
les décréer et defaire; il le peut, puisqu’il les a faits; il le 
doit, puisqu’il les a mal faits. Et si pour cela il faut Linter- 
vention et le consentement des princes d’Empire et des Seig- _ 
neurs territoriaux, il est A croire qu’ils ne se refuseront pas à 
une chose raisonnable et juste. Holl Statistica Eccles. German. 
'pag. 103. 104. Zur näheren Erklärung feben wir Fellers Be— 
merfungen zu dieſer Stelle bei: Voilä comme raisonne ce Ca- 
noniste. Mais, ä dire le vrai, le moyen doit paraitre un peut 
violent et nuirait à l’uniformit& du gouvernement de V’Eglige , 
puisqu’il existe des M£tropolitains dans les autres regions catho- 
liques, et que dans ces regions ils ne donnent aucune raison 
qui en fasse souhaiter la suppression. ‘ll est donc plus naturel 
de contenir seulement leur autorité dans des bornes conve- 
nables, et d’empöcher qu’ils derogent à l’&tat actuel des choses, 
tel qu’il r&sulte ‚des lois de l’Eglise et de l’Empire, des con- 
ventions r&ciproques, des Concordats, et surtout de la dis- 
cipline &tablie par le St. Concile de. Trente. Mais s’il &tait 
impossible de les ramener à cette sage disposition, on pourrait 
alörs reserrer leur pouvoir d’une maniere eficace, sans leur 
öter le titre que le Pape leur a donné, et auquel peut- ötre 
le Pape ne voudrait toucher, par le maxime qu’il est toujours 
«malhonnöte de reprendre ce que l’on a donne. On pourrait 
donc, en créant de nouvaux Evêchés et de nouveaux Arche- 
veches ‚, affaiblir P’influence trop &tendue des Metropolitains sur 
les affaires germaniques, et se voyant circonscripts dans des 
bornes qu’on pourrait resserrer davantage encore, ils Se conten- 
teraient peut-£&tre de la portion de pouyoir et d’autorit& qui 
leur resterait. Quoi qu’il en soit de ce projet, on assure qu’il 
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das allgemeine, volle und unabhängige Episcopat, das er in 
dem heiligen Petrus von Chriftus empfangen hat, eine auf 
göttlicher Einfegung beruhende Obergewalt über alle Bifchöfe 
und ihre Sprengel zuftehen kann. Aus diefem göttlichen Keime 
‚heraus hat fich die ganze Berfaffung der Kirche mit den fo 
verfchieden getheilten Gewalten entwicdelt. Sie ift, wie der 
heilige Leo fo treffend bemerkt, eine Nachahmung jener urſpruͤng⸗ 
lichen Verfafjung, welche der Heiland dem Collegium feiner 
Apoftel gegeben, vermöge welcher fie alle zwar diefelbe Gewalt 
erhielten, jedoch ein Unterfchied in ihrem Grade ftattfand, und 
während alle zu demfelben Amte erwählt wurden, doch Einer 
allen übrigen vorftehen follte *). 





en est question dans plus d’une Cour.. Coup-d’Oeil sur le 
Congres d’Ems. Dusseldorf 1787. pag. 263 sq. Der heilige Bern 
hard hat bereits das Vorrecht des heiligen Stuhles bei diefer Ge: 
legenheit Eräftig vertheidigt: Plenitudo potestatis super universas 
Orbis Ecelesias singulari praerogativa Sedi Apostolicae donata 
est. Qui igitur huic potestati resistit, Ordinationi Dei resistit. 
Potest, si utile judicaverit, novos creare episcopatus, ubi hac- 
tenus non fuerunt: potest eos, qui sunt, alios deprimere, alios 
sublimare, prout ratio. sibi dietaverit; ita ut de episcopis creare 
Archiepiscopos liceat, et e converso, si necesse visum fuerit. S. 
Bern. epist. CXXXI. 

435) Wie fchön fpricht hierüber der Amvergleichlihe Leo:  Connexio 
totius Corporis... praecipue exigit concordiam Sacerdotum, 
quibus cum dignitas sit communis, non est tamen ordo gene-, 
ralis, quoniam et inter Beatiss. Apostolos in similitudine honorıs 
fuit quaedam discretio potestatis; et quum omnium par esset 
electio, uni tämen datum est ut caeteris praeemineret!: De 
qua forma quoque Episcoporum est orta distinctio, et magna 
ordinatione provisum est, ne* omnes‘ sibi omnia vindica- 

rent, sed essent in singulis provinciis singuli, quorum inter 
Fratres haberetur prima sententia, et rursus quidam in majo- 
ribus urbibus constituti sollicitudinem susciperent ampliorem, 
per quos ad unam Petri Sedem universalis Ecclesiae dura con- 
flueret, et nihil usquam a suo capite dissideret. Epistola XIV. 
cap. XI. ad Anastasium. 
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Was fih auf dieſe Weife zur Darftellung, Befeftigung 
und Erhaltung der Firchlichen Einheit unter dem Einfluffe ver 
gerade zu diefem Zwece von Gott beftellten Gewalt gebildet 
und entwicelt hatte, Fonnte auch im Verlaufe der Zeit unter 
dem Einfluſſe derfelben Gewalt verändert werden und mußte 
auch verändert werden, als die Metropolitanverfaffung, anftatt 
für die Erhaltung der Einheit nüglich zu fein, anfing diefelbe 
zu bedrohen. Es würde mich zu weit führen, wenn ich Ihnen 
aus der Gefchichte beweifen wollte, daß gerade dieß der Grund 
war, weßhalb die früher fo ausgedehnten Rechte der Metros 
politen gefchmälert wurden. Es genige, Sie darauf auf 
merffan gemacht zu haben, und durch die wenigen Prinziz 
pien, die ich Shnen in Bezug auf diefen Punkt der firchlichen 
Disciplin mitgetheilt habe, zu zeigen , daß die Päpfte,, indem 
fie die Metropoliten befchränften, die Einheit der Kirche zu 
erhalten geſucht, fich nicht Nechte angemaßt haben, die ihnen 
nicht zuftanden, fondern daß, wie Thomaffin fo trefflich fagt, 
die Gewalt nur wieder zur Quelle zuruͤckgekehrt iſt, von der 
fie entſprungen war . 





44) Wir können uns nicht enthalten die bezügliche Stelle aus Tho— 
maſſin zu citiren. Man wird ihn gewiß nicht für einen Nömling 
halten wolfen: Observa iterum hac causarum devolutione factum 
esse, ut rivuli veluti quidam in suum fontem revolverentur, 
et particularium Ecclesiarum jura ac privilegia ad matrices rur- 
sum confluerent Ecclesias, ex quibus primo manaverant. Tres 
enim illae Patriarchales vetustissimae sedes ex suo veluti sinu 
effuderant orbem in universum purissimos primum Christianae 
Religionis latices,, et Episcopalis auctoritatis radius in omnes 
caeteras Provinciarum Civitates sparserant“ Primogeniam fidei 
et Episcopatus scaturiginem Petrus et Paulus Apostolorum Prin- 
‚cipes Romae defixerant. Hinc fluxit, huc refluxit Metropolitica 
potestas, quae Episcopis imminet praeestque, sive in Conciliis 
Provincialibus, ‚sive. extra ea tempora. Neque enim quaecun- 
que Episcopis, a Christo constitutis Eeclesiae Pastoribus, prae- 
est et dominatur potestas scatere aliunde ea potest, quam ex 
ejus participatione aut imitatione potestatis, qua Christus ipse 
solum Petrum praefecit Apostolis et Apostolorum Successoribus 
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Gutsbefiger. Wahrlich, Herr Pfarrer, mit den Grunds 
fäßen, die Sie und darlegten, -ift man im Stande, alfe 
Spfteme unferer Neuerer über den Haufen zu werfen. Sch 
will Sie deßhalb auch gar nicht beläftigen, ung auch etwas 
fiber die Gewalt des niedern Clerus zu fagen; denn aus dem, 
was Sie über Papft und Bifchöfe gefagt, folgt ja fchon ganz 
deutlich, dag ihm gar Feine Regierungsgewalt in der Kirche zus 
ftehe, und er alle Gewalt, die er hat, nur von diefen empfangen 
habe. Hieraus folgt denn auch von felbit, daß er in Synoden 
und Paftoralconferenzen gar feine Negierungsgewalt ausüben 
koͤnne. Eben fo wenig wollen wir ung bei den faubern Syſte⸗ 
men aufhalten, mit welchen unfere Theologen, wie die Herren 
Fuchs und Brendel, von dem Eonflitutiongfteber unferer Zeit 
ergriffen, die Kirche verbeffert wollten. Die Herren wollen 
überall von nichts anderm als Nepräfentanten wiffen, und 
fordern denn auch, daß wir fie felber für Nepräfentanten der 
allgemeinen Bernunft halten und deßhalb ihnen unbedingt bei- 
pflichten follen. Vielmehr wünfchte ich. daß Sie num auch, 
ein Paar Worte uͤber die VBerhältniffe der Kirchengewalt 
zur ‚Staatsgewalt fagten ; denn hier haben Theologen und 
Politifer alles verwirrt und wir armen Laien wiffen bald nicht 
mehr, wo aus und wo ein. # 

Pfarrer. Nur ungern unterziehe ich mich ihrer Fodes 
rung; denn es ift nicht nur fchwierig, bei den verwirrten 
Begriffen , welche über dieſes Verhältnig jegt fo allgemein im 
Gange find, mit wenig Worten die Sache in ein Elares Licht 
zu fegen, fondern man läuft auch Gefahr, von den Meiften 
nicht verftanden und zu guter Letzt noch al ein Fanatifer und 
Dbfenrant verfchrieen zu werden. Ihnen kann ich jedoch Shre 





omnibus. Cum ergo vel a Metropolitanis, vel a Provincialibus 
Synodis Romam referebantur quae extricare ipsi minus potuis- 
sent, tunc enim vero sursum versus revolvebatur ad originis 
suae fontem, quae inde manaverat olim potestas. Vetus et 
nova Eccles. discipl. P. II) Lib. I. cap. LXT. $. 19, pag: 501. 
Venetiis — in fol. 

41.7 
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Bitte nicht abfchlagen, da ich einerfeits fchon im Voraus 
überzeugt bin, daß Sie mich nicht nur verfiehen,, fondern mir 
auch in allem beipflichten werden, und andererfeits wir ja hier 
fo ganz unter ung find und nicht fürchten dürfen, daß unfere 
Aeufferungen und Anfichten übel verſtanden und gedeutet 
werden. | ar 

Sch halte e8 ganz und gar für unnuͤtz, die falfchen Grund- 
fäge zu widerlegen, welche die Neuerer beftändig verbreiten, 
um mit guter Manier die Kirche aller ihrer Nechte zu berauben 
und gänzlich der Staatsgewalt dienftbar zu machen. Sch habe 
fie in meinen Bemerkungen, die ich Ihnen vorher fchon mits 
getheilt habe, den Theologen in den Mund gelegt, und die 
einfache Darlegung diefer Grundfäge, fo wie ihrer nothwen⸗ 
digen Folgen, werden Sie fcehon hinlänglich von der Falfchs 
heit und Schädlichfeit derfelben „überzeugt haben. In der 
That alle diefe Grundfäge haben ihren Grund in der Mip- 
fennung der Natur und des Weſens der chrijtlichen Kirche, 
und fie Fonnten fich nur durch das verderbliche Spiel der 
Neuerer mit ihren zweidentigen Begriffen Eingang verschaffen. 
Halten Sie nur immer feſt, daß die Kirche eine aͤuſſerliche von 
Gott geordnete Geſellſchaft iſt, mit der Beſtimmung, ſich 
uͤber die ganze Welt zu verbreiten und bis an das Ende der 
‚Zeiten zu dauern. Sie wird nach eben dieſer göttlichen Ans 
ordnung von einer unabhängigen Gewalt regiert, "welche ſich 
über Alle erſtreckt, die zu dieſer Gefellfchaft gehören. Sie ift 
berechtigt, fich aller jener Mittel zu bedienen, welche fie für 
nöthig und erfprießlich hält, um dich felbft in ihrem urfprüng- 
lichen Wefen zu erhalten, und durch die Mittheilung der ihr 
anvertrauten göttlichen Gnadenfchäßge die ihrer Leitung unters 
gebenen Menfchen zu heiligen und ihrem legten Ziele, der 
ewigen Glüdfeligfeit, zuzuführen. Diefe Gewalt muß daher 
den ganzen Menfchen und alle feine BVerhältniffe umfaffen ; 
muß auf fein Inneres, wie auf fein Aeufferes, heiligend wirs 
fen; ja, weil fie felbft eine Auffere Gewalt ift, gerade durch 
das Aeuffere auf das Innere des Menfchen wirken, Sie ift 
eine wahre Regierungsgewalt, diefelbe Gewalt, die Ehriftus 
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über die Menfchen gehabt und den Apoſteln mitgetheilt hat. 
Sie befchränft ſich daher nicht auf ein bloffes Lehren, Rathen 
und Ueberreden, fondern fie beftehlt, richtet und ftraft (Bulla 
Auctorem Fidei Prop. IV.), wann und wie e8 die Erreichung 
ihres Zweckes bei der verfchiedenen Befchaffenheit der Men 
fchen und der Zeitumftände erfordert, Sie ift als eine den 
Menfchen von Gott mitgetheilte göttliche Gewalt frei und 
unabhängig von jeder menfchlichen, 

Eben deßhalb hat auch das mit ihr allein belehnte Epig- 
copat das Recht auf diefelbe Freiheit und Unabhängigkeit, 
wenn es feine Gewalt zur Berfündung und Erhaltung der 
göttlichen Offenbarung, zur Ausfpendung der heiligen Sacra- 
mente und zur Feftftclung der Disciplin ausuͤbt. Sie wird 
zwar in dieſer Welt fichtbar durch fichtbare Mittel und über 
die in ihr fichtbaren Menfchen ausgeuͤbt, aber fie befchränft 
fich nicht auf diefe fichtbare Felt ‚ nicht allein auf Die Aufferen 
Handlungen der Menfchen, fondern fie greift hinuͤber in die 
unfichtbare jenfeitige Welt, ihr Wirken hat geiftige unfichtbare 
Mittel und Folgen, ergreift auch das Innere des Menfchen, 
den fie nicht zu einer fichtbarem zeitlichen Gluͤckſeligkeit, ſon— 
dern zu der, unfichtbaren - ewigen hinzuführen beſtimmt ift. 
Hierans ergibt fich nun von felbft, daß die geiftliche oder 
Kirchengewalt nur denen zuftehen kann, denen fie Chriſtus 
mitgetheilt hat, daß fie weder in der Staatsgewalt enthalten 
ift, noch den Inhabern derfelben zufömmt, daß fie in ihrem 
Wirken gänzlich frei und unabhängig von der Staatsgewalt 
iſt und ihr von Diefer weder ein Maaß vorgefchrieben noch ein 
Hinderniß in den Weg gelegt werden kann; daß fie eine andere, 
eine erhabenere Gewalt als die Staatsgewalt fein müffe, eben 
weil fie einen andern und einen weit erhabeneren Endzweck 
als diefe verfolget, und daß fie endlich eine weit ausgedehn- 
tere, fräftigere und fegensvollere Wirkſamkeit habe, weil fie, 
ald auf der Erde wirkende und auf den ganzen Menfchen ein- 
wirkende Gewalt, Auffere und innere Mittel hat, welche ſich 
nicht blos auf dieſe Welt und auf diefe Zeit, fondern auch 
auf die jenfeitige und auf die Ewigfeit erſtrecken. 


166 


Nach diefen Grundfägen Tonnen Sie leicht das Verhältnig 
beftinmen, in welchem die Kirchengewalt zu jedem einzelnen 
Menfchen, zum Staate und zu der Stantsgewalt fteht. Er- 
wägen Sie nur, wie ſich bei einem jeden das Dieffeits zum 
Senfeits, das Irdifche, Zeitliche, zum Hinmlifchen und Emigen 
verhalte und Sie haben einerfeits die Grundlage, auf die fich 
alle diefe Verhaͤltniſſe fußen, und andererfeits die — 
nach der ſie alle beurtheilt werden muͤſſen. 

Wer koͤnnte aber daran zweifeln, daß alle Verhaͤltniſſe der 
einzelnen Menſchen untereinander und zur Auſſenwelt, aus 
welchen denn auch die Staaten und die Staatsgewalt heraus⸗ 
wachſen, ein nothwendiges, ſie alle bedingendes Verhaͤltniß 
zur Ewigkeit, zu Gott, dem Schöpfer, Erhalter und Ziele 
aller Dinge haben? Und ift es nicht Die Religion, welche alle 
die einzelnen Berhältniffe mit-dem Einen großen Verhaͤltniß in 
Einklang zu bringen fucht, den Menfchen über fein Berhältnig 
zu Gott belehrt, mit Gott in Rapport fest, in feinem Bers 
hältnige zu Gott erhält und’ leitet, big fie ihn mit Gott auf 
immer und unzertrennlich vereint? 

Sp wie demnach die Religion die Grundlage und die Leis 
terin der durch die Verhältniffe bedingten und ſie wieder bes 
dingenden Handlungen eines jeden einzelnen Menfchen fein 
fol und fein muß, fo fol und muß fie auch die Grundlage 
und Die Leiterin des Staates und der Staatsgewalt fein. 
Denn was anders ift der Staat, als das Refultat der Ders 
hältniffe der. Staatsmitglieder unter einander und zur Staats- 
gemalt, und diefe Staatsgewalt felbft was anders, als das 
Nefultat der Verhäftniffe des Inhabers derſelben zu den 
Unterthanen? Gewiß aber ift eg, daß nur die chriftliche Reli—⸗ 
gion die wahre Religion ift, und eben fo gewiß verdient nur 
derjenige den Namen eines Chriften und ift auch wahrhaft 
Chrift, der ſich in allen feinen BVerhältniffen den chriſtlichen 
Glauben und die chriftliche Sittenlehre zur Regel gemacht hat 
und dieſe Negel genau zu erfüllen ftrebt. Auch der Staat 
und die Staatsgewalt müffen ſich auf das -Chriftenthum ftügen 
und DaB in diefer Negel ihre nothwendige Befchränfung J 
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wenn fie chriftlich und nicht heidnifch fein wollen. Wer immer 
es fei, der die Staatsgewalt inne habe, er muß fie. als Chrift 
mach den Borfchriften des Chriftenthums ‚ausüben. Mag er 
auch nach göttlicher Anordnung berechtigt fein, die irdifchen 
Berhältniffe feiner Untergebenen zu leiten und zu ordnen, ſo 
darf er Doch nie vergeffen, daß, fo wie dieſe Verhaͤltniſſe nur 
in ihrem dieſſeitigen und jenfeitigen Verhaͤltniß zu» Gott ges 
würdigt. werden können und eben durch diefes Verhaͤltniß ein 
Ziel und eine Regel haben, Die Durch, die chriftliche Dffenbas 
rung -beftimmt und feftgeftellt werden, ‚fo auch er in dem Ver⸗ 
hältniffe, in welchem ſowohl feine: Untergebenen als er felber 
zu Gott: ſteht, fein. Ziek und feine durch das —— 
beſtimmte Regel hat und anerkennen muß. — 
Das wahre Chriſtenthum aber findet fich nur. in der katho— 
Kifchen "Slirche und. in ihr. ift von Gott eine Gewalt nieder- 
geſetzt, welche das Recht hat, das Ehriftenthum allen vorzu— 
legen und alle, die daſſelbe befennen, in der Befolgung feiner 
Grundfäge und Borfchriften zu leiten, Folglich kann, wie 
der eingelne Ehrift, fo auch die Staatsgewalt und ihr Inhaber 
nur dann wahrhaft chriftlich fein und der ihnen von Gott 
gefeisten Beftimmung nachfommen, wenn fie von ber Kirche 
das Ehriftentbum als ihre Regel empfangen, von der kirch— 
lichen Gewalt fich feiten laſſen, diefe Gewalt als ihre Auffere 
ſtets lebende und Aufferlich auf fie einwirfende Regel angrfens 
nen und dieß auch Durch den Gehorſam gegen diefelbe Aufferlich 
zu erfennenm geben. 

Dieß ift die von Gott gewollte Ordnung. Nur wenn fie 
befteht und Iebendig in alle irdifchen Berhältniffe eingreift, 
wird alles, was hienieden. ift, durch Chriſtus erlöst und 
durch den göttlichen Geift geheiligt und durch fie dem End» 
zwecke alles Daſeins, der ewige Glückfeligkeit , zugeführt. 

Unfere Zeit mußte freilich. diefe einzig wahren Fatholifchen 
Grundfäge verfennenz denn untergegangen in dem Treiben 
der Welt hat fie das Endziel alles Erdenlebens, die Ewig—⸗ 
feit, Aus den. Augen verloren. Sie iſt verfunfen in einen 
alles ertödtenden Indifferentismus und Unglauben, und wähnt 
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die Wahrheit und das Leben auf andern Wegen zu finden und 
aus andern Duellen zu fchöpfen, als bei der Fatholifchen 
Kirche, welche derjenige, der die Wahrheit, das Leben und 
der Weg ift, zur Quelle aller Wahrheit und alles Lebens 
und zum Wege zur Wahrheit und zum wahren Leben auf 
diefer Welt gemacht hat. 

Dephalb war es auch unferer Zeit norbehaltenen auf der 
Bahn, welche die Reformatoren eröffnet hatten, bis zum 
legten Gliede der großen Proteflation fortzufchreiten, und 
nachdem Luther den Einzelnen wie den Staat von der Auffes 
ren Autorität der Kirche befreit hatte, den Einzelnen 
und den Staat von aller Autorität zu befreien und öffent: 
lich auszufprechen, daß der Staat gar feine Religion haben 
fönne und jedem Einzelnen es freiftehe, was immer für eine 
oder auch gar feine Religion zu haben. 

Um diefes gottlofe Refultat herbeizuführen, Buben denn 
auch die Neuerer in der katholifchen Theologie zu allen Zeiten, 
ob bewußt oder unbewußt, darauf koͤmmt es hier nicht an, 
trenlich mitgeholfen. Es ift dabei Aufferft merfwürdig, daß 
gerade in jenem Lande, welches feinem König in der Aug: 
übung der Staatsgewalt von der Auffern Gewalt der Kirche 
und des Papftes unabhängig erklärt und fomit proteftantifirt 
hatte, ungeachtet alles Aufhebens, das man dort mit dem 
göttlichen Rechte der Könige und mit den Landesfreiheiten 
dem Papfte gegenüber gemacht hatte, die Proteftation gegen 
alle Autorität zuerft den Gipfel erreichte, und eine fonft fo 
fatholifche Nation, wie die Franzofen waren, fich im Raufche 
einer zügellofen Freiheit dem philofophifchen Heidenthume und 
der philofophifchen Anarchie in die Arme warf, welche immer 
noch auftauchen und über die ganze Erde fich zu verbreiten 
fireben. Denn die Palliativmittel einer fogenannten Res 
ftaunration Fonnten die Feuerflamme nicht zerftören, fondern 
höchfteng gleich einem glimmenden Funfen unter die Afche 
bannen. Die Afchendecfe aber mußte natürlich bei dem erften 
Aufglimmen berften, der Funfe zur Flamme werben, welche 
fo lange wachfen und weithin fich verbreiten muß, fo lange 
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fie noch Brennmäterial und philoſophiſchen Sauerftoff vor⸗ 
findet, und erft dann erlöfchen wird, wenn das Material 
zerfiört und der Sauerftoff wird ausgebrannt fein. Dann 
werden die Völfer und ihre Fürften auf der verödeten Feuers 
ftätte herummandern und die alten Grundlagen ihrer Staate» 
gebäude wiederaus graben, um auf ihnen unter der Leitung 
des alten erfahrnen Baumeifters aus den von ihm behanenen 
Steinen und mit dem von ihm bereiteten Ciment ihre neuen 
Staaten aufzubauen. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich nach den von 
mir aufgeftellten Grundfägen alle die Verhaͤltniße beurtheilen 
wollte, in welchen der Staat zu der Kirche fteht und fichen 
fann. Nur im Allgemeinen will ich bemerken, daß der Staat, _ 
wenn er chriftlich und folglich Fatholifch fein will, fowohl 
negative ald pofitive Pflichten gegen die Kirche hat. Nach 
‚ ben erften kann er. den Unterthanen nichts vorfchreiben und 
überhaupt nichts thun, was der Lehre der Kirche, entgegen 
ift, kann weder fie felber, noch die, welche fie regieren, an⸗ 
greifen und in der Ausübung ihrer göttlichen Gewalt direft 
oder indireft hindern und noch viel weniger fih anmaßen, 
felbft die Kirche zu regieren, Nach den zweiten muß er, wo 
und wann es nöthig ift, ihre Lehre, ihre Dieciplin, fo wie 
ihre Diener, befonders in der Ausuͤbung der Firchlichen Ges 
walt fchügen, und ihnen nach dem Maße feiner Kräfte und 
durch die Gewalt, die er in feiner Sphäre von Gott über 
feine und zugleich ihre Untergebenen erhalten hat, beiftehen, 
auf daß fie ihre fo wohlthätige Sendung erfüllen und das 
Reich Chriſti auf diefer Welt verwirklichen fönne *). 





45) Mögen fih doch unfere heutigen fogenannten Kirchen und Staats: 
politifer nur daran erinnern, daß fie durch ihr unaufhörliches Ge: 
ſchrei gegen die Kirche nur zu denen gehören, welche bereits unfern 
Herrn Jeſus Chriftus ‚als einen öffentlichen Wolksaufwiegler behan— 
beiten und ihn unter diefer fchönen Masfe ans Krenz brachten. — 
Was EHriftus ſelbſt erlitt, mußten auch feine Jünger und deren 
Nachfolger erdulden. Wer Eennt nicht die erhabenen Apofogien, 
welche ein Zuftin, Athenagoras, Zertullian, Chryſoſtomus, Gre: 
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‚Somit glaube ich Ihrer Forderung Genüge gefeiftet zu 
haben. Nur will ich Ihnen zum richtigen Verſtaͤndniße deffen, 





gor von Nazianz u. a. m. für die Sache der Kirche verfaßten, 
Hier finden fich unfere Neuerer in ihrem Treiben ganz abgemalt. 
Die Kinder des Teufels haben immer diefelbe. Geftalt. Das Reich 
der Finſterniß, in welches Fein Sonnenſtrahl hineindringen kann, 
ift ihr Bezirk, während ‚dem die Kinder. Gottes fich ſtets im hei— 
ligen Reiche des Lichtes befinden und ihre Blicke mit deffen gött— 
Kicher ‚Helle vervolffommnen, ftärfen und erweitern. Nur einer 
fo jämmerlichen Zeit, wie der’ unfrigen, Fonnte es vorbehalten 
fein, fo jämmerliche Begriffe über die Kirchengewalt im Verhält— 
niß zur. Staatsgewalt in Umlauf zu bringen. Wir halten es nicht 
für überflüffig, jenen, welche noch einige gefunde gefchichtliche Vor: 
flelungen über das Verhältniß dieſer beiden Gewalten bewahrt 
haben, folgende hieher bezügliche gefchichtliche Belege zum veiftichenn 
Nachdenken vorzulegen: Major vobis fidei causa debet esse quam 
regni, ampliusque pro pace Ecclesiarum Clementia vestra debet 
esse sollicita, quam pro omnium securitate terrarum. Subse- 
guuntur enim omnia prospera , si primitus quae Deo sunt ca- 

. riora serventyur.... Pro vestro enim Imperio geritur quidquid 
pro quiete Ecclesiae,. vel‘ S. Religionis reverentia laboratur. 
S. Caelestini I. epist. XIX. ad Theodos. Imper. $. 1 et 2... 

Debes incunctanter advertere, regiam potestatem tibi non 
ad solum mundi regimen, sed maxime ad Ecclesiae praesidium 
esse collatam, ut ausus nefarios comprimendo, et quae sunt 
bene statuta defendas et veram pacem his, quae sunt turbata, 
restituas, depellendo scilicet pervasores juris alieni... Con- 
stitue ante oculos cordis tui, venerabilis Imperator, omnes, 
qui per totum orbem sunt, Domini Sacerdotes pro ea tibi fide, 
in qua totius mundi est redemptio, supplicare. In qua te 
specialius ambiunt ... . agentes apud Pietatem tuam, .ne hae- 
reticos homines, et merito pro sua perversitate damnatos, uti 
sua perversione patiamini: cum, sive impietatem erroris aspicias, 

' sive Opus perpetrati furoris attendas ..... ab ipso christiano 
nomine mereantur abscindi ... Magnum. ergo vobis est, ut 
diademati vestro de manu Domini etiam fidei addatur corona, 
$. Leonis M. epist. CLVI. cap. III. et V. ad Leonem Augu- 
1. Schön und Fräftig drückt fich der heilige Papft 

+ Symmachus in feinem Briefe an Kaifer Anaftafins bei Gelegenheit 


171 


"was ich ‚gefagt habe, noch bemerken, daß ich, wenn ich von 
— und Staatsgewalt ——— 7 nicht jene ee 
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des von demfelben den Irrlehrern ertheiften Schuhes tiber das 
Verhältniß der beiden Gewalten aus: An quialmperator es, con- 


tra Petri niteris potestatem?‘... Et B. Petrum’ Apostolum in 


suo qualicumque Vicario calcare contendis?. . . Conferamus 
autem honorem Imperatoris cum honore Pontificis,. inter quos 
tantum distat,. quantum 'ille rerum humanarum curam gerit, 
iste divinarum. Tu, Imperator, a Pontifice baptismum accipis, 


"sacramenta sumis, orationem poscis, benedictionem speras, 


poenitentiam poscis. Postremo tu humana administras; ille tibi 
divina dispensat . .. Nos quidem potestates humanas suo loco 
suscipimus, donece contra Deum suas erigunt voluntates. Cae- 
terum si omnis potestas a Deo est, magis ergo quae rebus est 
praestituta divinis. Defer Deo in nobis; et’ nos deferemus Deo 


'in te. Caeterum si tu Deo non deferas, non potes ejus uti 


privilegio, cujus jura contemnis.  Ejus epist. apolog. adv. Ana- 
stas. Imp. VI. apud Labbe. T; IV. p. 1296. Deſſelben Inhalts 
ift der Brief von Pabft Gelaſius an denſelben Anaſtaſius. Fpist. 
VIII. Loc. eit. p. 1182. Scis, Imperator,» fagte Gregor 11. zu 


Leo dem Iſaurer, S. Ecclesiae dogmata non Imperatorum esse, 


sed’ Pontificum‘, quae tuto debent.dogmatizari. Idcirco Eccle- 
siis praepositi sunt Pontifices a Reipublicae negotiis abstinentes: 
et Imperatores ergo similiter ab ecclesiasticis abstineant, et 
quae sibi commissa sunt capessant. Epist. ad Leon. Isaur. ap. 
Labb. T. VII. p- 18. Selbſt weltliche Fürſten fprachen ſich über- 
aus ſchön über das Verhältniß diefer beiden Gewalten aus. Go 
befannten "unter andern die Kaifer Theodofius.und Walentinian : 
Pendet a religione, qua Deus colitur, nostrae Reipublicae sta- 
tus, multaque inter hanc et illam cognatio intercedit. Nam 
et connexa inter se sunt et utrumque' prosperis alterius -succes- 
sibus incrementa sumit, Sacra Imper. ad Cyrill. apud Labbe. 


T. HI. p..456. Der Kaifer Honorius redete bei Gelegenheit des 
Erxils des heiligen Chryfoftomus dergeftalt: Cum, si quid de causa 


Keligionis ageretur, Episcopale oportuerit esse judicium, Ad 


illos enim divinarum rerum interpretatio, ad nos Religionis spec- 
tat esse obsequium. Epist. ad Arcadium fratrem VII. $. 1. in- 
ter Innocentian. apud Coustant. Noch entfchiedener drückt fich 
der Kaifer Baſilius in feiner ſchönen Anrede an die Väter des 
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Gedankenweſen im Sinne hatte, mit welchen unfere neu⸗ 
modifchen Theologen und Politiker fich herumtragen, die, 
um den Staat gänzlich von der Kirche zu trennen und von 
ihre unabhängig zu machen, bon den Menfchen, welche den 
Staat ausmachen und die Staatsgewalt inne haben, gänzlich 
abftrahiren und den Staat und die Staatögewalt aus, der 
Idee zu confiruiren vorgeben, welche Idee aber freilich nichts 
anders ift, als eine leere Abftraction ihrer concreten, unchriſt⸗ 
lichen, heidnifch philofophifchen Vernunft, 





achten öfumenifchen Concils aus: De vobis autem Laicis, tam 
qui in dignitatibus, quam qui absolute conversamini, quid am- 
plius dicam non habeo, quam quia nullo modo vobis licet de 
Ecclesiasticis causis sermonem movere, neque penilus resistere 


integritati Ecclesiae et universali Synodo adversari. Hoc enim 


investigare et quaerere Patriarcharum, Pontificum et Sacerdo- 
tum est, qui regiminis oflicium sortiti sunt, qui sanctificandi, 
qui ligandi et solvendi potestatem habent, qui ecclesiasticas et 
coelestes adepti sunt claves; non nostrum, qui pasci debemus, 
qui ligari vel a ligamento solvi egemus.  Quantaecunque enim 
religionis et sapientiae Laicus existat, vel etiam si universa 
virtute interius polleat, donec laicus est, ovis vocari non desi- 
net ., . Quid ergo nobis ratio est in ordine ovium constitutis 
Pastores verborum. subtilitate discutiendi, et ea, quae super 
nos sunt, quaerendi et ambiendi? Oportet nos cum timore 
et fide sincera hos adire et a facie eorum vereri, cum sint Mi- 
nistri Domini Omnipotentis et hujusmodi formam possideant et 
nihil amplius quam ea, quae sunt nostri ordinis, requirere. 
Act. X. apud Labbe. T. VIII. p. 1154. Bergleiche ferner fol- 
gende intereffante Stellen: S. Cyprianus epist, LV. ad Cornel. 
P. Tertullian. Scorpiac. cap. XIV. $. Athanasius Hist. Arian. 


ad Monach. c. XXXIII. XXXIV. XLIV. S. Hilarius ad Constant. 


Aug: Lib. I. cap. I, et cont. Auxent. Mediol. cap. III. S. Gre- 
gor. Nazianz. Orat. XVII. $. 3 et 6. Ejusdem oratio funeb. in 
$. Basilium passim. $. Isidorus. Pelus. Lib. III. ep. CCXLIX. 
$. Isidor. Hispal. Sentent. Lib. III. cap. LIII. S. Leo. M. epist. 
XV. cap. III. ad Turrib., Astur. Epist. XXII. ad Synod. Ephes. 
cap. VI. Epist. XLIII. ad Theodos. cap. III. et epist. CLVI 
cap III. et V. ad Leonem Aug, 
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Gutsbeſitzer. Wahrlich, Herr Pfarrer, was ich bie- 
her nur fo geahndet und gleichfam aus einem verworrenen 
Gefühle ber das Verhältniß der Kirche zum Staate gedacht 
habe, das hat mir Ihre eben fo gründliche als lichtvolle Aus⸗ 
einanderfegung zur vollen Einficht gebracht. 

Dürfte ich Sie jegt wohl bitten fortzufahren und und 
Shre Bemerfungen tiber die Neuerer weiter vorzulefen? Denn 
ich ftelle mir vor, daß Sie Ihre Mäne in Bezug auf die 
übrigen Punkte der Theologie und Kirchendisciplin mit dem⸗ 
felben Scharffinne werden aufzudecken gefucht haben, mit 
welchem Sie ihre Angriffe.auf die Kirchengewalt bezeichneten. 
-- Pfarrer. Freilich, mein verehrter Freund, blieben die 
Neuerer nicht Dabei ſtehen, blos die Kirchengewalt anzugreifen 
und in ihrem Wirken zu lähmen, Denn obgleich diefe ihr 
Hauptfeind war, und fie mit ihrer Bekämpfung dem Philo- 
fophismus, einen unberechenbaren Dienft geleiftet hatten, fo 
blieb Hoch nocdy die ganze Glaubens - und Sittenlehre, wie 
nicht minder die Disciplin der Kirche übrig, welche der Phi- 
Iofophie unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg legten. Es 
mußten alfo auch diefe gelichtet und dem Eindringen der Feinde 
geöffnet werden. Es mußte unverfehens die den Menfchen 
und befonders dem Katholiken fo eigene Anhänglichfeit an 
das Alte und Beftehende gefchwächt, und der Hang zu Neu—⸗ 
erungen in ihnen gewect, und ihre Ein» und Ausführung 
denfelben als eine ftrenge Pflicht dargeftellt werden, Wie die 
Theologen und Philoſophen fich in die Hände gearbeitet haben, 
mögen Sie aus meinen Bemerkungen entnehmen, und danıt 
felbft die Anwendung auf unfere Neuerer machen, die übers 
haupt nur die Nachbeter der Früheren find. Sch Iefe daher 
weiter: 

So zufrieden und erftaunt auch die Philofophen uͤber die 
Pläne der Theologen gegen die Kirchengewalt waren, fo war 
doc; ihre Furcht nicht gänzlich zerftreut, Die Fatholifche Res 
ligion fordert von ihren Juͤngern, fo fprachen fie, eine blinde 
Unterwerfung des Verftandes und verbietet felbft den Zweifel 
in Bezug auf die von ihr feftgefegten Dogmen. Wie Tann 


” 
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fih damit die Unabhängigkeit der Privatmeinung und des 
eigenen: Urtheiles vertragen, anf welchen unfere ganze Philo— 
fophie beruht und welche von der Kirche mit dem Anathem 
belegt find? Ferner find trog aller eurer Theorien doch noch 
viele Männer, die enern aufgeflärten Anfichten nicht huldigen, 
ſondern vielmehr groß thun mit ihrem Eifer und mit ihrem 
feften Anfchließen an das Alte. Dies gilt vorziglich von den 
Bifchöfen, und. werden diefe nicht alles aufbieten, um die 
Bölfer in ihrem blinden Glauben und in ihren alten finftern 
Borurtheilen befangen zu halten, und in der Kirche wie auf 
der. Straße, ja vor dem Throne der Fürften ihre diktato— 
rifche Stimme erheben und überall ein hartnaͤckiges Non licet 
ertönen lafjen? Die Sache geht nicht fo leicht, wie ihr es 
euch vorftelt; man muß mit alfer Umficht und Klugheit: zu 
Werke gehen, um nicht das Volf zu reisen und ein ähnliches 
Trauerfpiel zu bereiten, wie dasjenige war, dag eure Vor— 
fahren im fechszehnten. Jahrhundert in Europa aufgeführt 
haben. Dies würde fich aber mit unferer friedfertigen und 
von allem Blutvergießen entfernten Gefinnung nicht vertragen, 

Die Schwierigfeiten, die euch aufgeſtoßen find, haben 
auch wir fchon längft vorhergefehen, antworteten die Theo» 
logen. Sie find aber auch ſchon gänzlich überwunden und 
aus dem Wege gefchafft. Hier follt ihr es gleichfam mit den 
Händen greifen, daß es nichts in der Welt gibt, wag unfere 
Theologie nicht überwinden fönne, wenn fie nur der treulichen 
Mithülfe einer fo aufgeklärten und mächtigen Philvfophie, wie 
die eurige, verfichert iſt. 

Vergeſſet nur nie das Grundprincip, nach! welchem wir 
die Reform der Kirche zu bewirken fuchen, Wir vermeiden 
nämlich alles, was den Anfchein haben Fönnte, als wollten 
wir fie zerfiören, und fprechen fletS nur von ihrer Vervoll⸗ 
fommnung, ihrer Reinigung, Was nur immer Das 
Anſehen von Heiligkeit, Würde und Autorität haben mag, 
wird von uns bemigt werden, und als ob wir die eifrigiten 
Katholiten wären, werden wir es mit fo reigenden und zus 
gleich rührenden Farben darzuftellen wiffen, daß man in 
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unfern Schriften und Gefprächen nichts ald Eifer, gefunde 
Lehre, und die reinfte und gediegenfte Gottesgelehrtheit zu fehen 
meinen wird, welche alle blenden fol vom niederften Poͤbel 
an bis zu den Gelehrten. Wir werden Principien aufſtellen, 
die auf den erſten Anblick ſo lichtvoll und unantaſtbar erſcheinen 
ſollen, daß ſie auch die Kluͤgſten in unſer Netz hereinziehen 
werden, und wie wir bei der Zerſtoͤrung der kirchlichen Hie— 
rarchie die verborgenſten Leidenſchaften des menſchlichen Herzens 
mit in den Bund zu ziehen wußten, ſo wollen wir jetzt uns 
ſelbſt der Tugenden der Menſchen bedienen, um die geſammte 
jetzt geltende Disciplin und durch fie auch das Dogma zu 
zerftören, Höret nur, welche Mafchinen wir-angelegt haben, 
um die Feſtung zu erobern. 

Den Anfang foll der Vorſchlag machen: die Kirche nad 
dem BVorbilde der alten Kirche: zu reformiren, Diefer Borz 
fehlag wird alle bezaubern und fogleich alle Gelehrten und 
Eiferer für fich gewinnen. Iſt es ja die Quelle, aus der man 
das reine, ungetrübte Waffer fchöpft. Die Kirche felbft lebt 
ja in diefer Pietät gegen das Alte und billigt und befolgt in 
fo vielen Gelegenheiten den von ung aufgeftellten Grundfag ; 
— und wer _follte zweifeln, daß ſich nicht alle frommen Anz 
hänger der Kirche dadurch werden verführen laſſen? 

Wird fo alles in hofſſſungsvoller Spannung fein, nur 
recht bald die alte gefeierte Kirche zurückkehren zu fehen, fo 
werden wir beginnen mit den fehwärzeften Farben den tiefen 
Berfall der Kirche zu befchreiben, fie ganz entftellt und ihrer . 
fchönften Zierden beraubt darfiellen, alle die. Mißbräuche, 
Profanationen und Berzerrungen aufzählen, die wir Aberall 
entdecfen werden, und unfere Stimme. gleich einem ander 
Seremiag über die Verwuͤſtung des Tempels in der heiligen 
Stadt ertönen laffen. Und all dies wird als die nothwenz 
Dige Folge der gegenwärtigen Disciplin der Kirche bezeichnet 
werden.  Anftatt die Abhülfe in der Bekämpfung der innern 
Seidenfchaften zu finden, werden wir ſie nur in aͤußern Mitteln 
ſuchen; anſtatt Mittel an die Hand zu geben, um das menſch⸗ 
liche Herz zu beſſern, werden wir die alten Geſetze, die frommen 
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Gewohnheiten und hergebrachten Andachtsübungen aus dem 
Wege räumen. Sie, werden alle als abergläubifch und den 
wahren Geift des Chriſtenthums zerſtoͤrend verfchrieen wers 
dem. Ihr koͤnnt gar nicht glauben, wie trefflich ung die Zwei- 
dentigfeit, Die wir dem Ausdruce Aberglauben geben werden, 
zu Statten fommen fol, um unfere Grundfäge zu ver- 
breiten. Den Aberglauben wollen wir überall verfolgen, er 
fol das einzige Verbrechen fein, das wir nie verzeihen. Wir 
werden unfern Verſtand auf alle mögliche Weife drehen und 
wenden, um die jegt beftehende Disciplin dieſes Verbrechens 
zu überführen, und in ihr die gröbften Irrthuͤmer zu entdecken. 
Wir werden bei dem Volke leicht Gehör finden, das nie im 
Stande fein wird, die Falfchheit unferer Deflamationen zu 
durchfchanen, und fo koͤnnen wir dann eine Andachtsübung nach 
der andern verdächtig machen und unter dem Vorwande, dem 
Glauben feine urfprüngliche Reinheit zu geben, ausmerzen. 
Heute werden wir die Abläße, morgen die. Gebete für die 
Berftorbenen abfchaffen; heute werden wir die Ideen ber das 
Fegfeuer läutern, morgen den privilegirteu Altären den Krieg 
erklären; heute die drei= oder neuntägigen Gebete, die. Bene⸗ 
dictionen, Roſenkraͤnze, Kreuzwege abftellen, morgen bie 
Nebenaltäre, Leuchter, Botivtafeln, wunderthätige Bilder 
aus den Kirchen fchaffen. DasWolk wird fich allmählig ge 
wöhnen, von diefen Andachtsäbungen nicht mehr beläftigt 
zu werden, die alten Weiber und Betfchweftern laffen wir 
ſchreien fo lange fie wollen; die jungen werden froh fein, ihre 
Freiheit erlangt zu haben, und anftatt mit den bigotten Eltern 
in die Kirche gehen zu müffen, Zeit und Gelegenheit zu haben, 
die öffentlichen Promenaden, Theater und Tanzgefellfchaften 
zu befuchen. Die Halbgelehrten erklären fich ohnedem gerne 
für jede Neuerung, wenn e8 ihnen nur den Ruf von einfichts- 
vollen und vorurtheilsfreien Männern verfchafft. Die Ge 
Iehrten und Eifrigen unter dem Clerus und den Laien, ganz 
eingenommen von dem Bilde des gerehrten Alterthums, von 
dem wir nie aufhören ihnen vorzufchwägen,, werden mit Dem 
brennenditen Eifer ſtets nach feiner Wiederkehr feufzen und 
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uns ungehindert die gegenwärtige Disciplin entfernen laffen, 
in der Hoffnung, daß wir der nesen Kirche ihren alten 
Glanz wiedergeben werden. Und follten manche vom Elerus 
und befonders die Bifchöfe entweder aus Furcht vor Nom, 
oder aus Anhänglichkeit an das Alte und die wahren Grund- 
füge der Kirche, fich gegen uns erheben oder doch ihre Bes 
-denfen über unfere Neuerungen hegen, fo haben wir fchon 
eine Doctrin in Vereitfchaft, mit der wir fie nicht nur zum 
Schweigen bringen, fondern auch zu unfern Fräftigften und 
tüchtigftien Mitarbeitern machen werden, 
Unerfchätterlich und unveränderlich für alle Zeiten und für 
alfe Umftände, werden wir fagen, ift die Glaubenslehre der 
fatholifchen Kirche. Sie ift das Palladium, das der Stifter 
der Kirche ihren Händen hbergeben, auf daß fie es unverfehrt 
bis an das Ende. der Zeiten bewahre. Nicht fo Die Disciplin. 
Beſteht ja ihr ganzes Wefen und gerade dasjenige, was fie 
von dem Dogma unterfcheidet, in ihrer Beränderlichkeit, Ihr 
Zweck ift fein anderer, als das Unveränderliche der Religion 
den veränderlichen Umftänden der Menfchen und der" Zeiten 
anzupaffen und es in folchen Formen Aufferlich darzuftellen, 
daß es unter den gegebenen Zeitumftänden heiligend auf Die 
Menſchen einwirken könne, Haben wir einmal fo Alle von der 
Beränderlichfeit und von der. in gewiffen Zeiten geforderten 
nothwendigen Veränderung der Disciplin Äberredet, was ung 
nicht fehlfchlagen wird, da man es nicht läugnen kann, ohne 
zugleich Die Kirche anzuklagen“), welche zu allen Zeiten in 
der Disciplin Veränderungen vorgenommen hat, fo wird es 





46) Unſere altkirchlichen Disciplinhelden bat bereits Tertullian auf 
eine ſo ſchöne und treffende Weiſe bezeichnet, daß es überflüſſig 
ſein würde einige Worte über ihre verworfenen Abſichten, die ſie 
unter der Maske des Strebens, die alte Disciplin zurückzuführen, 
verbergen, fallen zu laſſen. Laudatis semper antiquitatem, ſagte 
Tertullian zu den Neuerern feiner Zeit, et nove de die dieitis. 
Per quod ostenditur, dum a bonis majorum institutis decedi- 
lis, ea vos, retinere et custodire, quae non debuistis, cum 


quae debuistis non custoditis. Apologia adv. gentes. cap. VI. 
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ung auch nicht fchwer fallen, unferm Sammergefchrei über die 
beftcehende gänzlich veraltete Disciplin auch bei den Gelehrten 
und Bifchsfen Eingang zu verfchaffen. Sind ja auch fie dem 
Einfluffe des Zeitgeiftes unterworfen, und je eifriger fie 
für das Wohl der Kirche. zu. arbeiten fich beftreben, deſto 
mehr werben fie felbft über die Mipbräuche ſeufzen, welche 
mit jeder alfo auch der jegigen Disciplin verfuäpft find, Sie 
werden daher, von der anfcheinenden Wahrheit unfers allge 
meinen Grundfages uber die Veränderlichfeit der Disciplin 
geblendet, es auch gar leicht überfehen, daß ihw die Kirche 
nie in feiner ganzen Allgemeinheit angewendet hat und auch nie 
anwenden Eonnte, eben weil die äuffere Form mit dem innern 
Gehalte in zu innigem Verbande ſteht, und mit der Veränder 
rung der Form auch das innere Wefen mit leichter Mühe ver- 
ändert oder Doch gefchwächt wird, ‚Aber gerade auf diefen 
engen Verband der Auffern Form mit dem inner» Wefen ift 
unfer ‚ganzes Manöver gegründet, und ift und mur ein 
mal die Veränderlichfeit der Form zugeftanden, fo follt ihr 
fehen,," wie wir nach und nach mit der Disciplin die ganze 
Lehre uns von dem Halfe fchaffen und nach den aufgeflärten 
Ideen eurer Philofophie ummodeln werden, Freilich haben 
wir.bei diefem Spiele an dem halsftärrigen Rom einen furcht- 
baren Gegner, der immer an dem Alten fefthält-und fich allein 
die Gewalt zufchrefbt, die beftehende Disciplin zu verändern. 
Doch ihr Habt fchon gefehen, wie wir. eg mit diefem Gegner 
zu halten ‚pflegen. Er wird als Obfeurant, ald Feind ver 
Aufklärung und der fortfchreitenden Entwicelung des menfch- 
lichen Geiftes, als ein intereffieter. herrſch- und geldfüchtiger 
ZTodfeind des neuen zum Selbſtbewußtſeyn gekommenen Zeitz 
geiftes, vor dem Tribunale eben diefes Zeitgeiftes angeklagt 
und überall ald des Majeftätsverbrechens gegen die herrfchende 
Meinung verfchrieen. Die Bifchöfe, denen wir, wie auch 
fchon gezeigt, befländig Weihrauch fireuen werden, um fie 
gegen Nom mißtranifc zu machen, werden fich genoͤthigt 
glauben, ‚das ihnen ‚von uns als urfprüngliches beigelegte 
Recht, die Disciplin zu verändern und den Forderungen des 
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Zeitgeiftes anzupaffen, auszuuͤben und fo fich auch Teicht uͤber⸗ 
reden lafien, den ihnen durch uns vorgelegten Forderungen 
ber öffentlichen Meinung, die aber in der That nur unſere 
Meinung ift, Gehör zu geben und gerade jene Veränderungen 
einzuführen, welche ung für unfere und euere Zwecke die taug⸗ 
lichten fcheinen. Denn ihr müßt nicht glauben, daß vie 
Lobeserhebungen, die wir der Disciplin der alten Kirche 
freuen, fo gemeint find, als wollten wir in der That bie alte 
Disciplin wieder herſtellen. Behuͤte Gott, da kaͤmen wir 
wahrhaft aus der Scylla in die Charybdis. Unfere Ehrfurcht 
für das Alterthum und die Lehre der Kirche ift nur die Blend» 
laterne, welche die Augen der eifrigen Katholifen verhindern 
fol zu fehen, was wir im Dunfeln mandvriren wollen, Im 
Gegentheile werden wir nie beftimmen, welche Digciplin wir 
eigentlich der Kirche geben wollen, um immer die Hände frei 
zu haben, ihr nach Zeit und Umftänden gerade diejenige zu 
geben, welche am geeignetften ift, die dogmatiſche Lehre der 
Kirche in Dunkel zu fegen und zu verändern. 
Gutsbefiger, Wenn ich nicht gewiß wäre, daß Sie 
diefe Bemerfungen fchon vor etwa ‚vierzig Sahren niederge- 
fehrieben haben, ich würde Darauf wetten, daß Sie Ihre 
ganze Darfiellung ans dem Dffenburger und andern der- 
gieichen Wifchen, die ich mir neulich angefauft und gerade 
durchgelefen habe, ausgefchrieben hätten. So fehr ich aber 
auc von den fchädlichen Folgen dieſer Theorien der Neuerer 
über die firchliche Disciplin überzeugt bin, fo kann ich doch 
nicht laͤugnen, daß fie vieles Beftechende und Berführende 
haben und ich ihre Falfchheit wohl ahne, aber doch nicht fo 
ganz einfehe, Sch geftehe Ihnen fogar, daß ich felbft manch⸗ 
mal meinte, viele Dinge in der Disciplin könnten ohne Scha⸗ 
den verändert werden und ihre Veränderung würde vielleicht 
dem abgeftorbenen Glauben wieder neues Leben geben koͤnnen, 
da man doch einmal nicht laͤugnen kann, daß in den Zeitums 
ſtaͤnden eine große Veränderung vorgegangen ift, Bei aller 
Ehrfurcht, ja ich kann durd; Gottes Gnade fagen, bei aller 
meiner unerſchuͤtterlichen Anhänglichfeit an den römifchen 
12 * 
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Stuhl habe ich doch manchmal gewünfcht, er möchte nicht 
gar zu ferenge an einigen Auffern Formen halten, um bei der 
gegenwärtigen aufgeregten und von dem Glauben abgemwenz- 
deten Zeit auch das Wefentliche auf Das Spiel zu ſetzen. Be 
hüte mich aber Gott, daß, ich den Grund der Handlungsweife 
des heiligen Stuhles in "jenen Urfachen fände, welche Die 
Neuerer angeben, vielmehr finde ich e8 ganz natürlich, daß 
bei unfern bewegten und flürmifchen Zeiten und der fo ger 
hemmten Berbindung mit Nom viele Umftände dem Kirchen: 
oberhaupte unbefannt fein müfen, die, wenn er fie fennen 
würde, ihn vielleicht beflimmten, fo manches in den alten 
Formen zu verändern. Die Sache ift zu wichtig, Herr 
Pfarrer, als daß ich Sie nicht mit der Bitte auffordern follte, 
mir Doch über Die Disciplin einige leitende Grundſaͤtze mitzu— 
theilen. 

Pfarrer. Eben der Umſtand, mein verehrteſter Freund, 
daß, wie Sie ſo richtig bemerkten, die Neuerer unſerer Tage 
ganz dieſelbe Sprache fuͤhren, wie jene, die ich vor vierzig 
Jahren in meinen Bemerkungen vor Augen hatte, mag Ihnen 
ein Beweis ſein, mit welcher Vorſicht und Klugheit man bei 
der Veränderung der beftehenden Diseiplin zu Werke gehen 
muͤſſe, wenn fie von denjenigen‘ gefordert wird, welche nur 
zu fehr zu verfiehen geben, das es ihnen nicht fo fehr um Die 
Beränderung der Disciplin, als vielmehr um die Veränderung 
der durch fie Dargeftellten, bewahrten und ins Leben eingreis 
fenden Lehre zu thum fei. Unvergleichlich ſchoͤn fpricht hier⸗ 
über der große Kirchenlehrer Cyprian ). 

Die Disciplin, beſonders die allgemeine, oder die auf die 
allgemeine ſich gruͤndende beſondere irgend einer Particular⸗ 
kirche, iſt nicht eine ſo gleichguͤltige Sache, daß ſie nach jeder 
Laune des Zeitgeiſtes veraͤndert werden koͤnnte. Tief und wahr 
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47) Disciplina custos spei, IRRE fidei, dux itineris saluta- 
ris ... Hanc.et sectari salubre est, et aversari ac negligere 
‚lethale, $. Cyprianus de disciplina et habitu virginum, 
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find Die Anfichten von Auguftin *°), eng *) und dem 
großen Papſte Nikolaus 1.59 über dieſen wichtigen Punkt. 
Denn die Disciplin fteht immer in einem engern oder entfern- 
teren Zufammenhange mit der unveränderlichen — dem 
Geiſte und dem Leben der Kirche. 

Sie muß aus dem innern Keim, ich moͤchte ſagen, organiſch 
herauswachſen, and während fie beſtimmt iſt, wie Tertullian *') 
und Bincentins von Lerins“) fo wahr bemerfen, diefes innere 





48) In his rebus, de quibus nihil certi statuit sacra Scriptura, 
mos populi Dei vel instituta majorum pro lege tenenda suft: 
de quibus si disputare voluerimus et ex aliorum consuetudine 
alios improbare,, orietur interminata luctatio. Epist. LXXXVI. 
49 Traditiones ecclesiasticas, praesertim quae Fidei non officiunt, 
ita obseryandas, ut a majoribus traditae sunt, nec aliorum con- 
suetudinem aliorum Contrario ‘more subverti. Epist. XXVIH. 
- 50) De consuetudinibus, quas nobis opponere visi estis, scribentes 
per diversas Ecclesias diversas esse consuetudines, si illis ca- 
nonica non obsistat auctoritas, pro qua obviare debeamus , 
'nihil judicamus vel ei resistimus. Epist. II. ad, Photium CP. 
51) Regula quidem Fidei una omnino est sola immobilis et irrefor- 
mabilis, credendi scilicet in unicum Deum Omnipotentem, 
mundi CGonditorem et Filium ejus Jesum Christum etc. Hac 
lege fidei manente caetera jam disciplinae et conversationis ad- 
mittunt novitatem correctionis, operante scilicet et proficiente 
usque in finem grätia Dei. Quale est enim, ut Diabolo sem- 
per operante et adjiciente quotidie ad iniquitatis ingenia, opus 
Dei aut cessaverit aut proficere destiterit. De velandis virgi- 
nibus. cap. 1. 
. 52) Sed fortasse dieit aliquis:: nullusne ergo in Ecclesia Christi 
profectus habebitur Religionis? Habeatur plane et maximus. 
, Nam quis ille est tam invidus hominibus, tam exosus Deo, 
qui istud prohibere conetur? Sed ita tamen ut vere profectus 
sit ille Fidei, non permutatio etc. Crescat igitar oportet et 
multum vehementerque proficiat tam singulorum tam omnium 
tam unius hominis quam totius Ecclesiae, aetatum ac saeculo- 
‚rum gradibus, intelligentia, scientia, sapientia et pietas, sed in 
suo duntaxat genere, in codem scilicet- dogmate, eodem sensu 
eademque sententia, Commoniter. Lib. I. cap. VII. 
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auf ven Glauben und Geift der Kirche gegründete Leben den 
Voͤlkern mitzutheilen, es zu weden, zu erhalten und zu ver 
vollkommnen, und eben deßhalb den verfchiedenen Zeitumftänz 
den und Berhältniffen fich anpaflen muß, fo muß fie doch auch 
anf der andern Seite ſtets der Ausdruck deſſelben unveränderz 
lichen Geiftes und geeignet fein, denfelben Geift mitzutheilen 
und zu erhalten, Sie hat daher bei al ihrer Wandelbarfeit 
auch etwas Stetiges, und gerade dieſes Stetige in der Wandel- 
barkeit feftzuhalten ift.e8, was, wie der heilige Augujtin fo 
treffend. bemerkt °?), jede Veränderung bedenklich und fchwierig 
macht. Diefe Schwierigkeit tritt aber ganz bejonders hervor, 
wenn es fich um die Aenderung einer allgemein in der Kirche 
beftehenden oder um die Einführung einer diefer allgemeinen 
widerfprechenden Disciplin handelt. Denn gerade diefe Allge- 
meinheit und fomit Einheit der Digciplin in der ganzen Kirche 
ift der treffendfte Ausdruck ihrer wefentlichen und innern Eins 
heit, in ber fie gegründet und welche zu erhalten und lebendig 
darzuftellen fie das geeignetſte Mittel ift. Hat nicht eben die 
Berfchiedenheit der Disciplin in der orientalifchen und occiden⸗ 
talifchen Kirche mit am meiften beigetragen, das Schiöma zu 
veranlaffen oder Doch zu erhalten? Zudem haben auch fo 
viele Punkte der allgemeinen Disciplin dag Merkmal eines 
hohen Alterthums, ja des apoftolifchen Urfprungs an fich, und 
find immer von der Kirche, ungeachtet alles Wechfels der 
Verhältniffe, beibehalten worden. Dies ift der treffendfte Be⸗ 
weis, daß fie aufs innigfte mit Dem innern Leben der Kirche 
verbunden und gleichfam feine natuͤrliche Form find, die, für, 
alle Zeiten paſſend, ſtets geeignet ift, es in den Gläubigen 
zu wecden und zu erhalten. 

Man fpricht fo viel von dem Zeitgeift, von der fortfchreie 
tenden Entwidelung des menschlichen Geiftes und vergißt 





55) Ipsa mutatio consuetudinis, etiam quae adjuvat utilitate, no- 
vitate perturbat. „Quapropter , quae utilis non, est, perturba- 
tione infructuosa consequenter noxia est. S. Augustini epist. 


LIV. cap. V, ad Januar. 


185 


dabei ganz, daß es nicht immer der Geift des Chriſtenthums iſt, 
der fich in demfelben entwicelt und vervollfommmet, fondern 
vielmehr der Geift der Welt, jener Geift der Hoffart, der 
‚Sucht nad) den Gütern und Lüften der Welt, der den Geift 
des Chriftenthums zu verdrängen und zu überwinden fucht. 
Und dieſem Geifte wollte man die Formen anpaffen, die ber 
ſtimmt find, gerade den entgegengefeßten Geiſt darzuftellen und 
zu verbreiten! Wie bald wuͤrde nicht unter den Händen unferer 
Neuerer alles Fatholifche Chriftenthum verfchwinden und höch- 
fteng der kalte, unwirkſame Proteftantismus übrig bleiben, 
der früher oder fpäter fich in einen fihalen Deismus und 
Naturalismus verlieren würde, 

Mögen unfere Neuerer die Sorge für‘ bie Beränderung | 
der Disciplin nur der Kirche, d. h. den in ihr beftelltei Ges 
walten überlaffen! Sie: allein wiffen, welches der wahre 
chriftliche Fatholifche Geift fei, und können daher auch allein 
wiffen und beftimmen, in welchen Formen er fich Fund. geben, 
durch welche Mittel er zeitgemäß geweckt werden koͤnne. Die 
Kirche hat ftets in ihrer Disciplin geändert, was zu ändern 
war; fie wird e8 auch zu unfern Zeiten thun, wein fie. es fire 
nöthig hält. Sie bezeigt aber gerade darin ihre Weisheit, 
daß fie jeder Veränderung auch im geringfügigen Dingen 
widerſteht, went fie gefordert wird, um Damit ihr inneres 
Leben, ihre Lehre und ihren Geift felbft anzugreifen und zu 
ſchwaͤchen. Hiedurch widerlegen fich von felbft alle Zweifel, 
die Sie mir in Bezug auf die Handlungsweife des vömifchen 
Stuhles vorgelegt haben, Ich darf Sie, verehrtefter Freund, nur 
‚auf die Ausfagen vier großer Paͤbſte: Leo 1°%, Gregors d, ©), 





54) Sicut quaedam sunt, quae nulla possunt ralione convelli, ita 

multa sunt, quae aut pro consideratione aetatum, aut pro 

‚ necessitate rerum oporteat temperari. Epistola CLXVII. ad Ru- 
»stic.. Narbon. 

55) Welche heilige Weisheit ſpricht fich nicht in Gregurs Briefe au 

Auguſtin, Erzbifchof von Gauterbury, aus! — Novit fraternitas 

tua Romanae ecclesiac cogsueludinem, in qua se meminit enu- 


iritam. Sed mihi placet, ut 'sivesin Romana sive in Gallico- 


184 


Gelafius 1.) und Innocenz III.) hierbei verweifen und 
Sie werden fich fogleich mit ihrem Vorurtheile ausfühnen. 
Das unbeugſame Fefthalten des heiligen Stuhles an dem 
Beftehenden würde felbft dann noch zu loben fein, wenn 
es fich auch nur um geringfügige Dinge handelte, eben 
weil die Veränderung dieſer geringfügigen Dinge aus Grund 
fägen gefordert wird, welche ganz den chriftlichen Grundfägen 
entgegen find, und die Neuerer durch folche Zugeftändniffe neue 
Kraft gewinnen würden, um auch die Veränderung bedeuten⸗ 
derer Dinge zu fordern. Uebrigens ift e8 nur zu wahr, daß 
fich die Forderungen der Neuerer nicht auf fo ganz unfchuldige 
Dinge befchränfen, fondern vielmehr gerade die Veränderung 
folcher Disciplinargefege zum Gegenftande haben, welche noth— 
wendig die Lehre fchwächen und verändern würde, wenn fie 





‚rum, sive in qualibet Ecelesia aliquid invenisti, quod plus 
Omnipotenti Deo possit placere, söllicite eligas, et in Anglo- 
rum ecclesia, quae adhuc in fide nova est, institutione prae- 
cipua, quae de multis ecelesiis colligere poteris, infundas. 
Non enim pro locis res, sed pro rebus loca amanda sunt. Ex 

“ singulis ergo quibusque ecclesiis, quae pia, quae religiosa, 
quae recta sunt, elige: et haec quasi in fasciculum collecta 
apud Anglorum mentes in consuetudinem depone. S. Gregorii 
M. Lib. XII. epist. XXXI. 

56) Necessaria -rerum dispensatione constringimur et Apostolicae: Se- 
dis moderamine convenimur, sic Canonum paternorum decreta - 
librare, et retro Praesulum Decessorumque noströrum praecepta 
metiri, ut quae praesentium necessitas temporum restaurandis 
Ecclesiis relaxanda deposcit, adhibita consideratione diligenti, 
quantum potest fieri, temperemus, quo nec in totum formam 
veterem videamur excedere regularum et reparandae militiae 
clericalis ofhiciis consulamus ...... © Gelasii I. epist. ad 
episcop. Lucaniae etc. cap. ]. | 

57) Non debet reprehensibile judicari, si secundum varietatem tem- 
porum statuta quoque varientur humana, praesertim quum ur- 
gens necessitas vel evidens utilitas id exposcit. Can L. Conc. 
Lateran. III. a. 1216. Aufgenommen als cap. VIII. de Consan- 
guipitate et aflinitate IV. 14. — 
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durchgeſetzt würde. Sie fordern fie ja, wie Sie gefehen haben, 
nur deßhalb, um das Wefen der Kirche felbft anzugreifen und 
in aller Stille aus dem Wege zu ſchaffen. Mag alfo auc 
Kom einige Bedirfniffe unferer Zeit in unferm Vaterlande 
nicht kennen, was ich jedoch nicht: fogleich zugeben würde; 
fo fennt e8 doch recht genau den Geift und Die Tendenz der 
Neuerer, welche unanfhörlich Die Bedürfniffe unferer Zeit im 
Munde führen; und dieß ift der Grund, warum fie Nom fo 
abhold find, weil fie wohl wiffen, daß ſie von ihm auch nicht 
das Geringfte erhalten werden, bis es ſich nicht völlig ficher 
geftellt hat, daß die Lehre, der Geift und das Leben ber 
Kirche unangetaftet bleiben, 

Sch koͤnnte Ihnen noch vieles über Diefen änferk wichtigen 
Gegenftand ſagen; ich verweife Sie aber auf ein kleines 
Schriftchen, welches erft. neulich gegen einen unferer Neuer⸗ 
ungsritter erfchienen ift, und mit wenigen Worten Die 
Sache trefflich beleuchtet. Ste werden e8 gewiß fchon kennen, 
da Sie ja fo großes Gefallen an derlei Kiterarifchen Produkten 
haben °®), 

Gutsbeſitzer. Das ER von dem Gie mir 
fprechen, habe ich freilich, fchon gelefen und mich höchlich er- 
freut über die Art und Weife, mit welcher der Herr Dom: 
dechant Kopp heimgefchiett wurde, Vor allem geftel mir aber 
der lateinifche Brief des unvergleichlichen Pacca. Er ift mit 
fo vieler Milde, Ruhe und fo tiefer Sachkenntniß gefchrieben, 
daß man nichts erwidern kann. Möchten Doch unfere Neuerer 
aus diefem Briefe lernen, wie fie über die Disciplin der Kirche 
zu denken haben. Wenigftens werden fie durch ihn nicht fo 
gereizt werden, wie durch Die Aeußerung einiger Theologen, 
welche in. ihrem Eifer umfere Neuerer fogleich als Irrlehrer 
und Revolutionäre gebrandmarft haben. Ich bin-weit entfernt, 
diefe eifrigen Männer zu entfchultigen, denn aus dem, was 





53) Einige Worte tiber die Stugfchrift des Herrn G. C. 8. Kopp 
gegen Seine Eminenz den Herin Eardinaldefan DB. — Augs⸗ 
burg 1854. 8. 
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Sie mir über Disciplin gefagt. haben, fehe ich wohl ein, wie 
gefährlich für die Lehre ihre Projefte werden Finnen. Aber 
es fcheint mir doch, daß man Diejenigen, welche die beftchende 
Disciplin der Kirche verbefjern wollen, nicht gleich Irrlehrer 
nennen folte, fo ftrafbar ihr Beginnen auch immer fein mag. 

Pfarrer. Ich ſchaͤtze, mein verehrter Freund, Ihre ges 
mäßigten und milden Gefinnungen recht fehr, bitte Sie aber 
auch, fich Durch diefelben nicht verführen zu Taffen, das Nebel 
felbft, welches die Neuerer anftifter, für geringer zu halten 
und fie im Allgemeinen von allem Irrthume in der Lehre freis 
zufprechen, Sch werde noch Gelegenheit haben, Ihnen zu 
zeigen, daß fie unter dent Decfmantel der Disciplin wahre 
Irrthuͤmer in der Lehre aufgeftelt haben. Aber ich kann mich 
nicht enthalten, Ihnen gleich jegt einige Bemerfungen mitzu⸗ 
‚theilen, welche Sie, wie ich glaube, überzeugen werden, daß 
uns die Disciplin der Kirche auch Verbindlichfeiten in Bezug 
anf die Lehre auflege und wir daher Diefelbe oft nicht verz 
werfen oder tadeln koͤnnen, ohne zugleich auch gegen die Lehre 
zu verfioßen und etwas zu verwerfen, was uns die Kirche 
eben durch. ihre Disciplinargefege als wahr anzunehmen ver- 
pflichtet. Um Ihnen diefe Sache recht deutlich zu. machen, 
muß ich Ihnen zuerft über eine andere Frage fprechen, Die 
von aͤußerſter Wichtigkeit if. Man kann nämlich fragen: 
ob der Papſt oder die allgemeine Kirche, fei fie nun in einem 
Concilium verfanmelt oder nicht, wenn fie allen Gläubigen 
irgend etwas vorfchreiben oder irgendeine Hebung billigen, 
irren fönnen, oder was dafjelbe ift, ob fie durch ihre Disci- 
plinargefege etwas vorfchreiben koͤnnen, was fündhaft und 
unrecht wäre.  Unterfcheiden wir fogleich die Handlungen, 
welche Gegenftand folcher Disciplinargefege fein können, Diefe 
find entweder an fich gut oder fihlecht, oder doch, obgleich 
fie abgefehen von einer pofitiven Willenserklärung Gottes au 
fich weder gut noch, böfe find, von Gott ald nothwendige 
Mittel, die Seligfeit zu erlangen, beftimmt, oder es ſind 
endlich folche, welche ganz und gar gleichgültig find. Unſere 
vbige Frage bezieht fich keineswegs auf Handlungen, welche 
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‚ei ‚ten Klaſſe gehören; denn in Bezug auf diefe koͤnnte 
um nur darin beftehen, daß fie entweder unnuͤtzer⸗ 
weife oder mit zu großer "Strenge und Indiscretion vorges 
ſchrieben oder verboten °°) würden, und, wie ſelbſt Bellarmin 
zugefteht, enthält es feinen Widerfpruch zu behaupten, daß 
die Kirche manchmal überflüßige oder zu firenge Gefege geben 
fönne, wobei jedoch zu bemerfen ift, daß es den Untergebenen 
auf feine Weife zuftehe, über den Werth oder Unwerth von 
derlei Gefegen Zweifel zu erregen, fondern daß fie ſtets ges 
horchen muͤſſen. — 

Die Frage bezieht ſich daher auf die erften beiden Klaſſen 
von Handlungen, und hier iſt deßhalb zu fragen: Ob der 
Papſt und die Kirche in ihren Disciplinargeſetzen irren koͤnnen? 
das iſt: ob fie allen Gläubigen eine Suͤnde, z. B. einen 
VWuchervertrag vorfchreiben oder eine tugendhafte Handlung, 
3. B. das Almofengeden, unterfagen koͤnnen? Ob fie etwas 
verbieten fönnen, was Gott felbft als Mittel des Heiles einz 
gefegt hat, oder als göttlichen Wille gebieten, was dem Heile 
entgegen wäre? 

Diefe Fragen ſo geſtellt beantworten ſich von ſelbſt und 
alle Theologen behaupten einſtimmig, daß die Kirche auf dieſe 
Weiſe niemals irren koͤnne. Daſſelbe behaupten von dem 
Papſte alle diejenigen, und es iſt die Mehrzahl, welche ſeine 

Unfehlbarkeit vertheidigen *). Es kann auch gar nicht anders 








59) Bellarmin. de Rom. Pontiſice. Lib. IV. c. V. 

60) Wir begnügen ung nur zwei von diefen Theologen hierzu citiren. 
S. Antonin. Sum. P. III. et XII. cap. VIII. $. 2. p. 24. wo er 
fügt: Ea, quae facit Papa cum Cardinalibus, sunt duplicis 
generis. Quaedam sunt et pertinent ad particularia facta homi- 
num, ut -collationes beneficiorum etc. et in talibus Papa pot- 
est errare. Quaedam sunt, quae facit Fapa pertinentia ad 
statum universalem totius Ecclesiae, vel quantum ad fidem, ut 
sunt determinationes et declarationes, quae spectant ad fidei 
articulos et Ecclesiae Sacramenta et omnia alia contenta in 
sacra Scriptura, sive quantum ad bonos mores, ut sunt statuta, 
decreta et decretales; et in talibus dicendum est, quod licet _ 
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fein; denn ftellen Sie fich vor, in welche Lage Die Gläubigen 
verfegt wirrden, wenn die Kirche oder der Papſt auf Diefe 
Weiſe in ihren Discinlinargefegen irren könnten‘). Auf der 
einen Seite wären fie verpflichtet, ihren Vorgefegten Folge zu 
Yeiften,, denn es ift dies ja der ausdrüdliche Wille des Heis 
landes, auf der andern Seite würden fie durch die Kirche in 
den wichtigſten Angelegenheiten, die fich auf das .chriftliche 
Leben und das ewige Heil beziehen, in Irrthum geführt wer: 
den. Ja die Kirche felbft würde aufhören heilig und unfehlbar 
zu fein. Denn was ihre Heiligkeit betrifft, fo ift Diefe gerade 
Dadurch bedingt, daß fie nichts Falfches lehre und im ihren 
Gefegen nichts Suͤndhaftes und Unrichtiges. anbefehle oder 
dulde. Sehr ſchoͤn fagt daher der heilige Auguftin °°): Eecle- 
sia inter multam paleam et zizania multa tolerat; et tamen 
‚quae sunt contra fidem et bonam vitam nec tolerat, nec 
adprobat,, nec tacet, nec faeit.. 
In Bezug auf ihre Unfehlbarfeit ift e8 zwar: allerdings 

wahr, daß die Firchlichen Disciplinargefege Feine Dogmatifchen 
- Entfcheidungen find, aber nichts defto weniger ift es Doch 


absolute, pensatis solis personis Papae et Cardinalium, Papa 





cum ipsis possit errare, supposita tamen divina Providentia et 
Spiritum Sanctum loqui per Ecclesiam , credendum est, Papam 
non posse errare, quia Christus oravit pro Ecclesia, Rogavi 
pro te, Petre, ut non deficiat fides tua. Et dicere, quod in 
? hujusmodi Papa erraret, esset haereticum 

61) Gerson. T. Il. Oper. noviss. edit. p. 356. Quodlibet praeceptum 
‚ includit in se dietamen rectum, secundum quod fit bonus usus 
praecepti, sicut hoc praeceptum non occides habuit istud dic- 
tamen, non licet occidere, fundatum in hoc universali prae- 
cepto: non facias aliis, quod tibi fieri non vis. Quod praecep- 
tum est de Scriptura Sacra. Item articulus est, ' quod sit una 
Ecclesia Catholica et Apostolica, id est fundata in doctrina 
Apostolorum, quos Spiritus Sanctus docuit omnem veritatem 
et docere non cessat suecessores, Et ideo Eeclesia non potest 
errare, et quidquid jubet, est verum; jubet autem docere prae- 
cepta et conclusiones ex eis; ergo pertinent ad hunc articu- 

lum:. Unam Sanctam Ecclesiam. 


62) Epist. CXIX. 
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nicht zu leugnen, daß allen diefen Gefegen, fowie auch den 
Gebräuchen, die fih auf die Sitten beziehen, eine Lehre zu 
Grunde liege, auf welcher das Gefeg, der Gebrauch beruhet, 
und welche Durch das Gefes und durch den Gebrauch auf das 
Leben, auf die Hebung angewendet wird. So wie dem Wollen 
und Handeln des Menfchen ſtets ein Gedanfe, ein Urtheil 
vorangeht, durch welche er beftimmt und geleitet wird, ſo 
feßt auch das Gefeß der Kirche einen Grundfaß, ein fpecnlas 
tives oder vielmehr ypraftifches Princip voraus, deſſen Anz 
wendung es ift. Und eben diefes Princip gibt ung zu erkennen, 
daß die anbefohlene Handlung gut, den göttlichen und natürz 
lichen Gefegen gemäß, oder Doch nicht entgegen ift, fo wie, 
daß die verbotene Handlung fchlecht oder Doch von der Art 
ift, daß fie weder von dei göttlichen noch natuͤrlichen Gefegen 
geboten wird. Wenn daher z. B. die Kirche oder der Papft 
befiehlt, daß man auf Feine Weife die Verbindung mit dem 
roͤmiſchen Stuhle hindere‘, daß die Geiftlichen den Coͤlibat und 
die Gläubigen zu beftimmten Zeiten die Faften beobachten; 
wenn fie verbietet, daß man fchlechte und verdammte Bücher 
leſe, oder erlaubt, begünftigt und ermahnt, daß man Die 
Heiligen und ihre Bilder verehre, die Abläße zur gewinnen 
ſich bemühe, für die Verſtorbenen bete und Meffen Iefen Yaffe 
u. ſ. w., fo liegt diefen ihren Verordnungen die Lehre zu 
Grund, daß es unerlaubt fei, die Verbindung mit dem roͤ⸗ 
mifchen Stuhle zu hindern, daß der Eölibat, das Faften 
moralifch gut und. Gott wohlgefällig, daß das Leſen vers 
botener Bücher unerlaubt fei, die Verehrung der Heiligen und 
ihrer Bilder, das Gewinnen der Abläße, das Gebet für Die 
Verſtorbenen gut und nüglich feien. Würde Daher der Papft 
den Gläubigen Handlungen, welche unmoralifch und den Ges 
fegen Gottes und der Natur entgegen find, anbefehlen, dulden 
oder gebieten, und folche, die gut und diefen Gefegen gemäß 
find, verbieten koͤnnen, fo würde er damit auch lehren, daß 
gut 688 und 668 gut fei. Und würden dadurch nicht auch die 
Gläubigen veranlaßt und gezwungen werden, das Büfe Me 
gut und das Gute ung 668 zu halten? 
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Nehmen Sie nun auf Alles Nücficht, was ich Ihnen 
bisher auseinandergefest habe, fo werden Sie auch einfehen, 
daß die allgemeinen Firchlichen Disciplinargefege den Gläubigen 
nicht blos Die Pflicht auflegen, fie zu befolgen, fondern auch 
zu glauben, daß diefelben den natihrlichen und göttlichen Ge: 
fegen, fowie den Glaubenswahrheiten nicht entgegen find. 

Wollen Sie hiernach auch beftimmen, in wie weit fich 
Diejenigen verfehlen, welche folche Kirchliche Disciplinargefege 
zu tadeln und zu verwerfen fich unterfichen, fo muͤſſen Sie 
wohl den Grundfag, auf welchen fich das Gefeg fügt, von 
dent. Gefege felbft unterfcheiden, “Der Grundſatz kann ent 
weder ein in Schrift, und Tradition enthaltener und von der 
Kirche fchon entfchiedener Glaubensfag fein °%), und dann ver 
pflichtet das aus ihm abgeleitete Disciplinargeſetz, ihn als 
einen Glaubensfag anzunehmen, fo daß derjenige, der ihn 
leugnen, oder das Gefet eines Irrthums befchuldigen würde, 
der Härefte ſchuldig wäre; oder der Grundfag hat bios eine 
menfchliche Autorität, beruhet auf Gründen der Vernunft‘, 





63) Ein Beifpiel liefert das Eoncilium von Zrient in der Sess. XIII. 
can. VI. Es ſagt: Si quis dixerit, in Sancto Eucharistiae Sa- 
cramento Christum unigenitum Dei filium non esse cultu latriae 
etiam externo adorandum, atque ideo nec festiva peculiari ce⸗ 
lebritate venerandum, neque in processionibus secundum lau- 
dabilem et universalem Ecclesiae Sanctae ritum et consuetudi- 
nem solemniter circumagendum etc. änathema sit. Dag Disci- 
plinargefeh ift hier die Anordnung des Sronleichnamsfeftes; der - 
dogmatifhe Grundfab, auf den es fich ffüst, der Glaubensſatz, 
daß Ehriffus in dem ‚alferheiligften Saframente als Gott durch 
den äußeren Eultus der Latrie verehrt werden könne und müſſe. , 

64) Hieher gehört die Errichtung der Leiphäufer, welche Leo X. im 
Concilium vom Lateran in der zehnten Seffion erlaubte, welche 
Erfaubniß fih anf eine Erklärung flüge, die nicht auf der 
heiligen Schrift, fondern auf dem Anfehen vieler Theologen und 
auf Vernunftgründen beruhet. Declaramus et definimus montes 
'pietatis, in quibus pro eorum impensis et indemnitate aliquid 
moderatum ad solas Ministrorum impensas, et aliarum rerum 
ad illorum conseryationein pertinentium pro eorum indemnitate 
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und dann wäre ed große Vermwegenheit, ihn für falfch zu 
halten und wohl auch Härefie, wenn man ihn ärgerlich, an⸗ 
ftößig , abergläubifch oder irrig und al8 dem Olauben entgegen 
verwerfen würde, da man Aber einen von der Kirche befolgten 
Grundfaß ein fulches Urtheil nicht fällen könnte, ohne ihrer 
Unfehlbarfeit zu nahe zu treten und die Gläubigen von der 
Gewifenspflicht, fie zu hören, entbinden zu wollen. 

Betrachten wir das Firchliche Disciplinargefeß oder Die 
firchliche Gewohnheit felbft, fo kann man fie entweder blos 
materiell für unmoraliſch und ungerecht anfehen, oder es der 
Kirche zur Schuld anrechnen und behaupten, daß fie ein un⸗ 
moraliſches und ungerechtes Gefeg gegeben, und eine unmo— 
raliſche Gewohnheit dulde, oder doch es ſo beurtheilen, daß 
das Urtheil eine ſolche Schuld der Kirche vorausſetzt und 
mitausſpricht. Im erſten Falle wuͤrde man, ohne ſich gerade 
der Haͤreſie ſchuldig zu machen, doch ein hoͤchſt verwegenes 
Urtheil faͤllen und den Verdacht der Haͤreſie auf ſich laden; 
im zweiten Falle aber als Haͤretiker angeſehen werden muͤſſen, 
denn wer ſo von der Kirche denkt und ſpricht, denkt und be— 
hauptet auch, daß die Kirche die Glaͤubigen zum Irrthume 
verleite, was offenbar haͤretiſch iſt und auch von der Kirche 
ſtets als Haͤreſie betrachtet wurde ). 





dumtaxat ultra sortem absque lucro eorumdem montium acci- 
pitur, neque speciem mali praeferre, nec peccandi incentivum 
praestare, neque‘ullo pacto improbari; quinimmo meritorium 
esse, ac laudari et probari debere tale mutuum, et minime 

- usurarium fore. £ 
65) Wir haben hievon ein Beifpiel in dem Goncilium von Conſtanz. 
Es waren damals Einige, welche es als eine gottesläſterliche Ge— 
wohnheit verdammten, das Altarsſakrament nüchtern und unter 
der Geftalt des Brodes allein zu empfangen. Das Eoneilium bes 
merft gegen fie Sess. XIII. Quum hujusmodi consuetudo ab Ec- 
—— et Sanctis Patribus rationabiliter introducta, et diutissi- 
me obseryata sit, habenda est pro lege, quam non licet repro- 
bare, aut sine Ecclesiae auctoritate pro libito mutare. Dann 
erklärt es: "Quapropter dicere, quod hanc consuetudinem ob- 
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Es kann daher nicht geleugnet werden, daß jeder Glaͤu⸗ 
bige, wenn er nicht in Härefie verfallen will, verbunden fei, 
die allgemeinen firchlichen Digsciplinargefege weder zit verdam⸗ 
nen, noch als eine dem Gefeggeber zur Schuld anzurechnende 
Ungerechtigkeit zu verwerfen. 

Sie fehen alfo aus dem bisher Sefagten ; daß es keines⸗ 
wegs für den Glauben fo gleichguͤltig ſei, die kirchlichen Dis— 
ciplinargeſetze gering zu ſchaͤtzen und zu verachten, wie ums 
unfere Neuerer fo gern ‚überreden möchten‘, Sie ſcheuen 
fich wahrlich nicht, fo manche Disciplinargefege und Gebräuche 
für abergläubifch, irrig, dem. Geifte des Chriftenthums und 
der Lehre der Kirche entgegen, für. die wahre Frömmigkeit der 
Gläubigen ſchaͤdlich, fuͤr eitles Schnoͤrkelwerk zu erklären, 
und bei all dem wollen fie noch für die beiten Katholifen und 
die größten Freunde und Befchäger der Fatholjfchen Kirche 
gehalten werden und erheben ein jämmerliches Zettergefchrei, 





servare sit sacrilegum, aut illicitum, censeri debet er Toneum, 
et pertinaciter adserentes oppositum praemissorum - tanquam . 
haeretici arcendi sunt, et graviter puniendi per Dioecesanos 
locorum, juxta sanctiones in fayorem Catholicae fidei contra 
haereticos et eorum fautores salubriter adinventas. 
66) Auch das Trienter Concilium liefert Beiſpiele. Sp fast es z. B. 
im neunten Kanon der, XXL. Seſſton: Si quis dixerit, Eccle- 
siae Romanae ritum, quo submissa voce pars canonis et verba 
CoOnsecrationig proferuntur, damnandum esse... aut aquam 
non miscendam esse vino in calice oflerendo , eo quod sit 
contra Christi institutionem, anathema sit; und im eilften Ka— 
non der XXIV. Sitzung: Si quis dixerit, prohibitionem solem- 
nitatis nuptiarum certis anni temporibus superstilionem esse Ly- 


rannicam, ab ethnicorum superstitione profeciam, aut bene- 


dietiones Aut alias caeremonias, quibus Ecelesia in illis uti- 


tur, damnaverit, anathema sit. Man bemerfe, 1) daß es ſich J 
hier blos um Discipfinargefege handle und doch das. Coucilium 


diefelbe Verdammungsformel gebrauche, mit der es die dogmatiz 
fhen Srrtehren verdammte; 2) daß das Concilium nicht die gin= 
fache Behauptung, die Gefege oder Gewohnheiten feien ungekecht 


und ungültig, als Srrlehre verwerfe, fondern die Anficht, diefelben 


feyen aus unchriftlichen Elementen hervorgegangen und würden — 
tyranniſchem Eigenwillen feſtgehalten. 


J 
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wenn man fie ald verwegene und ſtolze BEE und wohl 
auch als Serlehrer anlage. 

Gutsbeſitzer. Das hätte ich wahrlich nicht gedacht, 
daß es ein fo großes Vergehen fei, die Disciplin der Kirche 
anzugreifen, est aber nach Ihrer gründlichen Auseinanders 
fegung, Herr Pfarrer, fehe ich es ganz klar und deutlich ein, 
daß unfere Herren Neformatoren etwas ganz anders find, 
als was fie gern fiheinen möchten. ch winfchte nur, daß 
fie Ihre Bemerkungen hören Könnten. Wenn fie noch ein: 
wenig Gewiffen hätten, müßten ſi e in ſich ie hi und ihre 
Verblendung verdammen. - 

NYfarrer, Kehren wir zu — Bemerkungen zuruͤck 
und hoͤren Sie, auf welche Weiſe die neumodiſchen Theologen 
die Glaubens⸗ und Sittenlehre ſelbſt auf eine mehr direkte 
Weiſe, jedoch immer mit Befolgung ihres Grundfages, Die 
Kirche blos von Mipbräuchen reinigen, keineswegs aber 

zerftören zw wollen, angegriffen haben, Doc muß ich Shnen 
im Voraus bemerken, daß unfere heutigen Neuerer in Teutfch- 
land nicht ganz die Pläne der früheren verfolgen, fondern 
nach den Verhältniffen auf andere gefonnen haben, welche auf 
ähnliche und vieleicht noch Fräftigere Weiſe die Glaubens— 
and GSittenlehre der Fatholifchen Kirche angreifen. Die Darz 
ftellung der Pläne der Früheren wird Shnen großes Licht 
über die Manoͤvres der. Neuerer im Allgemeinen: verfchaffen 
und Sie zugleich über die Tendenz fo mancher Projekte auf 
Hären, welche unfere Neuerer von ihren älteren Vorgängern, 
befonders von den Sanfeniften, entlehnt haben. | 

Bei unfern Plänen gegen die beftehende Disciplin ber 
Kirche, fuhren die Theologen fort, bleiben wir jedoch nicht 
ſtehen. Wir haben noch ein anderes Mittel erfonnen, welches 
auch den Eifer der Frömmften und Gelehrteften in unfere 
Nege verftrichen fol, fo daß wir gleich dem erfahrnen Steuer- 
mann fo finftlich unfere Segel werden zu ftellen wiffen, Daß 
auch nie conträrer Wind unfer Schiff in den Hafen treiben 
wird, Wir werden uns überall als die eifrigften Reformer 
der laren Moral und der fpisfindigen Scholaftif zu erfen- 
: R 13 
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"nen geben; gleich infpirirten Propheten überall hin die Flam⸗ 
men unferd Fenereifers verbreiten und die Thränen des bitter: 
fien Schmerzes über die verdorbene Lehre weinen, die fich bie 
in das Heiligthum der Kirche eingefchlichen hat. Wir wollen 
die Bifchöfe und die Priefier bei allem, was ihnen theuer ift, 
beſchwoͤren, ſich als unerfchätterliches Bollwerk den Fluthen 
der Gittenlofigfeit  entgegenzufegen, denen die boshaften 
und ffandalöfen Moliniften, Probabiliften und Caſuiſten die 
Schleußen geöffnet haben, Wir werden fie auffordern, die 
Wege des Verderbens zu fchließen, auf denen fo viele gottlofe 
Lehrer ‘die durch das Blut Chrifti erfauften Seelen ihrem 
Untergange entgegenführen. Seid überzeugt, eine folche 
Sprache wird Bifchöfe, Priefter und Mönche unter unfere 
Fahne rufen. Wer nur immer Eifer für das Heil der Seelen 
zu haben, wähnet, oder doch ein geheimes Intereſſe hat, 
die Moliniften unterdrückt zu fehen, wird unſern Worten 
Glauben fchenfen und unfere Partei ergreifen, weil man ung 
für die eifrigften Verfechter der Wahrheit hält. Haben wir 
fie aber nur einmal fo recht eraltirt und in das Treffen mit 
hineingezogen, fo werden. wir im Verlaufe unferer Deklama⸗ 
tionen mit wahrer Zaubeneinfalt bie und da unfere Klagliever 
anftimmen und ausrufen: wer follte e8 glauben? Bei all 
diefer Verderbniß, dieſem gräßlichen Laxismus, rührt ſich 
die römifch? Kirche nicht, ſie ſchweigt. O! fie ſieht ruhig 
zu, erhebt auch nicht die leiſeſte Stimme, waͤhrend die ſchlauen 
Feinde auch Die wichtigſten Glaubenswahrheiten und Sitten- 
regeln angreifen. Alle Gutgefinnten feufzen über Die Ber 
derbniß, welche an dem heiligen. Orte ihre Stätte aufge 
fchlagen, und Nom denft an nichts, ald an feine Politik und 
feine alten Schleichwege und Kunfigriffe, begünftigt den Irr⸗ 
thum und will doc) die Lehrerin der Wahrheit fein. 
Sn andern Zeiten und einzeln hingeftellt, würden dieſe 
Klagen fogleich von den frommen und eifrigen Perfonen vers 
dammt und verwänfcht worden fein. Hat fich aber einmal 
der Irrthum in ihrem Verſtande eingeniftet und ihre Phantafte 
ſich durch unfere Deklamationen über die lare Moral erhitzt, 
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fo verlieren derlei Ausdruͤcke für fie alles Anſtoͤßige. Ihr Eifer 
wird fie vorerſt ohne allen Widerwillen anhören, dann auch 
Wohlgefallen daran finden und zulest fie ald wahr und richtig 
billigen. Unverfehens wird fich in ihr Herz, unter dem An⸗ 
fcheine von Eifer, eine gewiffe Kälte und Widerfpänftigfeit 
gegen Rom und den heiligen Stuhl einfchleichen und dadurch 
der Eifer fo mancher Bifchöfe und Priefter verführt werden, 
fich mit aller Andacht gegen den Stuhl Petri aufzulehnen. 
Hieraus wird fich dann auch ein gewiffer Kitzel entwideln, 
die Anzahl der Katechismen zu vermehren, Ein jeder wird 
feinen eigenen haben wollen, um nur ja nicht dem römifchen 
folgen zu dürfen. Diefe Berfchiedenheit und Menge von 
Katechismen ift für ünfere Sache in den gegenwärtigen Zeit 
umftänden von unberechenbarem Vortheil. Seder wird feine 
eigene Theologie haben wollen ; die Streitfragen werben fich 
ing Unendliche vermehren ımd unter dem Scheine den Glauben 
aufzuhellen, werden fie ihn immer mehr verfinftern und ver 
wirren. Mit demfelben Erfolg werden unfere Declamationen 
gegen die Scholaftifer bei den Gelehrten und Theologen gefrönt 
werden, Sie werden in ihren Schriften und Vorträgen nichts ans 
gelegentlicheres zu thun haben, als fich bon allden pedantifchen 
fpanifchen Stiefeln frei zu machen, in welche Die ariftotelifche Logik 
die Scholaftifer eingefchnürt, fie werden die bisherige Sprache 
der Theologen und der Kirche mit einem zierlichen Flaffifchen 
Latein oder wohl gar mit der Mutterfprache vertaufchen, 
immer gegen - die. fcholaftifchen Spitzfindigkeiten losziehen, 
Streitfragen über Streitfragen in die Theologie einführen, 
alles beſchnuͤffeln und Ffritifiren, was nur. immer nach dem 
ranzigen Mittelalter ſchmeckt. In der Abficht Die reine 
Lehre der Kirche an das Tageslicht zu fördern, werden fie 
diefelbe immer mehr ins Dunkle bringen, alles Nutzens, aller 
Zierde, aller praktiſchen Anwendbarkeit ‚berauben und nichts 
an den Tag fördern, als fahle, trocdene, von einander abwei- 
chende Syſteme und Gompendien, die der Privatmeinung 
Thür und Thor öffnen und Die Lehre der Kirche der freien 
Interpretation eines Seden unterwerfen, 
13 * 
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Bei einer fo ungehenern Berfchiedenheit von Meinungen 
über Glaubens und Sittenlehren in den Iheologien und Ras 
techismen wird es uns ein Leichtes fein, auch unfere Theoe 
Iogien und Katechismen aufs Tapet zu bringen, ‚die nun freie 
lich ganz nach unferm großen een philofophifchen 
Plane gefchmiedet fein follen. | 

In der Moral werden wir vorerft immer nur- die firengiten 
Meinungen vertheidigen. Wir wiffen wohl, daß die Strenge 
nicht immer "das Kriterium der Wahrheit fei, daß es unter 
dieſen Meinungen viele falfche und irrige gebe, aber dies thut 
nicht8 zur Sache, Iſt nur einmal der Grundfag herrfchend 
geworden, daß die ganze Religion entjtelt, alle Quellen der 
Sittenlehre verfchlammt und trübe feien, fo wird es unmöglich 
fein, mit Ruhe des Urtheils die falfchen Säte von den wahren 
zu unterfcheiden, man wird alle für wahr halten, wenn fie 
nur. fireng find, Da werden wir.denn die Liebe Gottes über 
Alles zu einer Reinheit und Höhe fleigern, daß alle Menfchen 
verzweifeln follen, je zu diefer Liebe zu gelangen; die Furcht 
Gottes und feiner Strafen, fonft wohl das Fräftigfte Motiv 
um den Willen des Menfchen zu beftimmen, als Sklaverei, 
ald DVerrätherin der arınen Seelen bezeichnen; die Reue -über 
die Sünden, die Buße und Demüthigung fo hervorheben, 
daß man fich ſcheuen wird, zur Beichte zu gehen, um das 
heilige Saframent nicht zu profaniren; fo erhabene‘ und 
fchwierige Vorbereitungen zum Genuße des Abendmahls for 
dern, Daß es eine Pflicht der Demuth fein fol, ſich davon 
auch Sahre lang zu enthalten. Das Tribunal des Beichtftuhlg 
fol ein Richterfiuhl der unbengfamften Strenge gegen die 
Sünder werden, die nicht durch ZTroftgründe gemäßigt wird, 
um ja dem Beichtfinde alle Hoffnung auf Vergebung zu rauben. 
Ein Süngling, der eine Todfünde begangen hat, fol unwürdig 
fein, je Priefter zu werden, damit die Priefter fo felten 
als die Unfchuld werden. Ein Briefter, der eine ſchwere 
Sinde begangen, muß aufhören fein Amt auszuiben, um 
fih nicht immer fihuldiger vor Gott zu machen; fo werden 
die wenigen Priefter, die noch bleiben, aus Buße dag Meffer - 
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fefen und Beichthören aufgeben muͤſſen. Die Abfolution der. 
Todfünden verfchieben wir bis auf den Tod, um den Suͤnder 
zu prüfen und zur fehen, ob feine Reue wirklich von der Liebe 
Gottes befeelt und wirkſam fei; fo werden die Pfarrer bei 
Lebzeiten ihrer Pfarrfinder des Tangweiligen Beichthörens ent: 
hoben. Durch diefe und ähnliche Lehren werden alle an ihrer 
Beflerung verzweifeln und fich in ihre Leidenfchaften. ein— 
fchläfern lafjen. Es ift einmal der Menfch fo befchaffen, daß 
er geduldig die Laft trägt, fo lange fie feinen Schultern an— 
gemefjen iſt; wird fteaberihm zu drückend, dann verliert er die 
Geduld, verzweifelt, wirft das Zuviel mit dem Gemäßigten 
und Nothwendigen hinweg, und genießt in Froöhlichkeit der 
ungebundenjten Freiheit. Ihr fehet, wir erreichen mit unferer 
Strenge, was der gröbfte Larismus nie erreicht hätte, Hätten 
wir gelehrt, daß man nur felten, ja nie zur Beichte und zur 
Communion gehen fol, daß wir, nachdem alle unfere Vers 
fuche und Bemühungen uns zu beffern fehlgefchlagen, uns 
zu dem Geheimmifje der göttlichen Vorherbeftimmung flüchten 
müffen, welche von Ewigkeit her die Einen zu Gefäßen ver 
Berdammmiß, Die Anderen zu Gefäßen des Heiles auserwählt hat, 
fo hätten Alle auf der Stelle in unferer Sprache die Sprache 
Calvins erfannt, So aber werden unfere Lehren ünter der - 
Maske des reinften Eifers, der Liebe Gottes, der wahren. 
Neue, von den wenig vorfichtigern Eiferern als unverlegbare 
Wahrheiten aufgenommen; und follte e8 Einer wagen den Be: 
trug aufzudeden, fo wird ihm gleich zu Leibe gegangen und 
aus vollem Halfe gerufen: Seht da den laren Moliniften, den 
Probabiliften, den Verderber der gefunden Sittenlehre, der 
jein Unfrant auf dem Acer des Herrn ausſaͤen will, und alle 
Gutdenkenden werden in die Hände Hatfchen. 

Uebrigens ift es keineswegs nothwendig, daß unfer Leben 
mit unferer frengen Sittenlehre uͤbereinſtimme. Hat ja doc; 
Pelagins, um fich an dem heiligen Hieronymus zu rächen, 
fein Klofter zu Bethlehem den Flammen preisgeben koͤnnen, 
ohne defhalb feinen Auf und den Namen eines Heiligen zu 
verlieren; denn er wußte ja recht wohl alle zu lehren, daß 
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. man feine Feinde gleich den Eltern lieben müßte, Anders vor 
hält e8 fich mit der fpeculativen, anders-mit der praftifchen 
Moral. Man kann noch fo unmoraliſch Handeln, wenn man 
nur die firenge Moral zu lehren verſteht. In der That, faget 
felbft, haben wir nicht fchon eine Menge in unfern Schlingen 
gefangen? Wie oft Haben fich nicht ſchon fo: manche Pfarrer 
vom alten Schlage höchlich bei uns beflagt, da wir dann 
freilich im Stillen über ihre Gutmüthigfeit und ihren Blödfinn 
lachten , die e8 gar nicht begreifen fönnen, wie, feitdem die 
firenge Moral gepredigt wird, von Tag zu Tag der Genuß 
der heiligen Saframente feltener werde, und bei dem Clerus 
nicht weniger als bei dem Volke die Sittenverderbniß zunehme, 
Doch wenn diefe Pinfel es nicht verftanden,, woher dieß 
fomme, fo verftanden wir e3 recht gut, und freuten uns, 
durch die Erfahrung unfern fein angelegten Plan bewährt zu 
fehen. Es verfteht fich von felbft, daß wir ung nicht allein 
auf die pathetifchen Deflamationen gegen den Laxismus bes 
ſchraͤnken, ſondern von Zeit zu Zeit auch gewiße goldene 
Büchlein. in. die Titerarifche Welt hinausfchiefen, welche das 
Gebot der Ohrenbeichte in Zweifel ziehen, ‚wie dies unfer 
hochgelehrter Theolog Eybel ſchou gethan hat: Der Papſt 
hat ihn zwar verdammt, aber. das Breve wurde auch auf der 
Stelle von unfern Theologen mit Anmerkungen und mit einem 
Commentare bedient, die es haarklein erweifen, welchen Ge—⸗ 
horfam man dem göttlichen Gebote und welchen man den Bis 
hauptungen des Papftes leiſten muͤſſe. Zwar iſt es uns bis 
jest noch nicht gelungen, den Glauben an die wirkliche Gegen⸗ 
wart Chrifti in Dem Altarsfaframente anzufechten; Doch hat 
unfer großer Theolog Arnanld mit feinem Buche «über die 
häufige Communion» den Gebrauch Derfelben beinahe ganz 
außer Gebrauch gebracht. Man muß auf einmal nicht zuviel 
Holz an das Feuer legen, es könnte fonft eine Feuersbrunft 
entftehen. Es ift Klugheit, nicht immer: von vorne Die 
Feſtung anzugreifen, denn die Belagerten verdoppeln dann 
ihre Kräfte zum Widerftande und man fest fich der Gefahr 
aus, die Elite des Heeres zu verlieren. Weit beffer iſt es, 
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fie zu bloquiren, damit die DBelagerten, nachdem fie ihren 
Vorrath verzehrt, von Hunger gefchwächt und durch die Un 
thätigkeit entnervt, freiwillig um die Uebergabe unterhandeln. 
Uebrigens wird e8 zur Zeit nicht fo ſchwer fein, durch einige 
Mortverdrehungen und Zmweideutigfeiten die Meffe dem cal- 
vinifchen Abendmahle näher zu bringen. Denn unfere Abftcht 
geht dahin, durch unfere firenge Moral und unfere gefcehmeidige 
Glaubenslehre die Katholifen vorerft in der Praris, und dan 
mit größerer Leichtigkeit und geringem TENDEUHADER auch in 
der Theorie zu Calviniſten zu machen. 
Gutsbeſitzer. Das heißt doch die Verfchlagenheit und 
die abgefeimtefte Heuchelei auf die Spike treiben! Wahrlich 
unfere Neuerer haben an den Sanfeniften große Lehrmeifter 
gehabt und man fieht es ihren Projecten und Büchlein wohl 
an, daß fie bei ihnen in die Schule gegangen. Welchen Eifer 
entfalten nicht die Offenburger, um dem Bupfaframente wieder 
feine alte Wirffamfeit zu geben und die Kirche von all den 
Mißbraͤuchen, die fich eingefchlichen,, zu reinigen? Und erſt 
gar die ftattlichen Begutachter der Mainzer Erzdiözefe, deren 
£oftbare Producte uns der «höchft orthodore und an allen - 
Kenerungen unfchuldige Herr Kopp aufbewahrt hat! Man 
follte meinen, diefe Herren wollten mit einem Male Alle zu 
Heiligen machen! Sie haben ihnen, mein verehrter Herr 
Pfarrer, recht dei Spiegel vorgehalten. Mögen fie nun 
fehen, welche VBoreltern fie gehabt, und wie getrenlich fie in 
ihre Fußſtapfen getreten- find, Doch fahren Sie fort; ic 
hoffe, Sie werden auch etwas über die famoͤſe janfeniftifche 
Lehre von der Gnade aufgezeichnet haben; denn es iſt ja 
weltbefannt, daß zu ihrer Bertheidigung alle Talente aufges 
boten und fo viele in Irrthum geführt worden find. 
Nfarrer Freilich babe ich auch in Bezug auf diefen 
Punkt ihre Raͤnke aufzudecken verfucht, und wenn auch meine 
Bemerkungen zunächft für unfere Zeit kein fo großes. Intereſſe 
zu haben ſcheinen, fo will ich fie Shnen Doch nicht Yorent- 
halten. Es ift immer gut über dieſe Dinge klare Anſichten 
zu haben, "und die ganze heuchleriſche Bosheit dieſer ver 
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suchten Sefte fennen zu lernen, Sch Iefe daher weiter. Doch 
nirgends, ſo laffe ich. die Theologen fortfahren, wird fich 
unfer Talent und die ganze Kunft unferer Theologie glängender 
und hinreißender zeigen, ald® wo wir uns vornehmen, Die 
Katholiken zu überreden, daß durch die Erbfünde die Freiheit 
des Willens zerftört worden, und deßhalb zur Erreichung des 
ewigen Heiles die zum Guten nöthigende Gnade ein uner— 
läßliches Beduͤrfniß ſei. Shr wiffet, Luther und Calvin waren, 
wenn auch nicht Die erften, doch gewiß die eifrigften Bertheis 
Diger diefes eben fo heiligen als nüglichen Dogmas. Doc) 
Schade, diefe großen Männer verftanden fich wohl darauf 
die Wahrheit zu entdeden, aber um das Gefundene in-aller 
Gemächlichkeit und unvermerft dem Geifte und dem Herzen 
der Katholifen einzupflanzen, konnten fie die wahren ‚und 
geeigneten Mittel nicht auffinden. Sie ftellten mit den un 
zweideutigften Ausdrücden und mit klaren Worten dienöthigende 
Gnade und die pofitive Verdammung der Nichtvorherbeftimmten 
als einen Glaubensfaß hin. Die guten Leute waren zu auf- 
richtig, und ihre Aufrichtigfeit verrieth Die ganze Sache, Man 
erfannte fie fogleich ald Keger, und die Kirche brandmarfte 
fie in dem Goncilium von Trient mit ihren gewohnten Ana⸗ 
themen. Die Erfahrung hat uns fpätere Theologen Flüger 
gemacht, und wir haben einen weit fünftlicheren Mechanismus 
erfonnen und die Schwungfedern und Räder fo pafjend zu— 
fammengefügt, daß die nöthigende Gnade fiets das. ber 
wegende Princip bleiben, und nach Außen hin die Gnade doch 
nur ald ein nothwendiges nnd freies Gefchenf Gottes erfcheir 
nen fol, wie es das. kathofifche Dogma will, Wir mußten 
zu dieſem Kunftgriffe unfere Zuflucht nehmen, um mit Hilfe 
eines Fatholifchen Glaubensfages die firenge Moral von Grund 
aus zu zerftören, die wir blos gelehrt haben, um den Elerus 
zu hintergehen und das Hauptfort der Feflung zu unterminiren, 
ohne bemerft zu werden, She könnt nicht glauben, welch ein 
herrliches Abfühlungsmittel die. nöthigende Gnade für alle Ge 
wiſſensbiſſe iſt. Sie ift in der That der Stein der Weiſen, 
um in allem, was die Offenbarung betrifft, einen gänzlichen 
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Indifferentismus zu erzeugen. Sie ift das Fräftigfte Opium, 
um alle Geiftesträfte einzufchläfern, wenn es ſich um Werke 
der Gnade, neues Leben und neue Kräfte ze um Alles, 
was die Natur fordert, zu leiften. 

Auch der Einfältigfte weiß fogleich. den Folgerechten Schluß 
zu ziehen: Entweder der liebe Gott verleihet mir die nöthi- 
gende Gnade, um das Gute zu thun und dann werde ich 
auch nothwendig und mit Wohlgefallen das Gute thunz oder 
er verfaget mir diefe Gnade und dann mag. ich thun, was ich 
will, ich muß fündigen, ic; muß das Boͤſe mit derſelben 
Nothwenvdigkeit, mit demſelben Wohlgefallen thun, wie im 


erſten Falle das Gute. Jeder fann diefe Folgen ziehen, und 


jeder wendet fie auch ohne Die geringfte Schwierigkeit auf fich 
an. Diefem gemäß wird z. B. Dorind. in aller Andacht zu 
Camilla fagen: Wir find genöthigt ung zu lieben. Was 
wollen wir machen? Die Grade der irdifchen Begierlichkeit 
überwiegen nun einmal die Grade der himmlifchen Liebe; wir 
müfjen nothwendig dem füßen Zug der phyſiſchen Geſetze, diefer 
irdifchen. Attraction folgen. Wird die überwiegende Gnade 
in ung die Gnade des hintmlifchen Wohlgefallens vermehren, 
fo werden wir mit derfelben Nothwendigfeit und demfelben 
Vergnuͤgen den Gefegen der abſtoßenden Kraft folgen, du 
nach Dften, ich nad) Weften gehen: Bis fie fich aber auf ung 
niederlaffen wird, mußt du mein, und ich dein fein. Sollie 
etwa Camilla, durch die Infinmationen irgend eines laxen 
Moraliften in ihrer Ruhe geftört, Dorind auffordern, zu Gott 
zu flehen, um diefeabftogende Kraft zu erhalten, fo wird Dorind 
ihr fogleich antworten: "Dies andächtige Gebet ift ja feldft 
eine Gnade, eine Gabe, die Gott dem Einen verleihet, dem 
Andern verfagt. So lange wir in diefem Zujtande find, fünz 
nen weder ich, noch du beten, und wir müffen uns in den 
Armen unferer irdifchen Attraction und in den unerforfchlichen 
Rathſchluͤſſen der göttlichen Vorbeſtimmung zur Ruhe begeben. 
Habt ihr nun gefehen, wohin uns unfer Syftem führe 
Es läßt die ganze firenge Moral im Rauch aufgehen, die wir . 
nur deßhalb predigten, um unter ihren: Deckmantel unerkannt 
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die Grundlage aller Moral zu befämpfen. So hätten wir 
benn unter dem Schleier und mit Hülfe eines Fatholifchen 
Glaubensfages den von euch fo erfehnten Fatalismus einges 
führt, den eure Philofophie mit allen ihren Demonftrationen 
noch Niemanden hat aufbinden Können, Dieß ift das größte 
Unternehmen, das wir in den Fußftapfen unfers frommen 
und gelehrten Altvaters Janſenius auszuführen gedenfen, und. 
Gottlob, unfere Mafchine ift fehon in vollem Laufe und ver: 
fpricht ung die gluͤcklichſten Reſultate. Hoͤret, wie wir es 
anfingen. | | 

Wir verfügten ung nach Genf,’ um uns des dort einge 
fehloffenen Galvinismus zu bemeiſtern, weil gerade er für 
unfer theologifchzphilofophifches Syſtem am geeignetften war, 
Alles lag daran, ihn mit allen feinen Anathemen auf dem 
Nacken herauszubringen, und auf eine Art zu fäubern, 
auszuputzen und auszuftaffiren, daß er nicht mehr zur erkennen 
und ein ganz Anderer geworden war. Hier war nun guter 
Kath theuer, Es bedurfte eines Meifterftücdes von -Genie und 
Politif, um damit zu Stande zu Fommen. Da fam ung nun 
eine fomifche Farfe in den Sinn. Calvin ſollte al3 der heilige 
Auguftin bis auf ein Haar erſcheinen, auf dem Haupte feine 
ehrwuͤrdige Mitra, in den Händen fein Paftorale, auf feinen 
Lippen dDiefelben Worte, nie aber der Sinn, tt dem er fie 
gefprochen. So flattlich ausgeräfter haben wir ihn num unter 
dem Beifallrufen des ganzen Genfer Eonfiftoriums glücklich aus 
der Stadt entführt, wohin ihn das Trienter Concilium 
zu flüchten gezwungen hatte. Wir haben‘ ung alle dicht. 
an ihn angefchloffen und ung vor allen Andern und mit Aus— 
ſchließung aller Andern feine einzig wahren und treuen Schüler 
genannt. Ueberall verfündeten wir unter Trompetenfchall, 
daß die ganze Kirche feine Lehre Aber die Gnade gebilligt 
habe. Unferer gewohnten Tafchenfpielerfunft war es ein Leichtes, 
ohne bemerkt zu werden die Billigung feiner Lehre aufunfere 
Auslegung derfelben und unfere eigene Meinung überzutragen. 
Er durchreifete im feinem Anzuge Europa von einem Ende 
zum andern, man zollte ihm uͤberall die tieffte Verehrung und 
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glaubte die wahrhafte Phyfiognomie bes heiligen Vaters zu 
entdecken. Deſſenungeachtet würde ung der Spaß doch fehl⸗ 
geſchlagen ſein, waͤren wir nicht darauf bedacht geweſen, 
ſeinem Erſcheinen und ſeinen Lehren einen wichtigen Zweck 
unterzuſchieben. Da mußten uns denn wieder die Tugenden 
ſo wie die Leidenſchaften der Menſchen zu Huͤlfe kommen. 
Wir verkuͤndeten alſo, daß er von den Todten auferſtanden, um 
den neuen Pelagianismus der Moliniſten von neuem zu Boden 
zu treten. Da gab es nun ein luſtiges Spiel zu ſehen, wie 
es die Erde noch nie geſehen. Es waren die Moliniſten eine 
Geſellſchaft in der Kirche, welche ſich den Haß, die Abneigung 
von Geiſtlichen und Weltlichen jeden Ranges zugezogen hatte, 
die beinahe ‚allgemein gegen fie eingenommen waren. Es iſt 
hier nicht der Ort die Gründe davon anzugeben, die ja eier 
d’Alembert fo trefflich ſchoͤn aufgedeckt und entwidelt hat. 
Kurz, wir machten ung den Haß, den man gegen dieſe Ges 
fellfchaft hegte, zu Nugen, und, jtellten unfern verkleideten 
Auguftin allen Univerfitäten, Privatſchulen, Kloſterleuten 
und Theologen als den unverföhnlichiten Feind und den unbes 
fiegbaren Bekaͤmpfer des Pelagianismus der Moliniften vor, 
Was gefchah? Alle, die von Alters her gegen dieſe Geſellſchaft 
eine geheime Antipathie nährten, und deren gab es damals, 
wie auch jegt noch, eine große Menge, zauderten nicht einen 
Augenblick, unferm Auguftin von Ypern den Hof zu machen. 
Männer, ausgezeichnet durch ihr Wiffen und ihren Rang, 
fehloffen fih an ung an und kämpften unter unferer Fahne, 
fie trugen unfere Wappen und unfere Waffen, und ruͤhmten 
fich unferer Titel. Zu andern Zeiten hätten fie vielleicht die 
Gefichtszige und die Neden unſers Auguftin ein wenig mehr 
in der Nähe unterfucht; aber. bei jenem Gewirre der Leidens 
fhaften nahmen fie ihn freudig auf und vereinigten ſich mit 
und zum. Kampfe gegen die Moliniften. Sie glaubten ven 
verhaßten Pelagianismus ihrer Nebenbuhler zu Grunde zu 
richten, und halfen ung Doch nur den Calvinismus bes 
fefligen und »frönen Wir, anftatt als Galpiniften zu 
. erfcheinen, wurden für die neuen Träger der Kirche, für die 


204 


eifrigiten Vertheidiger der Gnade angefehen, Unſer Auguſtin 
fchmiegte fich indeß gleich einem andern Proteus in alle For— 
mer, legte alle möglichen Kleider an und erfchien mit ven 
Abzeichen beinahe aller theologifchen Schulen , die Schule der 
Moliniften ausgenommen. Der Enthuſiasmus flieg immer höher, 
und Viele waren, in der feften Heberzeugung den Molinismus 
zu zerfiören, bereit, fich eher den Kopf abfchlagen zu laſſen, 
als unfern Auguftin von Ypern zu verlaffen. Die Moliniften 
wurden von den vereinigten Heeren von allen Seiten ange 
griffen und mußten der Hebermacht unterliegen, Einige unter 
den Katholiten waren jedoch dem Betrug auf die Spur gekom⸗ 
men; aber der Betrug geftel ihnen, und da fie mit ung gleiches 
Intereſſe hatten, jeneräthfelhafte Gefellfchaft zu unters 
drüden, erfreuten fie fich Aber unfern Gieg; anftatt uns 
Widerſtand zu leiſten, zeigten fie fich uns überall gefällig, 
und begüunftigten dadurch unfere Pläne, Unfer Auguftin durchs 
reifte Europa und aͤrndtete uͤberall die gebührenden Ehrenbe⸗ 
zeugungen ein und nahete fich auch Nom, geſchmuͤckt mit den 
Spolien feiner Feinde, um fich auch dort fehen und — 
zu laſſen. 

Die Philoſophen brachen bei der Erwähnung Rom's in 
Yautes Lachen aus, Sie konnten es nicht länger verhalten. 
Was lacht ihr, fragten die Theologen? Weil wir gehört haben, 
antworteten die Philoſophen, daß Rom ein fehr geuͤbtes Auge 
habe, die Phyfiognomien zu unterfcheiden, und deßhalb bei 
dem erften Anblick euern Auguflin von HYpern erkannt, und 
ald gänzlich verfchieden von dem Auguflin von Hippo ges 
zwungen hat, feine Masfe abzulegen. 

Wir verfichen, erwiederten die Theologen, dieß ift das 
alte Lied, dag für die Zufunft nun wohl ausgefungen ift, 
Könntet ihr es wohl glauben? Gerade der Streich, mit welz 
chem der Batifan unferm Auguftin den gänzlichen Untergang 
drohte, war es, der und neues Leben gab und uns ermutbigte, 
uns von al den Autoritäten eines Papftes und einer Kirche 
frei zu machen, der Privatmeinung, auf welche Luther und 
Calvin fo großes Gewicht gelegt, den vollfommenften Sieg zu 
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verfchaffen und fie für-immer für jede Autorität, felbjt Die des 
Evangeliums, unantaftbar zu machen, Hoͤchſt erfinderifch iſt 
unfere Theologie; fie hat fo fräftige Reſourcen und eine fo 
wunderbare Gewalt, daß fie felbft den Giftbecher, der tödtet, 
in ein Gegengift verwandelt, der ung am Leben erhält und 
unafee Gegner vernichtet, Vernehmet, auf welche Weife. 
Borerft hiüteten wir ung wohl, die Autorität der Kirche 
offen und direkt zu befämpfen. Dieß war ein grober Fehler 
in der Politif unferer Borfahren. Im unfern Tagen muß 
man feine Waffen mit mehr Gefchidlichkeit und Gewandtheit 
gebrauchen. Gleich nachdem gegen unfern Auguftin die Blige 
des Vatikans gefchleudert waren, gingen wir zu Rath. Einige 
hielten dafür, daß wir uns gutwillig unterwerfen follten, 
aber der Gehorfam fehien ung zu fehr Schwäche zu verrathen. 
Andere fchlugen das Stillfehweigen vor, wenigſtens vor der 
‚Hand, um dann mit größerer Sicherheit einen neuen Angriff 
wagen zu koͤnnen; allein auch dies ſchien ‚nur ein Palkiativ- 
mittel zu fein, und ung der Gefahr auszufegen, unfere Parthei 
zu fehwächen; noch andere glaubten, das Bejte fei, auf ber 
Stelle öffentlich und feierlichft an ein kuͤnftiges Concilium zu 
appelliren. Diefer VBorfchlag war in der That der beſte; Doc 
da wir vorausfahen, Daß jedes Concilium alg Glaubensartikel 
das feftfegen würde, was der Papft ſchon im Voraus als folchen 
erflärt hätte, war es nothwendig, mit aller Klugheit zu. Werke 
zu gehen und ung der Ayppellation an das Fünftige Concilium 
auf eine Weife zu bedienen, daß dafjelbe niemals unfere Pri— 
vatmeinung und unfere Zunge binden koͤnne. Auch mußten 
wir ftets als Katholiken erfcheinen, den Schandflec der Ketzerei 
von und abwenden und der Kirche gleichfam den Mund 
ftopfen, daß fie ung nicht verdammen könne, Deßhalb führten 
wir denn auch ſtets die Sprache der Kirche, um die Theologen 
iı unfere Nege zu verjtricfen und gingen mit der Masfe te3 
reinften Eiferd herum, um alle Eiferer zu Genoſſen zu haben. 
Es war dies in der That ein dornichter Weg, auf dem wir 
nur mit Behutfamfeit und großer Kunfifertigfeit zum Ziele 
gelangen konnten. Aber welche Schwierigkeit hätte unfere 
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immer fiegbare Gnade aufhalten koͤnnen? Es gelang uns, 
der Privatmeinung eine geebnete breite Straße zu oͤffnen und 
fo unferer Theologie und enerer Philofophie die wahren Grunde _ 
yfeiler zu retten, Ihr werdet mit Vergnuͤgen — ‚ wie 
wir unfern Plan ausgeführt haben. 

Kaum hatte der Batifan feine Pfeile abgefchoffen, fo brachten 
wir die berühmte GStreitfrage über dag Factum und das 
Recht in Anregung, von der ihr gewiß gehört habt ©), 





67) Die berühmte Streitfrage über die dogmatifchen Thatſachen betref— 
fend, fcheint e8 ung nöthig hier etwas za verweilen, um die Sache 
jedem verftändlich zu machen. Die Kirche Fann auf dreierfei vers 
fchiedene Weifen ihr Urtheit über irgend einen falfchen Satz aus⸗ 
ſprechen; indem ſie nämlich entweder den Satz allgemein ohne 
Rückſicht auf denjenigen, der ihn aufſtellte, oder als einen von 
einer beſtimmten Perſon aufgeſtellten oder endlich als einen in 
einem beſtimmten Buche enthaltenen und aus demſelben ausgezoge— 
nen und zugleich mit demſelben verdammten Irrthum verdammt. 
Was die erſte Art des Urtheiles betrifft, ſo kommen alle darin 
überein, daß die Kirche in der Beurtheilung ſolcher Fragen unfehl⸗ 
bar ſei, weil dieſe Fragen Fragen über das Recht genannt werden, 
in welchen die Kirche nicht irren kann. Die andern Urtheile, welche 
ſich nicht ſchlechthin auf die Lehre beziehen, ſondern in wiefern ſie 
von einem beſtimmten Individuum vorgetragen oder in einem bes 
ſtimmten Buche enthalten ift, nennt man Urtheile über thatfächliche 
Tragen, welche nicht alle von gleicher Befchaffenheit ſind. Fragt 
man nämlich 3. B., ob Luther diefen oder ‚jenen Cab wirklich 
gelehrt, oder diefes oder jenes Buch gefchrieben habe, fo ift dieß 

eine Frage, welche fich blos mit dem Thatfächlichen befchäftigt 
(quaestio de facto mere personali) und es liegt der Kirche in 
Bezug auf ihre Lehre nicht daran, gerade tiber diefe Ihatfache zu 
urtheifen. Man kann aber auch fragen, vb der Ginn eines Sabed 
oder eines Buches, von denen man gewiß ift, daß fie von irgend 
einer beftimmten Perſon aufgeſtellt oder gefchrieben und die von 
‚„ der Kirche als. häretifch verdammt worden find, auch wirf: 
Yich häretifch fei, wenn er fo, wie er von dem Autor erflärt oder 
in dem Buche enthalten ift, nach dem gemeinen Wortfinne und 
der gemeinen Verſtändniß aufgefaßt wird. Dergleichen Thatfachen 
nenrt man dogmatifhe Thatfachen Cfacta dogmatica). Die Sans 
feniften läugneten bie, Unfehlbarkeit der Kirche in Beurtheilung 
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Man unterfirchte damald, ob die Kirche unfehlbar ſei in der 
Benrtheilung irgend seiner menfchlichen Thatfache, und zwar 
unter dem Anfcheine, unfern Glauben, der völlig rein fein 
muß, nicht etwa mit irgend einem Aberglauben zu verus 
reinigen, Mit diefem Vorwande nun haben wir alle jene 
ſpitzfindigen und feinen Geifter in unferm Nege gefangen, welche 
in unfern Zeiten fo häufig find. Wir verftanden nämlich unter 
der Streitfrage Aber das Factum die Frage, ob dte Kirche 
unfehlbar fei in der Beurtheilung des Sinnes der 
Säbe irgend eines Schriftftellers ? und Teugneten 
der Kirche diefe Unfehlbarfeit ab. Diefe Lehre wendeten wir 
auf unfern Auguſtin von Yperm an, und behaupteten, ohne 
nur den Schein von guten Katholifen zu verlieren, Daß es 
6108 eine Frage um etwas Thatfächliches fei, wenn man 
fragt, ob Janſenius wirklich in feinem Auguftin jene Süße 
gelehrt habe, die in ihm verdammt wurden? Auf diefe Weife 
verrücten wir .unvermerft den Stand der Frage, als wenn 
es fich darum handle, ‚ob die Kirche unfehlbar fei, wenn fie 
urtheile, daß Sanfenius innerlich wirklich ein Keger gewefen 
oder nicht, was eigentlich im firengften Sinne des Wortes 
allein zur Frage um das Thatfächliche gehört. Auch die 
Scharffinnigften unter den Theologen bemerften es nicht, daß 
wir den Stand der Frage verrüct hatten, und auch jetzt noch 
würden Viele aus dem Clerus eher ihr Priefterthun verlieren, 
als der Achtung und dem Glauben entfagen, die fie unferm 
großen Pascal gefchenft haben, welcher in feinen Briefen 
aus der Provinz dieſe Anficht in ein fo treffliches Licht gefegt 
hat. Indem wir fo die Perfon des Schriftjtellers mit den 
von ihm aufgeftellten Sägen geſchickt zu verwechſeln wußten, 





diefer Fragen und läugneten daher, daß die berüchtigten fünf Sätze, 
welche Innozenz X. verdammte, in dem Buche des Janfenius ent: 
halten feien, oder fo, wie fie in demſelben enthalten find, einen 
häretifhen Sinn’ haben. Sie behanpteten auch im allgemeinen, 
daß die Kirche in Beurtheilung der Bücher irren könne. Die Un: 
fehlbarkeit der Kirche aber in Bezug auf diefe Urtheile wurde von 
den franzöfifchen Biſchöfen vortrefflich vertheidigt 
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war es und ein Leichtes, die Folge zur ziehen, . die ung vor 
allem am Herzen Tag, daß nämlich die Kirche in der Beur⸗ 
theilung des Sinnes der von Janſenius aufgeftellten Säge 
habe irren Können, eben weil fie über einen thatfächlichen 
Gegenjtand urtheilte, und Jeſus Ehriftus ihr in der Beurtheiz 
lung folcher Gegenftände* nicht — N — 
verſprochen habe °°). 


— — 


68) Wenn man auch behaupten kann, daß die Kirche us unfehlbar 
fei in der Benrtheilung jener Gegenftände, welche ſich auf das 
blos rein ZThatfächliche beziehen .(facta mere personalia), ſo— 
würde man doch die ihr won Gott verliehene Unfehlbarkeit auf 
eine Weiſe beſchränken, die ſie beinahe ganz aufheben würde, wenn 
man ihr dieſe Unfehlbarkeit in Bezug auf die dogmatiſchen That— 
ſachen abläugnen wollte. Denn offenbar lehret die Kirche, wenn 

- fie. über den Sinn eines in irgend einem Buche enthaltenen Satzes 
oder über den Sinn des Buches ſelbſt entſcheidet, und wer könnte 
läugnen, daß ihr Chriſtus die Unfehlbarkeit in der Lehre verſpro— 
chen; wie könnten auch die Biſchöfe ihre Heerden weiden, wie - 
exhortari in doctrina sana et eos qui contradicunt arguere, 
wenn fie nicht die fchädliche Weide erkennen, d. h. die fehädlichen 
Bücher angeben und von der in ihnen enthaltenen Lehre urtheilen 
fönnten, ob fie gut oder ſchlecht ſei? Gewiß Die Kirche wäre 
nicht der ‚Tempel Gottes, nicht die Säule uud Grundfefte der. 
Wahrheit, wenn fie nicht mit Gewißheit über die Lehre urtheilen 
Eönnte, ‚welche fehriftlich oder mündlich. verbreitet wird. Ja felbft 
über die Orthodorie eines Satzes im allgemeinen Eönnte die Kirche: 
nicht ein unfehlbares Urtheil fällen, wenn fie nicht auch über das 
darauf Bezug habende Thatſächliche unfehlbar urtheilen könnte; 
denn um zu entfcheiden ob ein Satz wahr oder falſch ſei, muß man 
nothwendig unterfuchen, in welchem Sinne er aufgeſtellt fei, was 
nicht geſchehen kann, ohne auf den ganzen Sinn und Zuſammen⸗ 
"hang der Rede oder des Buches Nücficht zu nehmen. Wenn da: 
her die Kirche unfehlbar- iſt in ihrem Urtheile über die Orthodorie 
der, einzelnen Sätze, muß fie. auch unfehlbar fein in ihrem Urtheil 
über die im irgend einem beftimmten Buche enthaltene Lehre, da 
der richtige Sinn der erften von dem Sinne der legten nothwendig 
bedingt ift. Entfcheidungen über dogmatifche Thatfachen find die 
Entfcheidungen der Kirche über die Tradition, welche fie aus den 
Schriften der heiligen Väter nimmt, über die Anthenticität der 
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Dieß war der glückliche Ausweg, den und unfer großer 
Arnauld zeigte und dem wir es verdanken, daß auch nach der 
Verdammung des Vatikans unſer Auguſtinus von Ypern ſo 
vielen Beifall in Europa fand. Alle dieſe ſchrecklichen Blitze 
verloren zu ſeinen Fuͤßen ihre Kraft. Er blieb unverletzt und 
unantaſtbar und konnte allen mit heiterem Geſichte und lauter 

Stimme fagen: Rom hat mich nicht nur nicht ver⸗ 
dDammt, fondern kann mich auch gar nicht verdam- 


men, wenn es noch fo fehr wollte‘). Eine Föftliche 





Vulgata (Conc. Trid. Sess. IV. decr. II.), über die Legitimität der 
Eoneilien xc, ꝛc. Die heiligen Väter und die ganze Disciplin der 
Kirche beftätigen ihre Unfehlbarfeit in dergleichen Entfcheidungen, 
5. August. de catechiz. rudibus. cap. VIH. Opp. T. VI. col. 
270. edit. Venet. 1751. De utilitate credendi. cap. XVII. Tom. 
VIII. col. 69. $. Hieronymus epist. ad Pammach. LXXXIV. Opp. 
T. I. col. 522. edit. Veron. $. Leo epist..I. ad Aquilejen. Episc. 
c. I. Opp. T. I. col. 591. edit. Ballerin. Epist. XCIII. ad Sy- 
nod. Chalced. cap. 11T. col. 1073. T. I. edit. eit. Gregor. M. 
ep. XXV. ad Joan. Constantinop. lib. I. Opp. T. II, col. 515. 
edit. Paris. Liber diurnus Rom. Pont. Tit. IX. c. IL p. 29. 
edit. Garnerii Paris. 1680: Corc. Turon. 11. can. XX. bei Labbe 
Tom. VI. Conc. col. 541. edit. Venet. Lateranense a. 649. sub 
Martino I. can. XVIII. Sect. V. Tom. VII; -col. 363. Constan- 
tiense Sess. ult. Tom. XV]. col. 760. ejusdem collect. Weber 
die Praris der Kirche vergl. Epist. PP. Concilii Nicaeni ad Ec- 
cles. Alexand. bei Labbe Concil.: Tom. II. col. 259. Conc. Ephe- 
sinum act. I. Tom. III. Conc. col. 1007. 1078. Conc. Chalced - 
act. IV. T. IV. col. 1582 und. 1405. — Oecum. V. can. XI. 
T. NT: 00K2 217°. + < 
69) Die Unterfcheidung zwifchen dem Nechte und der Thatſache iſt kei⸗ 
neswegs eine neue Erfindung der Janſeniſten, ſondern ſchon die 
Arianer bedienten ſich derſelben. Denn Euſebius von Nicomedien 
* und Theognis von Nizäa bei Sokrates histor. lib. I. cap. XIV. 
p- 42. edit. Valesii. Cantabrig. 1710. wollten die Verdammung 
des Arius nicht unterfchreiben, weil fie behaupteten, man Eönne 
ihn nicht für einen Ketzer halten. Auch bei den Neftorianern kom— 
‚men Spuren diefer Unterfcheidung vor, Vergl. Theod. Epist. ad 
Joann. Antiochenum, quae est cap. GLXXII. Synodici adversus 
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Erfindung, welche allen Päpften und Bifchöfen fir immer den 
Mund gefchloffen und uns die Freiheit verfchafft hat, Diefelben 
Lehren zu vertheidigen, Die wir vor der Verdammung vertheis 
digt hatten, gerade fo als wären fie ganz und gar nicht ver- 
dammt worden. Wir hatten höchftens zu fagen, daß unfere 
Worte nicht den Sinn mit fich führen, der von der Kirche 
verdammt wurde und konnten danır diefelben Grundfäge auf 
ſtellen, auf diefelbe Weife fie anwenden und aus ihnen die- 
felben Folgen ziehen. Ihr müßt eingeftehen, daß ihr ung für 
eine ſolche Erfindung vielen Dank fchuldig fein, dem auch 
eure philofophifchen Bücher find durch fie unverlegbar gewor- 
den und koͤnnen mit aller Sicherheit von der Welt vertheidigt 
werden, Bormals mußten fie es fich gefallen laffen, in den 

ftaubigen Gefängniffen, in die fie die römifchen Anatheme 
gebannt hatten, zu modern, jest aber hat die wohlthätige 
Unterfcheidung der Thatfache und des Nechtes ihre Ketten 
gefprengt, und fie können frei und ungehindert das gebildete 
und aufgeflärte Europa durchwandern. Wir Eönnen fie fo- 
gleich rechtfertigen, wenn wir nur immer wollen, Wir brauchen 
nur zu fagen: Die Kirche hat den Sinn meiner Worte nicht 
verftanden , dies genügt. 

So hätten wirdenn unter dem Fatholifchen Scheine, nicht mehr 
zu glauben, ald was geoffenbart ift, der Privatmeinung den 
Sieg verfchafft, was man jedoch noch geheim halten muß, bis 
der große Zeitpunkt fich nahet, wo fie vor aller Welt Augen 
den Thron befteigen kann. Damit ftellten wir ung jedoch noch 
nicht zufrieden. Die Sache war zu wichtig und es lag alles 
daran, dieſen Hauptpunft fo ficher als möglich zu machen. 
Dephalb ging unfer ganzes Thun und Treiben dahin, die Uns 
fehlbarfeit des Papftes zu beftreiten und gänzlich zu verwerfen, 
Zwar mar dieſe Unfehldarbeit in den frühern finjtern und 
barbarifchen Sahrhunderten allgemein geglaubt; allein zu unferm 
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Tragoediam Irenaei bei Baluzius nova collect Conc. col. 871. 
edit. Paris, 1683. und bei Labbe Tom. IV. Cone. col, 43. edit. 
Venet. 
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Zwecke war es nothwendig zu beweifen und Alle zu überreben, 
dag man recht wohl ein Katholif fein Fönne, ohne gerade das 
zu befennen, was der heilige Stuhl zu glauben aufgeftellt 
habe, ja, daß man ſelbſt im offenen Widerfpruche mit dem 
Glauben deſſelben fein koͤnne. Wir hatten hierin das ganze 
Alterthum gegen uns’), und um unfere Abficht durchzufegen, 





70) Die Unfehlbarkeit des Pabftes Fann unmöglich Flarer dargethan 
werden, als in jener Verheißung Ehrifti bei Lufas XXII, 31. 82. 
wo es heißt : «Es fprady aber der Herr: Simon ! Simon! 
« fiehe, Satan hat an euch gewollt, euch wie Walzen zu 
« ſichten. Sch aber. habe für dich gebetet, daß dein Glaube nie 
« abnehme. Und dereinft, wenn du dich befehrt haft, befeftige dur 
« deine Brüder.» Ueber Eeine Schriftftete ftimmen die Kirchen: 
väter fo fehr überein als über diefe. Wir wolfen nur einige von 
ihnen anführen. Soliditas illius fidei, quae in Apostolorum Prin- 
cipe est laudata, perpetua est; et sicut permanet, quod in Chri- 
sto Petrus credidit, ita permanet, quod in Petro Christus in- 
stituit. $.: Teo M. Sermo cap. II. Communue erat omnibus _ 
Apostolis-periculum de tentatione formidinis et divinae protec- 
tionis auxilio pariter indigebant; quoniam diabolus omnes exa- 
gitare, omnes cupiebat elidere: et tamen specialis a Domino 
Petri cura’ suscipitur et pro fide Petri proprie supplicatur, tan- 
quam aliorum status certior sit futurus, si mens Principis victa 
non fuerit. Sermo II]. "ap. III. in anniversario die Assump- 
tionis suae „.... Privilegia istius Sedis perpetua sunt, di- 

' vinitus radicata atque plantata; impingi possunt, transferri non 
possunt; trahi possunt, evelli nom possunt.. Quae ante impe- 
rium vestrum fuerunt, permanent Deo gratias hactenus illi- 
bata, manebuntque post vos, et quousque Christianum nomen 
praedicatum fuerit, illa subsistere non cessabunt .. .... Nam 
et inter caetera is, per quem nöbis praecipue ista privilegia sunt 
collata, Tu aliquando conversus, audivit a Domino, confirma 
‚fratres tuos. Nicolaus P. I. epistola VIII, et IX. ad Michae- 
lem Imperator. .... In »derfelben Weile redet Johann VIN. in 
feinem Schreiben an Petrus, einen hohen Staatöbeamten des Königs 
der Bulgaren, Michael, der fo eben fich von der Kirche trennen 
wollte, Johann fodert hier Petrus auf, den König zur Kirche zu: 
rüdzuführen und ihn auf die heilige Schrift zu verweifens Evan- 
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mußten wir alle mögliche Schlauheit und Hinterlift gebrauchen, 
Das Befte fehien, ung au die gallikaniſche Kirche zu halten, 





gelicam legat historiam et videat ibi praecipue soli Petro, aliis 
ista vel illa opinantibus, Christum Dei vivi filium revelatum et 
singulariter dictum: Zgo pro te-rogavi Petre, ut. non deficiat 
 fides tua. Ergo si istis falsa putantibus Petro veritas praeci- 
‚.pue revelata est: et si pro fide Petri oratum singulariter est a 
Filio, ne deficeret; consideret sapiens Rex, quam laudabiliter 
fecerit, urbem quaerens, ad quam iste talis et tantus Aposto- 
lus venit et praedicavit, cui Patre revelante veritas filii pate- 
facta est, et cujus fides, quia Filius rogavit, non deficit. Joan. 
VIE epist. LXXVI. et ep. LXXIII. ad Lambertum Comitem 
....  Fratres et domini mei audite: Ecclesia ista (Romana) 
nunquam habuit haeresin, immo hic omnes haereses conquas- 
satae sunt» hic Ariana haeresis, quae per trecentos fere annos 
viguit, annullata est: ab hac Sede haeresis Eutychiana et Sa- 
+ belliana contrita; Photinus caeterique haeretici destructi sunt. 
Pro hac Ecclesia Filius Dei in passione sua oravit, quum dixit: 
Ego pro te rogavi, Petre, ut non deficiat fides tua. Paschalis 
11. in Coneil.‘ Lateran. Vergleiche oben die fchöne Stelle des 
heiligen .Bernhard.. Siehe überhaupt; S. Irenaeus cont. haer. 
Lib. III. cap. III. $. 2. Terzullian. de praescript. cap. XXII!. 
Optat. Mileyit. cout. Donatist. Lib. H. cap. ’V. S« Cyprian. 
epist. LV. ad Antonian. $. Hilarius de trinitate, Lib. VI. car. 
XXXVI. 8. Ambros. de intasnat, cap. V. 9. 54 6. Augusi 
in Psalm. 'cont. part. Donat. Op. imperf. cont. Julian. $. 103. 
S. Leo M. epist. X. ad Episcop. Vienn. cap. I. Simplicius P. 
epist. IV. ad Zenon. Aug. S. Gregor. M. Lib. IV. ep. XXXII. 
Gelasius P. epist. XIV. Pelagius II. ep. ad Eliam. $. Petrus 
Damiani sermo: XXIII. de nativitate $. Joan. Baptistae. Die 
Beweisfähigkeit des Ausſpruchs Chrifti bei Matth. XVI. und 
Lukas XXI, 31. und 32. für die Infallibilität des Pabftes 
zogen fogar nicht einmal Gerfon, D’Aly und andere Helden 
des Liberalismus auf dem Conzil von. Konflanz in Sweifel, 
Gerſon fagt: "Non tamen usquequaque suflcit, lege Divina 
currente ordinata, ita ut in illa stemus unione non procurantes, 
in quantum in nobis est, alteram unionem ad caput vicarium 
hie‘ in terris; in quo resideat fontalis et capitalis plenitudo- 
Ecclesiasticae potestatis, quam ex ordinatione Christi semper 
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——— in einer ihrer Verſammlungen die Meinung von der Fehl⸗ 
barkeit der Paͤpſte oͤffentlich angenommen hatte. So hatten 
wir nicht zu fuͤrchten, als Ketzer verſchrieen zu werden. Wir 
erklaͤrten uns daher fuͤr gute franzoͤſiſche Katholiken, welche 
ſich von den finſtern pſeudoiſidoriſchen Dekretalen frei zu 
machen gewußt haben. Dieſelbe Verſammlung ſetzte uns auch in 
den Stand, den Vorrang des Conciliums uͤber den Papſt feſt⸗ 
zuſtellen. Ihr koͤnnt euch nicht vorſtellen, wie ſehr dieſe 
Meinung der Gewalt der Biſchoͤfe ſchmeichelte; fie fand uͤber⸗ 
all ein empfaͤngliches Erdreich, faßte alſogleich Wurzel und 


— 





oportet permanere et non delicere, quamdiu Ecclesia universalis 
durabit super terram. Bei Van der Hardt T. IT. p. 837. Noch 
deutlicher fpricht fich DAY hierüber aus: Hacc est, Pater 
"Beatissime, quam in Ecclesia Catholica didicimus, in qua si 
minus. perite aut parum caute forte aliquid positum fuerit, 
emendari petimus a te, qui Petri fidem et sedem tenes. Non 
ignoramus enim sed firmissime tenemus et nullätenus dubita- 
mus, quod S. Sedes Apostolica est illa Cathedra Petri, super 
quam eodem Hieronymo teste fundata est Ecclesia, ut habetureadem 
quaestione in C. quondam yetus et sicut dixit Cyprianus XCIII. 
dist, qui Cathednam. De qua sede in Cathedra Petri Apostoli 
in. ea sedentis dietum est: Petre, rogavi pro te, ut non defi- 
ciat fides tua. Luc. XXIT. Haec est igitur, ad quam determi- 
natio fidei et approbatio veritatis Catholicae ac haereticae im- 
pielatis detestatio maxime pertinet .... T. L Oper. Gersonis 
p- 702. in App. ed. Antw. ... Nur erft den Fatholifchen Cal: 
viniſten, den Anhängern des Sanfenius, konnte es einfallen, diefe 
bei Lukas XXII, 51. und. 32. ausgefprochene Verheißung auf die 
Perſon des heiligen Petrus alfein zu befchranfen und fie fomit 
feinen Nachfolgern und der Kirche wegzuläugnen. Doch das Unfin: 
ige und Schriftwidrige diefer jämmerlichen Behauptung findet fich 
am Beſten widerlegt in dem Werke von Mauro Capellari, 
feiner jest regierenden Heiligkeit Pabſt Gregors XVI.: TI trionfo 
della Santa Sede e de}la Chiesa contra gli assalti de’ Novatori 
respinti e combaltuti eolle stesse loro armi. Opera di D. Mauro 
Capellari, monaco Camäldolese (S. S. Gregorio XVI.). Romu 
1799. 4. Cap. IV. V. et VI. p. Ani dor. In der tentichen Ueber: 
ſehung. Augsburg 1855. 8. P- 161-245. 
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wuchs ſchnell zu einem Glaubensfage heran, welchen Die 
alferheiligfte Goncilium von Konftanz entfchieden hatte, Wir 
fparten nichts, um der gallifanifchen Kirche unfere Hochachtung 
und Verehrung durch alle mögliche Lobeserhebungen zu ber 
zeugen; mit ihr verglichen, waren alle übrigen Kirchen von 
Spanien, Italien, Belgien, Polen und Teutfchland weiter 
nichts, als Pygmaͤen an Wiffenfchaft, Frömmigfeit und kirch⸗ 
licher Erudition. Diefer Kunfigriff wurde von Dielen der 
Bifchöfe günftig aufgenonmen, Wir machten ung dadurch von 
der Autorität des Papftes gänzlich frei, ohne im geringften 
anzuftoßen, und ernteten noch das Lob von vorurtheilsfreien, 
gemäßigten und gebildeten Theologen ein. Die Blike des 
Vatikans, die. ung früher zittern machten, entlo@ten ung jeßt 
ein ſuͤßes Lächeln. 

Dod war die Sache nicht ohne alle Schwierigfeit ; denn 


die gallikaniſche Kirche, obgleich fie den Papſt für fehlba: 


hält, nimmt doch die Unfehldarfeit der zerftreuten und mit 
dem Papfte vereinigten Kirche an. Auch waren Die paͤpſtlichen 
Bullen, welche den Janſenius und unſern großen Quesnell 
verdammten, von allen Biſchoͤfen angenommen und publicirt ). 
Es ſchien beinahe, daß wir uns demuͤthig unterwerfen ſollten; 
Doch ihr wiſſet es wohl, unſere Theologie hat ganz den Zus 
fehnitt eurer Philoſophie und weicht nur dem eigenen Urtheile. 
Mir ließen uns daher nicht abſchrecken, befchloßen auch die 
gallifanifche Kirche zu verlaffen, und da wir ung von ber 
zerftreuten Kirche verdammt fahen ‚ appellirten wir an die in 
einem Fünftigen Concilium verfammelte Kirche ’?). Auf Diefe 





71) Bulla Innocentii X, Cum occasione 167. Bullar. Rom. Tom. VI, 
part. III. p. 248. Alexandri VII. Const, ad Sanctam 136. B. R. 
T. VI. part. IV. p. 150. Clementis XI. Const. Vineam Domini, 
XVI. et Const. Unigenitus tom. X. p. 145 et 540. Vergl. über 
die letzte Pii VI. littera ad Episcop. Brixinensem ‚de die 15. 
Sept. ann. 1781. 
72) Die Unfehlbarkeit der zerftrenten Kirche hat ſchon Jur ien geläug: 
net, den Boffuet in feiner histoire des variations. "Tom. 11. lib. 
XV. n. 99, ſehr fchön widerlegt. Die Janfeniften Haben denfelben 
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Weiſe hätten wir ung den Papft und die zerſtreuten Biſchoͤfe 
unvermerft vom Halfe gefchafft. Wir warfen ihnen, infofern 
ein Seder einzeln und von den übrigen als getrennt betrachtet 
wird, diefelbe Fehlbarkeit und aus denfelben Gründen vor, 
die fie in ihrer berüchtigten Affemblee gegen den Papft geltend 
machten; gebrauchten gegen fie ihre eigenen Gründe, und haben 
fo alle franzöfifchen Bifchöfe, die früher unfer Abgott waren, in 
unfern Schlingen gefangen. Alles koͤmmt darauf an, zur Zeit 
von allem zu profitiren, was nuͤtzen, und zur Zeit alles zu 
entfernen, was ſchaden kann. Moͤgen nun die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe noch ſo viele Inſtructionen und Mandements gegen 
uns erlaſſen; wir haben einmal unſere Appellation an das 
kuͤnftige Concilium als aͤcht katholiſch mit aller Feſtigkeit und 
allem Muthe vertheidigt *). Ihr müßt jedoch nicht glauben, 





Irrthum wieder aufgewärmt, um ihre Appellation an ein allge= 
meines Concilium zu vertheidigen. Allein er hebt augenfcheintich 
das Verfprechen Ehrifti auf, alle Tage bis an das Ende der Zeiten 
bei feiner Kirche zu fein und benimmt diefer Kirche die Gewalt, zu 
allen Zeiten den Irrthum zu verdammen und die Wahrheit zu 
lehren. Boſſuet fagt feh: wahr im feiner Instruction sur PEglise 
num. 27. S. Augustin ‘denne tonjours le sentiment de Y’Eglise 
pour une entiere conviction de la verite. DBal, Bolgeni risposta 
. al quesito, cosa & un appellante. 

75) Die Appellation von dem Urtheile des Papſtes wurde flets als der 
“göttlichen Verfaſſung der Kirche entgegen betrachtet. Denn, wie 
der Kardinal de Biffy, Biſchof von Meaux, in feiner Paftorale 
v. J. 1728. p. 89. ſagt: L’bistoire de V’Eglise nous apprend, 
qu’elle a rejett& tous les appels faits contre les bulles dogma- 
tiques et qu’elle a regard& comme heretiques et schismatiques 
ceux , qui les ont forme: — Wal, Can. XVI. XVII. caus. IX. 
qu. IH. ‚Die Bulle Martin des V. bei Guerra Epitom. Pontifie. 
const, Tom. I. p. 175: edit. Venet. 1772. Pins TI. const. 
Execrabilis V. Tom. III. part. III. Bull. Rom. p- 97. Julius 
des IT. const. Suscepti. XXVII. p. 512. ibidem , und Benedifis 
des XIV. const. Altissimo. 152. p. 524. Tom. I. ejus Bullar. 
edit. Venet. 1754 — Das citirte Werk von Bolgeni risposta ete. 
Zacgaria Antifebtonius. Tom. IV..c. V..et VI. und Antifebron, 
vindicatus. Tem. IV. Diss. XII. cap, IV. 
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daß wir ſo unvorſichtig waren, uns mit unſerer Appellation 
an das Concilium, die hoͤchſte und unbezweifelte Autoritaͤt 
der Kirche, der Gefahr auszuſetzen, aus derſelben ausge— 
ſchloſſen zu werden, und ſo vom Regen unter die Traufe zu 
kommen. Im Gegentheil haben wir uͤber alle unſere Schritte 
reiflich nachgedacht und alles darauf angelegt, daß man nie 
die Kirche oder das Concilium finden wird, die uns verdammen 


koͤnnten. Dies mag euch wohl fabelhaft ſcheinen, und doch 


verhaͤlt es ſich ſo. Vorerſt bezweckten wir mit unſerer Appel⸗ 
lation an das kuͤnftige Concilium Zeit zu gewinnen, um da⸗ 


mit unfre Lehren immer mehr zu verbreiten und zu beſeſtigen. 


Died war fchon ein großer Vortheil, und zudem war für ung 
fein immer beftehendes fichtbares Tribunal da, das ung mit 
entfcheidender Stimme für Ketzer hätte erklären koͤnnen H. 
Deßhalb Fonnten wir auch immer mit offener Stirne erfcheinen, 
und mit unferer firengen Moral zur Seite und dem ehrwuͤr— 
digen Alterthume im Munde, und unfers Katholizismus ruͤhmen. 
Sn der That, wer Fönnte unfere Lehren verdammen? Nicht 
der Papft, nicht die zerfirenten und mit, dem Papſte ver: 


einigten, noch die von ihm getrennten Bifchöfe. Dann iſt 


auch nicht die geringſte Hoffnung, daß ſobald ein allgemeines 
Concilium verſammelt werde. Es wuͤrde uns nur ein Wort 
koſten, wir ſind es uͤberzeugt, und ihr Philoſophen wuͤrdet 
alles aufbieten, um durch euren Einfluß die Berufung eines 
allgemeinen Conciliums zu verhindern, und ſomit würde unſere 
Lehre ſtets unantaftbar daſtehen. Sei es aber auch, daß man 
ein Goncilium zu verfammeln im Begriffe fände, fo würde 





“ 


74) Der heilige Franz von Sales faat in einem Werke, Das ſich in 
der Bibliothek Chigi zu Rom befindet. cap. X. Seite 42. L’öglise 
a toujours besoin d’un informateur infaillible, au quel on puisse 
s’adresser, d’un fondement, que les portes d’enfer et prineipa- 
lement l’erreur.ne puisse renverser et que son pasteur nc puisse 
conduire a V’erreur ses emfans. Les successeurs done de. St. 
Pierre out tous ses mêmes privileges, ui ne suivent pas la 
personne, mais la dignite et charge publique. 
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es uns doch nicht fchaden Fünnen, denn wir haben ung ſchon 
fo mit Schanzen, Laufgräben und Bollwerfen umgeben, daß wir 
jedes allgemeine Goncilium berauszufordern im Stande find, ob 
es wohl auch nur einen einzigen Schuß auf ung abfchießen koͤnne. 
Wir haben naͤmlich in unferer Theologie die Bedingungen fell 
gefegt, unter welchen ein Concilium für legitim gelten koͤnne. 
Mir fordern nämlich erſtens die vollfommene Einhelligfeit aller 
oder doch der meiften Bifchöfe, zweitens: der Pfarrer, drittens 
der Priefter, und zulegt auch noch viertens der Laien. Je 
meht, deſto beſſer; mit der Anzahl der Abjtimmenden waͤchſt 
auch die Verſchiedenheit der Meinungen und vermindert ſich 
die Uebereinſtimmung. 
Wir behaupten ferner, daß die einzelnen Kirchen nad 
ihrem Alter und ihrem Range an Anfehen gewinnen, und das 
durch das Urtheil aller übrigen Kirchen, welche der entgegen⸗ 
gefegten Meinung find, an Kraft verliere; daß die Wahrheit 
auch bei der Kleinen Anzahl fich finden fünne im Gegenjage 
zur größern, welche in Irrthum gerathen kann, daß auch 
Die innern Gründe einer allgemeinen Entfcheidung in Ers 
mägung zu ziehen feien und man recht wohl eine befondere 
Pruͤfung des Gewichted und Verdienſtes der einzelnen Mit— 
glieder des Gonciliums anftellen könne und muͤſſe. Haben wir 
einmal diefe Bedingungen fefigeftellt und ‚gehörig. erwieſen, 
und unfere Lehren unter den Karholifen, befonders unter dem 
Elerus verbreitet, fo mag ein Eoneilium kommen, welches 
nur immer will, wir werden es mit unfern ewigen Fragen 
gleich in Rauch aufgehen machen. War etwa Einhelligfeit in 
den Meinungen? Nein, denn dies ift für die Menfchen etwas 
ganz unmoͤgliches. Waren die Pfarrer gegenwärtig? Nein, 
denn Die Bifchöfe werden fie Immer ausfchliegen. Waren es 
die Priefter? Nein, man lehrt allgemein, daß die Kirche fie 
nicht zulafje. Waren auch die Laien Zeugen/der lieberlieferung ? 
Kein, denn man fagt, fie hätten Fein Necht dazu. Wurde 
auch die Kirche von Utrecht um ihr Zeugniß befragt? Nein, 
denn fie iſt ja von den Paͤpſten verdammt. Melchen Werth 
haben die Mitglieder des Coneiliums? Welches Gewicht die 
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» Gründe, die man fir die Entfcheidung in Glaubens⸗ und 
‚ Disciplinarfachen vorgebracht hat? Suchet nun wie ihr wollt, 
ob ihr die wahre Kirche in was immer für einem Goncilium 
aufzuftnden im Stande feid. Gewiß, ihr werdet ſie in — 
Ewigkeit nicht finden. — 
So haͤtten wir uns denn endlich vielen Ausfluͤchten und 
Antworten mit den ehrwärdigen Wörtern von Kirche, Con—⸗ 
eilien, "Disciplin, Moral, bifchöflichen Nechten, göttlicher 
Einfegung der Pfarrer, Ueberlieferung und Schrift, vollfoms 
men und glüclich von der Schrift, der Kirchengefchichte, der 
Ueberlieferung, den Pfarrern, den Bifchöfen, dem Papſt, der 
Disciplin, der Moral, den Goncilien, der Kirche, frei ge= 
macht. Die Privatmeinung, ift der einzige Richter in allen 
Streitfragen , die einzige Regel in Allem, was fich auf Reli—⸗ 
gion, Glauben und Gottesdient bezieht. Die reine, einfache 
and immer liebenswäürdige calviniftifche Kirche ift wirklich feft- 
geftellt, und wird ihre gute Freundin, die um das Menfchen- 
gefchlecht fo bochverdiente Philoſophie, mit ihren mütterlichen 
Armen umfchlingen und gerührt an ihren Bufen druͤcken. Dieß 
war der große Endzweck unferes Werfes. Die alte Theologie 
fonnte ihn niemals erreichen, denn fie war immer zu auf 
richtig und es fehlte ihr ftets an Talent und an der .nöthi- 
gen Politit. Der Erfolg hat unfere Bemühungen gefrönt, 
überall wird unfere gereinigte, gefchmüdte und ganz nach dem 
Geſchmacke unfers aufgeflärten und gebildeten Jahrhunderts 
ausftaffirte Theologie mit Beifall aufgenommen, und ihr 
koͤnnt nicht umhin einzugeftehen, daß fie euch den Weg ger 
bahnt bat und: mit ihren beinahe mathematischen Demonftra- 
tionen überall die beiten Dienfte leiftet. 

Gutsbefiger. Ic hätte wahrlich nie geglaubt, daß 
die Meinungen der Theologen in Bezug auf dag Subjekt der 
unfehlbarem Lehrgewalt der Kirche in einem fo innigen Zuſam— 
menhang mit. der Anficht der Proteftanten und der Philofophen 
ſtuͤnden. Ihre Bemerkungen haben mir Daher einen großen 
Dienft geleiftet und ich will in Zukunft vor den Schriftftellern 
recht auf der Huth fein, die, während fie immer von der 
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Autorität der Kirche in’ Bezug auf die Lehre fprechen, fich 
alle Mühe geben, dem Papſte die Unfehlbarfeit abzudemon- 
ftriren und ihm hoͤchſtens die Gewalt zufchreiben, ein pro- 
viforifches Defret zu erlaffen, dem man nach Belieben 
gehorchen oder doch wenigftens innerlich nicht gehorchen kann. 
‚Die Gefährlichkeit der Meinung von der Fehlbarfeit des 
Papſtes häbe ich nie fo ganz. eingefehen, obgleich fie mir 
immer als unrichtig und als dem Geifte der ganzen Firdzlichen 
Berfaffung entgegen erfchien. Denn ich für meinen Theil 
fonnte nie begreifen, wie die Verpflichtung aller Katholiten, 
und hauptfächlich der Bifchöfe, mit dem Papfte einen Glauben 
zu haben, welche eine ganz nothwendige Folge der Einheit der 
Kirche Chrifti ift, und nicht blos ein Aufjeres Nicht - Wider- 
forechen oder Stillfchweigen, fondern nothwendig ein inneres 
Uebereinftimmen des Gedanfens erfordert, mit der Fehlbarkeit 
des Papftes in einer Entfcheidung über den Glauben fich zu= 
fammenreime, Sch habe immer gedacht, wenn der Papft 
wenigſtens yroviforifch irren koͤnnte, ſo müßte auch die ganze 
Kirche, eben- weil fie verpflichtet ift der Entfcheidung des 
Papſtes zu gehorchen, proviforifch irren; ein folches Proviſo— 
rium aber feheint mir in einem geraden Widerfpruche mit dem 
Beiftand, welchen Chriftus feiner Kirche fuͤr beftändig vers 
heißen, zu fichen, welche in dem Augenblide, wo fie einen 
Irrthum innerlich glauben oder Aufjerlich befennen würde, 
aufhören würde die Kirche Chrifti zu fein. Zudem fehlen mir 
auch die ganze Streitfrage auf einer falfchen und ich möchte, 
fagen gottlofen Borausfegung zu beruhen, Denn wer behaup⸗ 
tet, daß der Papſt fr fich allein, wenn er auch zur ganzen 
Kirche und Kraft feiner göttlichen Autorität fpricht, irren 
koͤnne, febt nothwendig voraus, daß man ihn als von der 
Kirche getrennt betrachten und daß Fälle eintreten innen, in 
welchen in der That die Stimme des Papftes von der Stimme 
der übrigen Bifchöfe verfchieden fein koͤnne. Wenn dieß aber 
‚wirklich fo wäre, wo würde in einem folchen Falle die Stimme 
der Kirche Ehrifti zu finden fein? Nicht bei dem Papfte, den 
er allein iſt nicht die Kirche Chriſti. Nicht bei den vom 
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- Papfte getrennten Bifchöfen, denn auch diefe find ohne ihr 
Haupt nicht die Kirche Chrifti. Es würde daher in einem 
folchen Falle die Kirche Chrifti untergegangen und fomit alle 
Berheißung des Heilandes in Bezug auf die beftändige Dauer 
und die nie zu zerftörende Einheit feiner Kirche vereitelt fein; 
was zu behaupten doch gewiß gottlos waͤre. Um der Ver⸗ 
heißung Chrifti willen feheint eg mir daher ganz unmöglich, 
Daß je der Papft die Kirche etwas Ichren koͤnne, was nicht 
die Lehre der Kirche und die Lehre Chriſti iſt. Sobald er ge- 
fprochen, und Kraft feines Primates alle Bifchöfe und Glaͤu— 
bigen verpflichtet hat, -daffelbe zu Ichren und zu glauben, was 
er Iehret und glaubet, fo ift auch jeder Katholit gewiß, daß 
es immer Bifchöfe und Gläubige geben müffe, welche daffelbe 
mit dem Papfte lehren nnd glauben, weil fonft die Kirche 
Chriſti gar nicht eriftirte, die nur dort ſein kaun, wo Webers 
einftimmung des Hauptes und ber Glieder in derfelben Lehre 
und in demfelben Glauben, oder mit andern Worten: wo die 
Einheit ift. In dem Papfte und durch den Papſt fpricht daher 
immer und nothwendig die ganze katholiſche Kirche, wenn er 
als Haupt, ald Lehrer und Meifter diefer Kirche fpricht. Es. 
ift nicht erft nöthig, daß wir unterfuchen, obwohl auch "die 
übrigen Bifchöfe mit feinem Ausfpruche uͤbereinſtimmen; Denn 
unfer Glaube an die Einheit, Imdefectibilität und Unfehlbar- 
feit der Kirche, fo wie an den zur Erhaltung und Darftellung 
diefer ihrer nothwendigen Eigenfchaften vorn Gott beftellten 
Primat des Papftes, macht es ung unumſtoͤßlich gewiß, daß 
alle Bifchöfe -mit feinem Ausfpruche uͤbereinſtimmen muͤſſen, 
wenn fie zur katholiſchen Kirche gehören wollen, und daß 
auch immer einige, und wohl die Mehrzahl mit dem Papiie 
ıbereinftimmeh werden , weil fonft die Berheißungen des Heiz 
landes von der beftändigen Dauer feiner Kirche vereitelt wir: 
den. Uebrigeng konnte ich) auch niemals begreifen, wie die 
Vertheidiger der paͤpſtlichen Fehlbarkeit einerſeits behaupten 
konnten, daß der Irrthum des Papſtes durch den Widerſpruch 
der Biſchoͤfe und der Kirche koͤnne aufgedeckt und verbeſſert 
werben, und auderſeits Doch nicht laͤugnen konnten, Daß die 
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Bischöfe und die Kirche fich feinem Ausfpruche fügen, und 
daffelbe mit ihm Ichren und glauben müßten, bis durch den 
Widerſpruch der Kirche fein Irrthum aufgedeckt fein wiirde, 
Sch möchte doch wohl ſehen, wie durch den Widerfprud) der 
Kirche der Irrthum des Papftes Eönnte verbeffert werden, 
wenn niemand widerfprechen Fanır und darf, und der Wider: 
fpruch Seden von ver Kirche ausſchließt. Dieß ift doch gewiß 
die größte Inconfequenz. Aber fo geht es, wenn man fih 
fcheuet ganz roͤmiſch-katholiſch zu fein. "Ich bin nicht: Theolog, 
wertheſter Herr Pfarrer , aber ich meinte, der gefunde Men—⸗ 
fehenverftand müßte jeden Katholifen von der Unfehlbarfeit 
des Papſtes Überzeugen, wenn er nur ein Wenig über die 
ganze Berfaffung, welche der Heiland unferer Fatholifchen 
Kirche gegeben, und befonders iiber die Nechte und den End- 
zweck des Primates nachdenken möchte. Doch genug hievon, 
für Sie habe ich fchon zu viel gefagt und oͤffentlich möchte ich 
ſchon gar nicht von diefer Sache fprechen; denn wenn mart 
nur die Unfehlbarfeit des Papftes nennt, fo wird man gleich 
mit den hergebrachten Ziteln als Ultramontan, Serviler und 
Obfenrant beehrt und fett fich der Gefahr aus, gänzlich miß⸗ 
verſtanden zu werden. 

Ein Zweifel bleibt mir jedoch noch übrig ‚ den ich Sie mir 
zu loͤſen bitte, nämlich, wie war e8 möglich, daß die neumo— 
difchen Theologen fich von ihren Lehren einen fo großen Erfolg 
für fich und die Philofophen verfprechen Fonnten, da fie doc, 
wiſſen mußten, daß die Kirche zu derlei Lehren nie fchweigen 
wirde und fie hiemit immer ven Kürzern ziehen müßten? 

Pfarrer, Sie haben Recht, mein theuerfter Freund, Shr 
Zweifel muß jedem Katholiten aufſtoßen. Auch die Theolögen 
fahen es wohl ein, daß, fo groß auch der Vortheil fei, wel: 
chen die Philofophen aus ihren Lehren ziehen koͤnnten, doch 
immer der Erfolg zweifelhaft bleiben müffe; deßhalb hatten 
fie hauptfächlich den Beiftand der Philofophen nöthig. Ders 
nehmen Sie nur, wie ich fie diefen Beiftand follicitiren laſſe 
und welchen Weg fie den Philofophen vorfchreiben, auf daß 
er ihnen wahrhaft von Nugen fei. 
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Ihr fehet, meine Lieben, Sprachen die Theologen, daß wir 
bisher immer. allein. gearbeitet und alles aufgeopfert haben, 
Zeit, Gefundheit und auch wohl unfer Vermögen, um die 
Xatholifche Kirche zu befampfen. Die Reihe ift. jest an euch. 
Euere Macht und euere fo fräftige Protection ift unumgäng- 
lich nothwendig, menn der große Plan ausgeführt werden foll. 
Es ift jaseinmgl die alte Sitte der römifchen Kirche, nie den 
Mund zu halten, und auch der Bifchöfe gibt es noch fo Viele, 
welche fich nicht von den alten Vorurtheilen losmachen fönnen 
und nie die Anhänglichfeit an den römifchen Stuhl ablegen. 
Zu unfern Lehren muß fich euer ftarfer Arm gefellen, auf daß 
Paͤpſte und Bifchöfe unter den Ruinen der Kirche begraben 
werden. Was hilft e8 und, das ganze Gebäude der Kirche 
erfchäittert und aus den Angeln gehoben zu haben, wenn.ihr 
nicht den legten Stoß gedet und fie dem Boden gleich. machet. 
Wir werden zwar immer die Duldung in Sachen der Religion 
predigen, und lehren, daß der Verftand mit Liebe will uͤber⸗ 
redet werden, Daß die Gewalt nicht der vom Evangelium 
bezeichnete Weg fei, und andere dergleichen Phrafen. Wir 
muͤſſen ja fo fprechen, um freies Feld zu haben, unfere Lehren 
auszubreiten. Aber Gott behüte, daß ihr diefen Grundfag 
auch auf unfere Feinde anwenden follet. Es ift fo nöthig 
fie mit ber Gewalt im Zaume zu halteı, daß ohne fie unfere 
Lehren wenig oder gar nichts fruchten würden. Beginnt das 
her als Grundſatz aufzuſtellen, daß man die Grundpfeiler des 
Staatenwohles erſchuͤttern, die Eintracht der Unterthanen 
und ihre ſchuldige Anhänglichfeit an den Thron zerſtoͤren und 
in Gtaate einen. andern Staat errichten würde, der beftäns 
Dige Unruhen, Aufruhr und die fchreiendften Ufurpationen 
verurfacht, wenn man. den Dienern der Kirche den. Unter- 
risht in der. Glaubenslehre ia die Anordnung der Disciplin 
überlaffen follte, » Dies ift eure Aufgabe, wir ‚werden. euch 
dann ſchon mit unferer Theologie. zu Hilfe fommen. Setzet 
vorerſt feit, Daß fich die Gewalt der Kirche blos auf das 
Innere uud auf das rein Geifiliche, in feinem Falle aber auf 
das Aeußere und Weltliche erfirede, Wollet ihr dann aber 
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auch den Geift in eure Hände befommen, fo behauptet, daß 
jedes von der Kirche zu glauben vorgelegte Dogma, obgleich 
es ein innerer rein geiftlicher Gegenftand fei, nichts deſto 
weniger Doch einer Prüfung der aufgeflärten und Aberalen 
Philofophie unterworfen werden muͤſſe, weil immer dem Wohle 
des Menfchen welches nach euch Philofophen ganz weltlich 
ift,) von Seiten des innern Glaubens die größte Gefahr 
drohe, weil der innere Glaube mit dem aͤußern Gottesdienite 
(denn ihr. abſtellen wollt) in nothwendiger Verbindung ftehe. 
Diefer Grundfaß enthält eine unmiderftehliche geheime Kraft, 
die ganze Kirche zu zerftören. Zum Beifpiel, würde man ein- 
ſehen, daß die Bulle Unigenitus Dogmen enthalte, welche durch 
die Trennung der Meinungen den Staat beunruhigen koͤnnten, 
fo muß diefe Bulle durch eure Philofophie gänzlich vernichtet 
werden, Hierauf ftellt den andern unerfchätterlichen Grund 
faß auf, daß eine Authentifche Publication aller dogmatifchen 
Entfcheidungen durch den Staat nothwendig fei, auf daß fie die 
Gläubigen zur innern Annahme verpflichten; dann verbietet 
- ausdrüdlich die Publication folcher dogmatiſchen Conſtitutionen. 
Sehet, fo habt ihr den Gajt aller Menfchen in eurer Gewalt. 

Was die fehon entfchiedenen Glaubensfäge anlangt, fo 
laßt nur und dafür forgen, Wir werden ihnen zwar nie 
geradehin widerfprechen, um nicht als Keger verfchrieen zu 
werden, ein Name der gänzlich verbannt, und einftweilen, 
bis alle Menfchen fich vollkommen in der nathrlichen Religion 
werden vereinigt haben, durch den mildern und weniger an— 
ftögigen von Nichtvereinten, Diffidenten und Andersdenken⸗ 
den erfegt werden fol, Unſer Widerfpruch fol fich blos auf 
die Erklärung der dogmatifchen Entfcheidungen beſchraͤnken, 
und nach dem Beifpiele unfers Launoy wollen wir einen Canon 
des Tridentinums nach dem andern für ung unfchädlich machen. 

Ueberhaupt halten wir und nur beide beftändig an folgenden 
unbeſiegbaren Schluße. Es iſt unlaͤugbar, daß Jeſus Chriſtus 
nicht gekommen ſei, um die Ruhe der weltlichen Staaten zu 
ſtoͤren. Sagt er ja ſelbſt: Mein Reich iſt nicht von 
dieſer Welt» Nun gibt es aber einige Firchlichen Dogmen, 


welche offenbar die Sffentliche Ruhe gefährden; folglich ift es 
auch ausgemacht, daß einige von der Kirche bejtimmte Dogmen 
nicht von Sefus Chriftug herrühren , eben weil er nicht ges 
kommen iſt, um die Ruhe der Staaten zu gefährden. Den 
Oberſatz habt ihr nicht nöthig zu beweifen, Fein Katholif wird 
ihn zu läugnen wagen, Alles koͤmmt auf den Unterfag.an, 
- Unfere Gegner werdem alles aufbieten, um feine Falfchheit 
darzuthun, und man kann auch nicht laͤugnen, daß das ganze 
Alterthum zu ihren Gunften fprichtz aber hier müffen wir ung 
nicht. mehr auf unfere Gegengründe verlaſſen, fondern die 
Unbeftegbarfeit unfers Schlußeg gänzlich von eurem gewaltigen 
Arme abhängig machen. Wer immer unfern Unterfas an- 
fechten wird, den müßt ihr als Staats» und Majeftätsver- 
drecher, als Aufruhrftifter und Revolutionaͤr anklagen. In— 
venimus hunc subvertentem gentem nostram et prohiben- 
tem tributa dari ‚Caesari. Dieſe Anklage wird unſern 
Gegnern fir immer den Mund ſchließen, "die Schlüßel zur 
wahren Einficht amd Erklärung des Evangellums euch in Die 


Hände geben und den Dienern der Kirche entreißen, Dies 


war die Hauptfeſtung; fo large fie in. den Händen: der Feinde 
blieb, war- unfere Niederlage gewiß. Alles hing davon ab, fie 
zu erobern, denn. fie war der ſtaͤrkſte Vertheidigungspunkt der 
römifchen Katholiken. Wir haben. mit unfera theologifchen 
Lehren Die Brefche gefchoßen, aber ihr muͤßt nun mit 
eurem Geſchuͤtz fie voͤllig erweitern, die Feinde ſaͤmmt—⸗ 
lich über die Klinge. ſpringen laſſen und dann euer fi egreiches 
Panier aufpflanzen. Wahrlich, es koͤnnte fuͤr euch keinen 
glaͤnzenderen Sieg geben. Das Evangelium, ſonſt fuͤr euch 
fo fürchterlich, iſt jetzt eurer Herrſchaft unterworfen und gänz 
lich abhängig von eurer höchften fouveränen Auslegung. - Das 
Docete omnes gentes, welches die finftern Jahrhunderte den 
Apofteln und ihren Nachfolgern gefagt glaubten ‚-ift nun nach 
unferer glüdlichen Erfindung euch und euch ausſchließend 
gefagt worden. Welcher Ruhm fuͤr euch, alle Völker der. Erde 
nicht mehr von den ranzigen Orafelfprüchen des Batifans und 
den veralteten Eutfeheidungen der öfumenifchen Concilien, 
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fondern aus eurem Munde die Gefege Über ihren Glauben, 
ihre Religion und ihren Gottesdienft erwarten zu fehen. 
Welche energifche Gewalt ift es nicht, die euch beftimmen läßt, 
wer wahrer Katholif ſei und wer nicht, und Allen, die wider: 
fprechen, nicht etwa mit den lächerlichen Erfommunifationen 
der vergangenen Zeiten, fondern mit dem weit fihredlichern:: 
Du bijt Kein Freund des Kaifers, non es amicus 
Caesaris , drohen darf. 

Die Philoſophen Eonnten von ihrem Erſtaunen nicht zurüc- 
fommen; denn fie hätten nie gedacht, daß fie mit Hülfe fo 
grümdlicher Theologen: fo große Eroberungen machen Eönnten. 
. Zwar fühlten fie einigen Widerwillen, ihre reine und erhabene 
Sprache mit den veralteten Worten des Evangeliums und der 
Dffenbarung zu verderben; doch der gewiffe Sieg, den ihnen 
diefe Barbarismen verfprachen, machte: ihnen auch Diefes 
Opfer leicht. Biel mehr ängftigte fie ein anderer Skrupel; 
nämlich der Inconſequenz befchuldigt zu werden. Denn, 
fagten fie, wir haben in unfern Büchern immer die uns: fo 
theure und friedliche Toleranz und die fanfte Ueberzeugung 
des Verſtandes gepredigt, immer gegen die Gewaltsmänner, 
die Strafen und den Terrorismus gedonnert. Und jest follen 
wir ganz im Widerfpruche mit unfern Grundfägen handelı. 
Werden ung die Katholifen nicht fogleich den Borwurf machen, 
daß wir gegen alle Sekten, nur nicht gegen die Eatholifche 
Kirche, tolerant find? Werden fie nicht fragen, woher es 
fomme, daß wir gegen jene fo milde und nachgiebig, und gegen 
diefe fo feindfelig und unerbittlich ftreng gefinut fein? So 
würden wir, anftatt den Ruhm einer Tegitimen Eroberung 
zu haben, nur die Schmach einer offenbar gewaltthätigen 
Ufurpation einernten. Oder faget, iſt es möglich, durch die 
Aufferliche Gewalt die innere Ueberzeugung zu erzwingen ? 

Mit heiterm Lächeln erwiederten fogleich die Theologen: 
Was fprecht ihr da von Inconſequenz? Wir hätten nie ges 
glaubt, daß eure Philofophie fo furchtfam fei. Wenn wir 
euch riethen, Gewalt zu gebrauchen, fo fprachen wir feineswegs 
von einer offenbaren Gewalt, welche dem Feind auf den Hals 
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fällt und ihn erdroffelt. So machte man es in den finſtern 
Jahrhunderten des Mittelalters. Wir meinten jene geheime 
und verborgene Gewalt, welche dem Feinde das Antimonium 
in goldener Taffe mit Syrup reicht und ihn unter. dem Scheine 
einer natürlichen Krankheit langfam aufzehret und in das Grab 
ftürzt. Dieß ift Die Gewalt, deren fich aufe, Euler? 
philanthropifches Sahrhundert bedient. | 

Gutsbefiger. Sch merfe fchon, Herr faster, eh 
Sie mit diefen Bemerfungen abzielen. Die Schurkerei der 
Sanfenijten ift aber doch himmelfchreiend und unfere Neuerer | 
fchämen fich nicht, ihnen darin nachzuahmen. Laſſen fie ung 
jeßt doch den ganzen Plan hören, den fie den Philofophen 
zur Handhabung ihrer Macht vorgefchrieben haben, 

Pfarrer. Sie haben Recht; unfere Neuerer verfolgen 
ganz den ihnen von den Janfeniften vorgezeichneten Weg; und 
auch fie haben in den heutigen Liberalen und den heutigen 
Philofophen unter den Stantsmännern ihre treuen Helfers- 
helfer. Sch will: deßhalb zu meinen Bemerkungen ſogleich das— 
jenige hinzufegen, was unfere Zeit näher charafterifirt und 
die einzelnen. Punkte aufzählen, in welchen fie mit Hülfe der 
Phtloſophen ihre Pläne durchzuſetzen hoffen. | 

Die Theologen gaben den Philofophen als Hauptregel an, 
von der Gewalt immer auf eine Weife Gebrauch zu machen, 
daß fie nie die Vernunft einzufchränfen, fondern daß vielmehr 
die Bernunft den Gebrauch der Gewalt zu fordern fcheine, 
Sie foll fich ſtets als eine vernünftige Pflichterfüllung, als 
eine pflichtgemäße Folge und ein unabläpiger Tribut, den 
man der reinen Vernunft zu zahlen. fchuldig iſt, kundgeben. 
Beifpiele, fagten fie, werden die Anwendung dieſer Regel 
deutlich machen. 

Wollet ihr mit einem Schlage die. Lehre der katholifchen 
Rirche vernichten? Gut, nehmer eure Zuflucht zur nothwenz 
digen Einheit der Lehre. Dieß ift der Grundfag der katholi— 
fchen Kirche und Niemand kann ihn laugnen. Deßhalb entzieht 
den einzelnen Bifchöfen das Recht: auf dem Unterricht in Der 
Theologie, und laſſet ihn von den Univerfitäten beforgen, 
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Stellet dann am diefen Hochfchulen unfere Theologen als 
Lehrer an und wählet fie mit großer Umficht und nicht ohne 
ungweibeutige Proben ihrer Anhänglichteit an unfer Syſtem. 
Berpflichtet alle Geiftlichen und Laien, ihre Studien dort zu 
machen und nur dort den Doctorgrad zu nehmen. Alfe feien 
gezwungen, aus diefer Quelle zu fihöpfen und wir wollen dann 
fchon auch alles Moͤgliche thun, um dieſe Hochſchulen als die 
Sitze der wahren theologiſchen Wiſſenſchaft auszupoſaunen, 
und alle uͤbrigen biſchoͤflichen Schulen auſſer Kredit zu ſetzen. 
Die Welt wird glauben, dort die Einheit der katholiſchen 
Lehre zu finden, aber in der That nichts anders finden, als 
die Einheit der philoſophiſch⸗theologiſchen Lehren. Sollten 
die Bifchöfe dagegen reclamiren, fo ſchuͤtzt nur fogleich die 
nothwendige Einheit und das große Intereffe vor, welches 
der Staat daran hat, Geiftliche zu haben; welche mit dem 
Geifte der heutigen Wifjenfchaft und Bildung gänzlich ver: 
traut und gleichmäßig unterrichtet find. Befürchtet nicht, daß 
die angehenden Geiftlichen fich weigern werden, euern Befehlen 
Folge zu leiften; fie werden vielmehr euch Dank wiffen, daß 
ihr fie von den pedantifchen Seminarienftudien befreit und in 
den Stand gefeßt habt, Doch auch die Jahre ihrer Jugend in 
dem frohen und ungebundenen Univerfitätsieben noch fo recht 
zu genießen, bevor ihnen das Joch der Dienftpflichten aufges 
legt wird, Ueberdieß habt ihr ja auch fo viele Mittel in den 
Händen, fie zum Studiren auf den Univerfitäten anzulocen 
und es für fie gänzlich nothiwendig zu machen. Berfprecht 
ihnen Unterftügungen und reiche Pfruͤnden, und ihr feid ihrer 
gewiß. Auf diefe Weife werden Geiftliche und Laien in kurzer 
Zeit vollkommen in unfere Lehre eingeweiht fein und nach 
Haufe zuruͤckgekehrt eben fo viele Lehrer'unfers Syftems werden ; 
der ilnterricht wird ohne Auffehen und Geräufch von den 
Paͤpſten, Bifchöfen und der Kirche in die Hände der Philo- 
fophen übergehen. 

Sc bramche Ihnen gar nicht erft zur fagen, daß man in 
unſern Zeiten dieſe Pläne der Janſeniſten noch weiter ausge⸗ 
dehnt hat. Eine weitere Ausführung dieſes Punktes ift ebenz 
415.” 
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falls nicht nöthig. Sie würde als gehäßig erfcheinen. Leider 
ift e8 nur gar zu wahr, daß der Unterricht nicht nur der 
Tugend überhaupt, fondern auch der Geijtlichen, der Kirche 
beinahe gänzlich entriffen und al ihr Einfluß auf denfelden 
gehindert ift. 

Wollt ihr der Gleichgültigfeit in der Religion, fo Kühsen 
die Theologen fort, Thür und Thor Öffnen, fo fprecht nur 
immer Die Worte des Heilands aus: Lernet yon mir, weil 
ichfanftmüthig bin unddemäthig von Herzen. Der 
Geift des Chriſtenthums alfo und der Kirche ift der Geift der 
Sanftmuth, der Demuth und der Liebe. Hieraus wird dann 
ein Jeder folgern, daß die chriftliche Liebe Alle umfaßt, daß 
man mit den Perfonen wohl auch die Irrthuͤmer der Perfon 
dulden müffe, denn gar leicht fönnte es ja fein, daß wir aus 
Stolz und blindem Hochmuthe dort den Serthum zu finden 
wähnen, wo die Wahrheit ift, Die gehäßigen Titel von 
Kegern und Schismatifern müßt ihr gänzlich verbannen. Das 
Bolt wird über euern Ziraden von chriftlicher Liebe und 
Sanftmuth vor NRührung vergehen und nicht im geringften 
ungehalten fein, ja vielmehr euch loben, wenn ihr die eifrigen 
Zeloten und Profelytenmacher auf Die Finger Flopfet und auch 
nach Umftänden ing Loch ftecet. 

Wollt ihr euch alle Priefter vom Halfe fchaffen — 6 müßt 
ihr es als unbeftreitbar wahren Grundſatz aufftellen, daß die 
Geiftlichen tüchtige Arbeiter ın dem Weinberge des Herrn und 
des hohen Amtes, dem fie vorſtehen, würdig fein müffen, 
Wenn 88 auch wenige find, das thut nichts zur Sache, wenige 
und gute. Jeder wird euch Beifall zurufen. Die Reform 
gefällt Immer, wenn fie nicht im eigenen, fondern in des 
Andern Haufe eingeführt wird, und gerade der größte Libertin 
und Bonvivant fordert vom Priefter und Mönche mit uners 
bittlicher Strenge ein tugendhaftes Keben. Aus diefen Grund 
fägen ziehet nun eure Folgen. Man muß daher den Titel des 
‚ Yatrimoniums gänzlich aufheben, "daß nicht jeder Faullenzer 
Prieſter werden fann, um in Ruhe und Anfehen feinen Erbtheil 
und die Güter der Kirche zu verzehren, ohne ihr den geringften 
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Nutzen zu leiften. Man muß die Titel der Benefizien vermin⸗ 
dern und nach und nach gänzlic; aufheben, denn gar manche 
werben blos durch die Ausficht auf fette Pfründen zum geift- 
lichen Stande berufen, und fuchen danın durch allerlei Mittel 
diefeiben zu erhalten und die erhaltenen in Prafferei zu vers 
genden. Alle Priefter müffen aus der Staatsfaffe bezahlt 
werben umd von der Regierung den Tifchtitel erlangen, ohne 
welchen fie nicht ordinirt werden können. Auf diefe Weife 
werdet ihr bald beftimmen, wer und wie viele geiftlich 
werden follen. Die Bifchöfe werden nur die von euch präs 
fentirten ordiniren können und diefe auch ordiniren muͤſſen, 
wenn fie nicht ganz allein bleiben wollen. Dann errichtet 
ein Generalfeminarium für das ganze Land, in welchem alle 
erzogen fein müffen, die auf den Tifchtitel und auf Pfründen 
Anfpruch machen wollen. Wer e8 errichtet, hat natürlich auch 
das Recht, die Vorſteher und Lehrer zu beftellen, und die 
Bedingungen für die Aufzunehmenden vorzufchreiben. Somit 
wird es ein Leichtes fein, gerade nur fo viele Seminariften 
zu haben, als ihr für nöthig haltet, und die wenigen, die ihr 
der Gnade würdiget, aus jenen zu wählen, die euch die Tuͤch— 
tigſten für eure Pläne fcheinen. Was die Erziehung undden Unter: 
richt in dem Seminarium felbft betrifft, fo braucht ihr gar 
nicht zu forgen, wenn ihr nur unfern Leuten die Leitung’ des- 
felben überlaffet. Ihr werdet lauter aufgeflärte, philoſophiſch 
gebildete Priefter befommen. Sollet ihr die bifchöflichen Semi— 
narien nicht aufheben Eönnen, fo wird es ein Leichtes fein, 
eich unter dem Vorwande der Sntereffenr, welche der Staat 
hat, gute Priefter zu haben, ‚mehr. oder weniger der 
Leitung derfelben zu bemächtigen und mit euren Gefegen über 
die Tifchtitel, Pfrindenverleibung, Univerfitätsbefuch und 
Militärpflichtigfeit die Anzahl der in folche Inſtitute Aufzu- 
nehmenden zu vermindern und die Aufnahme gerade auf folche 
fallen zu laffen, bei denen auch die ftrengfte Kapuzinererziehung 
euer philofophifches Licht nicht mehr wird auslöfchen Finnen. 
Die Congrua müffet ihr dann den Prieftern Aufferft fpärlich 
‚zumefjen, gerade fo viel, daß fie nicht Hungers ſterben. 
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Dadurch werden die Siinglinge aus den höhern Ständen, an 
ein bequemeres Leben gewöhnt, abgehalten ‚werben in den 
geiftlichen Stand zu treten. Sollten fich einige mit Klagen 
vernehmen laffen, fo wollen wir Theologen und ihr" Philofos 
phen ihnen fogleich, mit der erhabenften Aszeſe auf den Hals 
fallen und an Beredſamkeit ſoll es ung dann nicht fehlen; es 
handelt fich ja um unfer eigenes Intereſſe. Da wird des heis 
ligen Paulus erwähnt werden, der fich mit Händearbeit feinen 
Unterhalt verfchaffte, Stellen aus den heiligen Vätern, Grunds 
fäße über die Reinheit der Abficht, Goncilienbefchlüffe, alles 
was nuür je die Kirche und die Geiſteslehrer ber diefe Materie 
vorgebracht haben, wird zufammengerafft werden. Es gibt 
fein fichereres Mittel, alles zu zerftören, ald wenn man alles 
zu vergeiftigen ſucht. Wollet ihr das Schlechtefte, fo ftrebet und 
verlanget nach dem Beten. Das Bolt, das folche Grundfäge 
vernimmt, wird ganz verblüfft werden und nie der Sache bis 
auf den Grund fehen fönnen. Die Beränderung wird unter feinen 
Augen vor fich gehen, ohne daß es den Trug wird gewahr 
werden; und unter dem Vorwande, die unnuͤtzen Priefter fort 
zufchaffen, werden wir bald auch der nothwendigen los werden. 

Wollt ihr die Kirche und die Gläubigen aller jener Mittel 
berauben, durch die Frömmigkeit und Religiofität erhalten und 
befördert werden, fo habt ihr wiederum in dem Evangelium 
einen Grundfaß, unter deſſen Schuge ihr machen fönnt, was 
ihe nur wollet. Sagt ja der Heiland felbft, daß Gott im 
Seifte und in der Wahrheit will angebetet wer 
den Wie Könnte ein Katholit daran zweifeln? Doch merkt 
auf die Anwendung. Alle abergläubifchen Meinungen und 
Gebräuche muͤſſen daher abgefchafft. werden. Wer wird aber 
num entfcheiden, was abergläubifch ift und was nicht? Natür- 
lich ihr. Man fchaffe alfo die privilegirten Altäre ab, erkläre 
die Abläße anf eine Weiſe, daß fie in gegenwärtiger Zeit gar 
nicht mehr Statt haben koͤnnen; man hebe die Gebete für Die 
Berftorbenen, Die Broceffionen, die Walfahrten, die An—⸗ 
dachten zu den Heiligen, die Miffionen, die Congregationen 
und Brüderfchaften. auf; uͤberhaupt, man versinfache und 
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reinige den Gottesdienft von allem Schnörfelmerfe und fchaffe 
einmal aus den Kirchen alle Mirafelbilder, VBotivtafeln, heilige 
Leiber u. fi w. weg, welche ihnen das Anfehen von indifchen 
Pagoden geben. "Das Bolf wird zwar anfangs fich beklagen, 
aber doch bald fich daran gewöhnen und fich der Freiheit 
freuen, die ihr ihm verfchafft habt, Mit diefen aͤußern Ans 
ftalten des oͤffentlichen Gottesdienftes wird fich aber auch all- 
mählig die Frömmigkeit unter dem Volke verlieren; fein Glaube 
an die Fürfprache der Heifigen, an den Nugen der Abläße, an 
die Nothwendigkeit des Gebets und des Gebrauchs der heiligen 
Saframente, an die Kraft‘ des Gebets und des Mepopfers 
fuͤr die Verftorbenen wird allmählig gefchwächt werden, weil 
es ihm an Gelegenheit und an ae fehlt, den Glauben 
ourch die That zu bewähren. | 

Auf diefe Weife forachen ſchon Die Sanfeniftenz aber Sie 
wiffen, verehrter Freund, daß fich auch unfere Neuerer auf 
diefelbe Weife, wie die Früheren, recht fehr bemühen, den 
Gottesdienft auf die wahre Anbetung im Geifte und in der 
Wahrheit zuriickzuführen. Damit Sie aber auch füch überzeugen, 
daß fie mit dieſen ihren Neformen nicht immer "die Wahrheit 
- befördern, will ich Sie nur auf Einiges ind Befondere auf 
merffam machen; denn Alles zu prüfen, würde mich zwingen, 
Shen flundenlange Borlefungen zu halten, die doch am Ende 
alle zu dem gemeinfamen NRefultate führen würden, daß dieſe 
Herren PBrojectenmacher weifer fein wellen, als die Kirche 
felbft, und es nicht der Fehler der aͤußern Anftalten des 
Gottesdienftes ift, der fie hie und da unwirkſam macht und 
zu Mißbraͤuchen Veranlaſſung gibt, ſondern vielmehr der 
Mangel jenes wahrhaft chriftlichen und firchlichen Geiſtes, 
der fie ins Leben gerufen hat, und auch jest noch zu den 
wirkfamften Mitten der chriftlichen Frömmigkeit machen würde, 

Bor allem find unfere Nenerer den Abläßen abhold, und 
um Diefe ihre Abneigung zu rechtfertigen, ſcheuen fie fich nicht, 
die Fußtapfen Luthers zu betreten, Sie verfennen, wie Er, 
die Natur des Ablaßes, und erflären ihn auf eine von der 
Lehre und Hebung der Kirche abweichende Weife, went fie 
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ihn für nicht3 weiter anfehen, als für den Nachlaß der 
Kirchenftrafen, und behaupten, daß der Ablaß fi 
weder auf die zeitlichen Strafen, als Folgen der 
Sünde in diefem Leben, noch auf die von Gottin 
dem andern Leben verhängten zeitlichen Strafen 
in dem Neinigungsorte beziehen fönne, und fomit 
Die Abläße, wie fie dermalen in der Kirche bes 
fiehen, nur noch ein Mittel feien, an die ver 
dienten Strafen nad der alten Kirchendisciplin 
zu erinnern, und Durch diefe Erinnerung den Süns 
der zur Befferung anzutreiben, und da wir weit 
beffere und eingreifendere Mittel für dieſen Zwed 
in der Kirche haben, der Nugen der Abläße in 
unferer Zeit fehr gering fiheine'‘). 

Um eine folche Theorie von den Abläßen zu veribeibigen P 
mußten fie freilich die ganze Schuld auf den armen heiligen 
Thomas, die finftern Scholaftiter und die Päpjte werfen, 
welche von der alten wahren Anficht über die Natur der Abs 
läße abwiechen, und, um ihrer falfchen Lehre doch einigen 
Halt zu geben, ihre Zuflucht. zu dem bis dahin unbefannten 
Gnadenfchage nahmen, welcher aus den Verdienjten Chrifti 
und der Heiligen beftehe, und in der. Kirche hinterlegt fei, 
Dabei befiimmern fie fich wenig, mit der, wie fie felbjt einges 
ftehen, auch jegt noch feftgehaltenen Lehre im Widerfpruche 
zu fein ’°), und fo ftillfchweigend nicht den einzelnen Päpften 





75) Dffenburger Eonf. ꝛc. p. 48. 49. 50. Diefelben Grundfäge finden fich 
in dem Gutachten eines Mainzer Profeffors bei Kopp. p- 81—86. 
76) Wir wollen hier die Entfcheidungen der Kirche in Bezug auf die 
Abläſſe herfesen, auf daß jedermann fehe, wie fehr die Neuerer 
von der Lehre der Kirche abweichen. Leo X. verdammte in feiner 
Bulle gegen Luther vom Jahre 1520 folgende Sätze diefes Irr⸗ 
lehrers. XVII. Thesauri Ecclesiae, unde Papa dat indulgen- 
tias, non sunt merita Christi. XVIII. Indulgentiae sunt piae 
fraudes fidelium et remissiones bonorum operum: et sunt de 
numero eorum, quae licent, et non de numero eorum, quae ex- 
pediunt. XIX. Indulgentiae his, qui veraciter eas consequun- 
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und Bifchöfen,, fondern der ganzen Kirche ben Vorwurf 


zu machen, daß fie von der wahren Anſicht über die Abläße 





i 
tur, non valent ad remissionem poenae pro peccatis actualibus 


‚debitae apud divinam justitiam. XX, Seducuntur credentes, in- 


dulgentias esse salutares et ad fructus spiritus utiles. XXI. 
Indulgentiae necessariae sunt solum publicis eriminibus et pro- 
prie conceduntur duris solummodo et impatientibus. XXI. Sex 
generibus hominum indulgentiae nec sunt necessariae, nec uti- 
les: videlicet mortuis seu morituris infzmis, legitime impeditis, 
his qui non commiserunt crimina, his qui commiserunt crimi- 
na, sed non publica, his qui meliora operantur. Es ift be: 
fannt, daß diefe Bulle von der ganzen Kirche angenommen und 
gebilfigt worden ift, und derfelbe Papft fchrieb auch an den Gar: 
dinal Cajetan (bei P. Theodor. a Spirit. S. de indulgent, part. 
I. p- 96.), daß dieß die Lehre der römifchen Kirche ſei. Sixtus 
IV. verdammte folgenden Sat des Petrus von Osma: Romanum 
pontificem purgatorii poenam remittere non posse. Das Conci— 
lium von Trient hat in. der 25.1 Seffion folgendes Defret über 
die Abläffe gegeben: Cum potestas conferendi Indulgentias a 
Christo Ecclesiae concessa sit, atque hujusmodi potestate divi- 
nitus sibi tradita antiquissimis etiam temporibus illa usa fuerit: 
Sacrosancta Synodus indulgentiarum usum, cristiano populo 
maxime salutarem et Sacrorum conciliorum auctoritate proba- 
tum, in ecclesia retinendum esse docet et praecipit, " eosque 
anathemate damnat, qui aut inutiles esse asserunt, vel eas 


concedendi in ecclesia potestatem esse negant. Wir wilfen 
wohl, daß die hochgelehrten Herren von Offenburg behaupten, das 


Eoneilium habe nichts über die Natur und den Umfang 
der Abläffe, fondern nur entſchieden, der Kirde ſte— 
he das Recht zu, Abläſſe zu ertheilen und fie feien, 
gut und zweckmäßig angeordnet, den Slän: 
bigen auch nüslid. Fürs erfte finden wir den Zuſatz, gut 
und zwedmäßig angeordnet, in der Eoncilienentfcheidung 
nicht, es ift ein Zuſatz des Winkelconciliums von Offenburg , 
das fich die Freiheit nahm, ihn einzufchieben, um dann das 
Eoncilium fo recht nach feinem Sinne erklären zu können. 
Zweitens ift es klar, daß das Concilium von jenen Abläffen 
fpricht, welche zur Zeit des Conciliums in der Kirche im Gebrauche 
waren, und deren Wirkjamfeit und Nusen von den Reformatoren 


abgewichen fei und Jahrhunderte lang eine falſche ſchaͤdliche Lehre 
feſtgehalten habe und auch jetzt noch feſthalte. Und wir ſollten 





geläugnet war. Gewiß aber iſt es und ſelbſt die Offenburger ge— 
ſtehen es ein, daß zur Zeit des Conciliums und ſchon ſeit fünf 
Jahrhunderten Abläſſe ertheilt wurden, um die Strafen nachzus 
laſſen, welche der Sünder der göttlichen Gerechtigkeit in dieſem 
oder im Fünftigen Leben abbüßen ſollte. Auch Luther hat gerade 
in diefer Beziehung den Nutzen der Abläſſe geläugnet; folglich ift 
ed auch offenbar, dag die Väter von Trient jene Abläffe beibehal: 
ten wiffen wollen, welche diefe Strafen nachlaffen, und jene ver: 
dammen, weiche die Nühlichkeit diefer Abläſſe läugnen. | 
Den Sinn und die Lehre des Conciliums können wir nicht 
beffer erkennen, als wenn wir die Theofogen hören, welche ſelbſt 
auf dem Concilium waren. Wir wollen daher einige Stellen aus 
den Werken des Cardinals Stanislaus Hoſius, der Legat auf dem 
Concil war, des Cardinals Cajetanus und des Dominikus Soto 
anführen. Obgleich fie etwas lang find, fo hoffen wir doch unſern 
Lefern damit einen Gefalfen zu thun, indem fie die jeht wieder 
aufs neue. fo beftrittene Lehre über die Abläffe in ein Elares Licht 
fegen. } as Re ; 
Der Cardinal Hofius fagt in feinem Werke: Confessio Ca- 
tkolicae fidei christiana, dag er im Namen der Synode von 
Petricow fchrieb, im acht und vierzigften Kapitel de satisfactione 
(ed. Venet. a. 1575. ap. Dom. Nicolini): Ex hac itaque super- 
abundantia meritorum et satisfactionum Christi et Sanctorum 
ejus, hoc est capitis et corporis, pendet et constat Indulgen- 
tiarum Thesaurus, cujus dispensatio cum ad alios Episcopos, 
tum ad Summum Pontificem praecipue pertinet, qui totius Ec- 
clesiae sub Christo caput est, cui Christus ipse peculiariter 
claves regui coelorum commisit . ».... Effectus ergo sive 
fructus Indulgentiarum hic est, quod per eas illius, quae fit 
per opera poenitentiae et per Sacerdotem alicui in Sacramento_ 
"Poenitentiae injungitur et praecipitur, sactisfaclionis fit remissio 
 sive condonatio. Quoniam vero per injunctam satisfactionem , 
quam vere poenitens exequitur, solvitur et aufertur poena tem- 
poralis, quae peccato, quod patratum est, ex justitia divina 
‚ debetur; consequens est, per indulgentias veluti satisfactorias 
(tantum enim valent, modo digne ac recte administrentur et 
acquirantur) tantum eliam remitti poenae temporalis apud justi- 
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fo einfältig fein und glauben, daß diefe Herren noch an die 
Unfehlbarfeit der Kirche glauben, wenn fie Diejenigen eines 





tan divinam, quantum apud eam ipsae, quas aliquis ce 
valent indulgentiae. 

Der Kardinal Gajetan fagt in Opuscul. Tom. I, tract! VII. 
de Indulgent. qu. I. edit. Lugd. a. 1562. p 81. Quoniam cer- 
tum est, omni hoc attestante Ecclesia, indulgentias succedere 
loco injunctarum poenitentiarım , consequens est, quod ideın 
est effectus indulgentiae, qui erät futurus effectus injunctae sa- 
tisfactionis Poenitentialis., Constat autem, quod per injunctam 

 satisfactionem poenitenlialem digne exequutam solvitur poena 
temporalis pro actuali peccato debita apud Divinam Justitiam 
(hoe enim universalis credit Ecclesia). Igitur per Indulgen- 
tiam loco satisfactionis succedentem, si veraciter' ac digne ac- 
quisita fnerit, ‚solvetur quoque tantum de poena temporali pro 
actuali peccato debita apud Divinam Justitiam, quantum apud 
eandem aequivalet Indulgentia acquisita, - Et haec ratio non 
eget ampliori confirmatione : quum jam determinatum sit per 
Ecclesiam Romanam id, quod communis Doctorum opinio sen- 
tiebat, 'scilicet effectum indulgentiarum esse remissionem poc- 
nae temporalis pro peccato actuali debitae apud Divinam Justi- 
tiam: sed hinc sumenda est necessitas quaesiti thesauri. _Unde 
considerandum est, quod remissio peccatorum, ut tota clamat 
Scriptura, effectus est’ passionis Christi, ita quod cuieumque 
remittitur peccatum, sive quoad culpam sive quoad'poenam, 
ex virtute: Passionis Christi remittitur.  Credimus autem in hu- 
jusmodi remissione, sicut et in universis viis Domini, non so- 
lum misericordiam, sed et justitiam inveniri: misericordiam qui- 
dem in hoc, quod miseriam peccatoris Christus computat quasi 
suam, juslitiam vero in hoc, quod meritum ac passio Christi 
communicatur peccatori, quasi peccator ipse pateretur: ut sic 
peccater debitum Deo solvat de suo, non per seipsum, sed 
per Christi communionem acquisito, ut patet in Baptismo; in 
‘quo propterea fit plenaria peccatorum remissio, quia plenissime 
commoritur et consepelitur Christo baptizatus. Ex quibus for- 
matur talis ratio. Ad remissionem peccatorum, sive quoad cul- 
pam sive quoad poenam, per sacramenta habendam, exigitur 
thesaurus aliquis, puta meritorum Passionis Christi remanentium 
in Divina acceptatione ; ergo a fortiori ad temissionem peccato- 
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Irrthums befchuldigen, welche allein das von Gott beftellte 
Drgan find, durch welches die Wahrheit und zukommen kann? 
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rum quoad poenam, tantum per indulgentiam, exigitur aliquis 
similis thesaurus. Antecedens patet discurrendo per Sacramenta 
et Ecclesiae doctrinam, quam diximus. Consequentia vero ex 
se satis’evidens est, quoniam omnis ratio exposcit, quod Di- 
vina Providentia si subjicientibus se Sacramentis ordinavit, non 
remitti poenam peccatorum nisi computando poenam Christi pro 
his, quibus remittitur, multo magis ordinavit, non remitti poe- 
nas peccatorum per Indulgentias, nisi computando alienas poenas 
pro acquirentibus indulgentias: quandoquidem submittere se 
indulgentiis multo minus est, quam submittere se Sacramentis. 
Est igitur ad eficaciam indulgentiarum thesaurus aliquis neces- 
sarius, non minus, quam ad eficaciam Sacramentorum. | 
Dominifus Soto endlich, welchen Karl V. als feinen Zöeulogeh 
zum Concil fchickte, fagt in feinem Werfe: Institutiones chri- 
stianae lib. III. c. XVIII, (edit. Aug. Vindelic..a. 1580. p. 90 
et 91): Justi porro uti membra viventia recipiunt a Spiritu 
Sancto influxum, vitam et illius augmentum: ac recipiunt quo- 
que a Sacrificiis, Satisfactionibus et Sacramentis etiam satisfac- 
tionem pro suis debitis, quibus sunt obligati: idque juxta dis- 
pensationem eorum, quibus Christus id dispensandum commi- 
sit.... Quemadmodum ergo Sacramenta, per quae Merito- 
rum et Satisfactionum Christi participes ſimus, tradidit suis 
ministris distribuenda, non auferens sibi, cum vellet, potestatem 
ea Communicandi sine ministris vel Saciamentis: ita et Thesau- 
rum Ecclesiae, qui Satisfactiones et Merita Sanctorum conti- 


‚net, tradidit illis dividendum, habens etiam eum ipse in manu 


sua, cum per se sine ministris voluerit, illum dispensare. Nec 
enim fas est credere verbo illo, quidquid solveris super terram, 
erit-solutum et in Coelis, aliquid eorum, per quae a reatibus 
peccatorum solvi possumus , non commissum fuisse Ecclesiarum 
ministris. Est autem hic, de quo loquimur, thesaurus Satis- 
factionum Sanctorum valde ad hujusmodi absolutionem condu- 
cens post Christi merita. Hinc Paulus s; quae desunt (ait) pas- 
sionum Christi, adimpleo ig carne mea pro corpore ejus, quod 
est Ecclesia. Quare merito Ecclesia, quae hujus thesauri con- 
stituta est distributrix, illum per indulgentias distribuit: quem 
non ipse Christus solum, sed reliqui etiam Sancti, singulari 
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Aber fo geht e8, wenn man die Kirche fchulmeiftern will und 
die Mißbräuche, welche die Menfchen und die Zeit auch mit 
ihren heiligften Anftalten verbinden, auf ihre Rechnung fehreibt. 
Man weicht von ihrer Lehre ab und greift den Glauben felbft 
an; man raubt den Gläubigen die Mittel, welche den Glauben 
immer thätig und lebendig erhalten und eben deßhalb die wahre 
fatholifche Froͤmmigkeit befördern. Oder wollen etwa bie 
Neuerer leugnen, daß Derjenige fromm zu nennen fei, der, 
ergriffen von der überfchwenglichen Barmherzigfeit und Güte 
Gottes, der feiner Kirche die Gewalt gegeben hat, durch die 
Berdienfte des Heilandes die zeitlichen Strafen nachzulaffen,, 
die er durch feine Sünden auf fich geladen hat und entweder 
hier oder jenfeit8 der göttlichen Gerechtigkeit abbuͤßen müßte, 
nun in fich Fehrt, feine Sünden aufrichtig bereut und beichtet, mit 
feinem Heilande in dem allerheiligiten Saframente fich aufs 
innigfte vereinigt, für feine Kirche betet und andere Werfe der 
Frömmigkeit übet? Wird e8 wohl der wahren Frömmigkeit, 
der Anbetung Gottes in Geift und Wahrheit entgegen fein, 
wenn er im innigften Gefühle der Schwere feiner Bergehungen 
und feines aufrichtigen Willens, für fie auf eine genuͤgende 
Weiſe zu büßen, demuͤthig dafuͤr hält, daß er bei feiner 





tamen Christi dono et gratia congregarunt .... Haec est 
‚ergo perfecta Sanctorum communio. r 

Somit glauben wir dargethan zu haben, daß die Lehre unfes 
rer Neuerer dem Sinne des Conciliums von Trient geradehin wi: 
derfpricht, Nach dem Eoneil von Trient hat Pins V. folgenden 
Sat des Bajus verdammt: LX. Per passiones Sanctorum in In- 
dulgentiis communicatas non proprie redimuntur nostra delicta; 
sed per communionem Charitatis nobis eorum passiones impar- 
tiuntur, ut digni simus, qui pretio Sanguinis Christi a poenis 
pro peccatis debitis liberemur. Vergl. auch die Bulla Aucto- 
rem fidei von Pius VI. die Prop. XL. XLI. XLII. XLIII, und 
Benedifts XIV. Institutiones eccles. Inst. LXI. Die Abläffe hat 
gegen die italiänifchen Sanfeniften vortrefflich vertheidigt Muzza— 
relli: Il buon’ uso della logica in materia di religione. Opus- 
colo XXX. Tom. IX. Ausgabe von Florenz 1825. 
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fo übergroßen Schwäche nie ficher fein kann, ob er auch wirt 
lich alles fo vollbracht habe, daß er darauf rechnen kann, 
des Ablaſſes der Strafen theilhaftig zw fein, und eben deß— 
halb ſich bemuͤht, ſtets von neuem dieſer Gnade theilhaftig zu 
werden? Gewiß, wenn Gebet, Bußuͤbung und Genuß der 
Saframente Werke der chriftlichen Frömmigkeit find, was fich 
nicht einmal unſere Neuerer zu leugnen getrauen, fo find 
auch Abläße ein treffliches Mittel, diefe Werke der Frömmige 
feit zu befördern, und weit entfernt, den Sünder von aller 
Bußuͤbung abzuhalten, geben fie ihm Gelegenheit und Muth 
zu thun, was in feinen Kräften fteht, und verhindern, daß 
er jemals durch das Gefühl feines Unvermögens, genuͤgende 
Buße zu thun, in Verzweiflung “gerathe. Die Offenburger - 
Elfer Eönnen es freilich dem Papfte nicht perzeihen, daß er 
für ein fo geringfügiges Gebetlein, wie das fonft fo uͤbliche 
«SG elobt fei Jeſus Chriftus» ift, einen Ablaß geben fonnte, 
und dadurch offenbar der Moralität gefchadet habe’ 
Es wundert ung dies bei fo aufgeflärten Herren nicht, denn 
es ift ja ganz natürlich, daß fie fich viel Lieber mit’ einem 
fchönen «Guten Morgen» uhd einem ehrfurchtsvollen 
Kratzfuße begrüßen,. um nicht bei jedem Schritte an ihren 
demüthigen Gott und Meifter erinnert, und auf eine fo pe 
dantifche Weife zu feinem Lobe aufgefordert zu werden. Gie 
haben aber auch eine folche Aufforderung gar nicht nöthig ; 
fie find ja ohnedem ganz Geift und Wahrheit, und würden 
gegen den Zeitgeift und den bon ton. zu verftoßen glauben, 
wenn fie ihre Freunde und Freundinnen auf eine 10 altmodiſche 
Weiſe empfangen wuͤrden. 

Naͤchſt den Ablaͤſſen ſind es die Heiligen und die Vereh— 
rung’), die ihnen und ihren Reliquien in der Kirche erwiefen 
wird, welche unfere Herren Neuerer befonders geniren, und 
man fieht es ihren Deklamationen über die Mißbräuche, die. 
fih in diefem Theile des katholiſchen Gottesdienftes einge- 
fchlichen haben, fo recht an, daß fie ganz vom Geifte durch. 





77) Ein fo ausgeartetes Neformprojeft fiehe bei Kopp, p- 97—100. 
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drungen find, freilich nicht vom Geifte der katholiſchen Kirche, 
wohl aber von dem Äfthetifirenden und fentimentalen Geifte 
des Proteftantismus. Wenn man fie liest, muß man unwill- 
tührlich fragen: Glauben aber aud) diefe Leute, daß die Heiz 
ligen zu verehren feien, daß ihre Verehrung fich nicht auf 
eine bloffe Erinnerung oder Nachahmung ihrer Tugenden be⸗ 
ſchraͤnke *), daß fie für ung bei Gott im Himmel bitten , daß 
Gott auf ihre Fürbitte Wunder gewirkt, Gnaden aller Art 
auch wirflich verliehen hat? Glauben fie, daß ihre Reliquien 
und Bilder zu verehren feien und die Verehrung, die man 
ihnen erweist, auf die Heiligen bezogen wird)? Haben fie 
wohl den nächten beften Katechismus gelefen, ‘der die Fathos 
liſchen Grumdfäge über die Heiligenverehrung auseinander 
fegt ? Sch meinerfeits muß gefiehen, daß ich anftehen würde, 
mir dieſe Fragen mit Ja zu beantworten, und muß die Neuerer 
bedauern, daß fie fo wenig in den Geift und das Leben der 





78) Bol, Conc. Nicaen. II. act. II. in ep. Adriani I. ad Constant. 
et Iren. Act. III. in epist. Theodori P. Hierosol. Act. IV. in 
Apologia Leontii ep. Neap. Cypri et.in epist. S. Germani.P, 
CP. ad Joann. Episc. Sinnodon. et act. VII. in fidei defensione. 
Conc. Trident. Sess. XXV. in decreto de invocat. et venerat. 
et reliquiis Sanctorum et sacris immaginibus. Bellarminus Lib, 
I. de beat. et canoniz. Sanctorum. c. XIII. Petavius lib. XV. 
de incarnat. cap. V. part. Il. T. V. Theolog, dogmat. Ver— 
gleiche fiber die Verehrung der Heiligen: Benedikt Piazza 
Christianorum in Sanctos Sanctorumque Reginam etc. propensa 
devotio. Panormi 1751. 4. P. I. cap. IV. 

79) Conc. Nicaen.1l. Act. VII. juxta versionem Anastasii col. 1206. 
Tom. VIII, Concil. edit. noviss. — Conc. VII. general. Con- 
stantinopol. IV. a 869. Act. X. Can. Ill. ex versione Anastasii 
col. 635. Tom. X. Concil. edit. Venet. cit. Concil, Trident. 
Sess. XXV. decreto cit. Suarez Tom. I. in III. Part. dist. 
LIV. Sect. IH. . Aug diefen Stelfen geht hervor , daß die Bilder’ 
‚der Heiligen nicht blos zur Erinnerung und „zum Unterricht der 
Gläubigen dienen, fondern daß fie zu verehren feiern mit einem 
Eultus, der auf bie Heiligen Near en Piazza loc. c. Paıt. 
III. cap. V, 
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Fatholifchen Kirche eingedrungen find und gar nicht begreifen 
koͤnnen, was denn Fatholifche Frömmigkeit und Mittel, fi e zu 
erweden, fei. 

Entrüjter bin ich hir wenn ich fie iiber die Berchenin 
der allerheiligften Mutter Gottes fprechen und alle die Ber: 
leumdungen und Verdrehungen aufwärmen höre, deren ſich 
die SProteftanten und Sanfenıften bedienten, um fie verdächtig 
zu machen und gänzlich abzuftellen. Sie ſcheuen fich nicht, 
die alten auf den lebendigen Glauben der Chriften an die ers 
habene Würde der Gotteömutter gegrimdeten und von der 
Kirche gebilligten und angeordneten Gebräuche und Andachts⸗ 
übungen für überflüßig, lächerlich, oder wohl gar für irrig 
und abergläubifch zu erflären°°), 

Die Gefchichte der Fatholifchen Kirche aber lehrt ung, daß 
die Verehrung Gottes, der Glaube an die Gottheit und die 
Verdienſte des Erlöfers nie reiner, fräftiger, fo fehr das 
ganze Leben der Chriften ergreifend und heiligend war, als 
gerade in jenen Zeiten und bei jenen Völkern, bei welchen 
auch der Glaube an die Würde der Gottesmutter lebendig, 
ihre Verehrung und Anrufung häufig war. Ein heiliger Cy⸗ 
rilus von Alerandrien, ein heiliger Athanaflus, ein beiliger 
Auguftin, ein heiliger Anfelmus, ein heiliger Bernhard, ein 
heiliger Thomas von Aquin und eine Menge anderer heiliger 
Väter, fowie die größten Gotteögelehrten, wußten Doc, auch, 
was der Chrift nach feinem Glauben Gott und dem Heilande 
fehuldig ift, wußten e8 wohl, daß Gott der Urfprung und 
die Duelle alles Guten und der unumfchränfte Herr aller 
Gnaden, Maria aber ein pures Gefchöpf ift, welche alles, 
was fie für ung erflehet, von Gott aus Gnaden empfängt; 
mußten, daß Gott allein der Mittler ift, der durch feine Ver: 





80) Die gewöhnlihen Andachtsübungen zur allerheiligften Jungfrau 
vertheidiget vortrefflich gegen diefe Vorwürfe Piazza I.,c. Part. II. 
cap. XIV. XV. Möchten die Neuerer folgende Stellen des hei: 
ligen Auguſtin vor Augen haben, Epist. LXXXVI. ad Casulam. 
Epist. LV. ad Januarium. | 
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dienfte und alle Gnaden und das ewige Heil erworben hat, 
Maria. aber. alles, was fie für ung erflehet, nur um der Vers 
dienſte Chriſti willen begehren und nur durch fie erhalten kaun, 
und doch ſind es gerade dieſe heiligen Vaͤter und Gottesge— 
lehrten, welche in ihren Lobeserhebungen, in der Anpreiſung 
der Verdienſte und Gnade der Gottesmutter, kein Maaß finden 
und ſich nicht ſcheuen, alle Glaͤubigen zu der Anrufung 
Marias aufzufordern und ihre Fuͤrſprache zur Erhoͤrung unſerer 
Bitten nicht nur fuͤr aͤußerſt nuͤtzlich, ſondern ſogar in einem 
gewiſſen Maaße fuͤr nothwendig halten. 

Man wagt es freilich, dieſe heiligen und gelehrten Vaͤter 
der Uebertreibung „zu beſchuldigen; aber wenn ich bedenke, 
daß unſere heilige katholiſche Kirche die Mutter Gottes in 
ihren oͤffentlichen Gebeten mit dem Namen einer Pforte des 
Heiles, einer Mutter der Barmherzigkeit, unſeres Lebens, 
unferer Süßigfeit, unferer Hoffnung, der Zuflucht der Sünder 
and der Hilfe der Ehriften benennet, und auf fie jene Worte 
der heiligen Schrift aus dem Buche der Weisheit anwendet, 
welche. Klar genug zu erfennen geben, daß in Maria alle 
Hoffnung, alle Gnaden und das Leben zu finden ſei; wenn 
ich bedenfe, daß diefelbe Kirche tagtäglich in ‚ihren öffent: 
lichen Gebeten, oder in den geiftlichen Tagzeiten, oder in der 
heiligen Mefje, oder fonjt die Hilfe der Mutter Gottes an— 
ruft und fie anzurufen die Gläubigen auffordert, daß fie zu 
ihrer Verehrung und Anrufung fo viele öffentliche Kirchen: 
fefte angeordnet, fo viele zu demſelben Zwecke geftiftete Brü- 
derfchaften und geiftliche Orden beftätigt und empfohlen hat, 
— wenn ich alles diefes bedenfe, fo muß ich befürchten, daß 
die Nenerer mit.ihren Behauptungen, mit ihren Klagen gegen 
die übertriebene und irrige Verehrung Marias und mit ihren 
Borfchlägen zur Abhilfe aller der fchreienden Mißbräuche, 
die fich eingefchlichen, nicht nur der Heiligkeit und dem Anz 
fehen jener Väter, fondern dem Anfehen der Kirche felbft 
wenig Achtung bezeugen. 

Derzeihen Sie, werther. Freund, ich. habe mich durch 
meinen Ingrimm gegen die Neuerer hinreißen laffen und bei- 
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nahe angefangen, eine Kobrede auf die Mutter Gottes zu 
halten. Aber es thut mir immer leid, wenn ich bedenfe, daß 
man mit der Andacht zur allerfeligften Sungfrau ung Katho— 
lifen eine der Fräftigften Stügen des Fatholifchen Glaubens 
und der Fatholifchen Frömmigkeit zu entreißen droht, 

Möchten fich doch die Neuerer erinnern, daß uns Gott 
nicht umfonft an die Wirklichkeit und die Kraft der Fuͤrſprache 
der heiligen Jungfrau und der Heiligen zu glauben durch feine 
Kirche befohlen hat , fondern daß er eben dadurch" zu erfennen 
gebe, es fer fein Wille, daß wir fie um ihre Fürbitte an— 
fprechen und daß. er uns viele Gnaden nur dann geben wolle 
und geben wird, wenn wir fle durch die Anrufung der heiligen 
Sungfran öder der Heiligen begehren I. 

Gutsbefiger. Mir geht es gerade fo wie Ihnen, Herr 
Pfärrer. Es fleigt mir immer die Galle auf, wenn ich in 
unfrer Zeit fo Viele gegen die Verehrung der Gottesinutter, 
jenes Abzeichen aller wahren Katholifen, losſtuͤrmen ſehe. 
Ald man fie noch als die Patrona Bavariae verehrte, war 
unfer geliebtes Baiern in Bezug auf die Religion und in allem 
beffer beftellt, und ich werde innigft gerührt, wenn mir fo 
ein alter guter Baierthaler aus des gefeierten Marimilian III. 
Zeiten in die Hände koͤmmt, und ich das Bild der heiligen 
Inngfrau auf. ihm ausgeprägt betrachte, Im unfern aufge 
Elärten Zeiten denft man freilich nicht daran, auch auf dem 
Gelde feinen religiöfen Sinn und Glauben Fundzugeben. 

Laffen Sie ung jegt aber weiter hören, welche Lectionen 
die neumodifchen Theologen den Herren Philofophen gaben. 

Pfarrer. Den Neuerern war es freilich nicht genug, 
den Philofophen anzugeben, wie fie fich die Priefter und die 





81) Bekannt ift die Stelle des heiligen Auguſtin (Serm. de S. Ste- 
phano inter sermones 382. cap. IV. col. 14835. Tom. V. edit, 
Bened.): Si Martyr Stephanus non sic orasset, Ecclesia Pau- 
lum hodie non haberet: sed ideo ‘de terra erectus est Paulus, 
quia in terra inclinatus exauditus est Stephanus. Vol. Piazza. 
r & Pärs. LI. © XV. 
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Fatholifchen Andachtsübungen vom Halfe Schaffen und die fa- 
tholifche Lehre verderben könnten; fie wußten ihnen auch noch 
andere Mittel anzudeuten, um die Hauptgrundlagen der Froͤm— 
migfeit, wie die heilige Meffe, das Buß⸗ und Altarsfafras 
ment, fowie den Glauben an die göttliche Leitung und Erz 
haltung der Kirche dem Volke auf gefchiette Weife unvermerft 
zu rauben, Auch hierin haben fie nur die janfeniftifchen 
Schriftfteller ausgefchrieben, wie Sie gleich aus den Bemerf- 
ungen erfehen werden, die ich Ihnen vorzulefen jegt fortfahre: 

MWolt ihr fo ganz in der Stilfe die heilige Meffe ab⸗ 
fhaffen und das Volk fie zu hören abhalten? Beginnt damit, 
den fonn= und fefttäglichen Pfarrgottesdienft auf alle Weife 
hervorzuheben und anzupreifen. Was es nicht um die Pfarr- 
meffe großes und herrlicyes ift! Hier vereinigt fich die Heerde 
mit ihrem Hirten zu dem großen Dpfer des neuen Bundes. 
Alle Pfarrkinder nehmen mit ihrem Pfarrer gemeinfchaftlich an 
dem Opfer Theil, opfern mit ihm; fie bilden nur einen Körper 
und die Einheit des Hauptes und der Glieder ftellt ſich auf 
die erhabenfte Weife dar. Sagt nur fo viel ihr Eönnt über 
den Werth des Pfarrgottesdienftes, und um ihn recht feierlich 
zu machen, verbietet, daß in andern Kirchen oder Dratorien 
Meffe gelefen werde oder in der Pfarrfirche mehr als eine 
Meffe oder mehrere zugleich gelefen werden. Laßt auch, um. 
dieß leichter ins Werf zu fegen, die vielen Altäre aus der 
Kirche fchaffen, ein einziger genügt ja für die große Pfarr- 
meſſe °°). & ” 

Unfere Sorge fol es dann fein, alles, was ihr fagen und 
thun werdet, mit unferer Theologie und firchlichen Erndition 
als ächtfatholifch und ganz der alten Disciplin der Kirche 
entiprechend darzuthun und als eine nothwendige Verbefferung 
der beftehenden Mißbräuche anzuruhmen. Das Bolf, welches 
fich immer mehr mit feinem rechtmäßigen Hirten wird ver- 
einigen fehen, wird durch.den Anfchein von Katholizität fo 
fehr eingenommen werden, daß e8 eure Abficht nie er- 





82) Vgl, Prop. XXXI. der Bulle Auctorem fidei. 
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rathen wird, Die Ehre, mit dem Pfarrer das Opfer zugleich 
zu vollbringen, wird e8 glauben machen, auch etwas in der 
hierarchifchen Ordnung zu fein; bald wird es anfangen, die 
Mefjen der einfachen Priefter als fehismatifch und ihr Priefter- 
thum für niedriger als jenes der Pfarrer anzufehen ,„ und fich 
nicht beflagen, wenn das Mefjelefen felbjt bei den wenigen 
Prieftern, die ihr noch übrig laſſen werdet, immer ſeltner 
werden und endlich ganz aufhoͤren wird. Dazu werden wir 
gegen die Meßſtipendien losziehen und ſie als einen der groͤßten 
Mißbraͤuche darſtellen, der nur in der falſchen Meinung von 
dem Werthe der Privatapplication des Prieſters ſeinen Grund 
hat, dieſe Meinung beſtaͤndig erhaͤlt und verbreitet und die 
Quelle von unendlich vielen andern Mißbraͤuchen iſt. Wird 
das Volk einmal von uns uͤberzeugt ſein, daß es von den 
Meſſen, die es fuͤr ſein Geld leſen laͤßt, keinen Nutzen zu 
hoffen hat, dann wird es ſich wohl huͤten fernerhin Meßſtipendien 
zu geben, der Prieſter wird es wohl ſo manche geben, die 
ohne Stipendium keine leſen, und die Anzahl der Prieſter 
wird fich anfehlich vermindern, wenn fie feine Augficht mehr 
haben, von dem Altare leben zu Fönnen ). 5 
Shr feht, daß ihr mit unferer Hülfe dahin kommt ‚wohin 
Luther mit feinem Toben ‚gegen die Privatmeffe nicht fommen 
fonnte und zugleich dem Fatholifchen Priefterthum felbft einen 
weit empfindlichern Streich verfeget, als Er. er 
Was die Anordnung des Pfarrgottesdienftes betrifft, fo 
verfieht es fich von felbft, daß wir alles thun werden, um ihn 
auf eine Weife einzurichten, daß er dem Volke drücdend und 
zugleich geeignet werde, fich auf eine leichte Weife in eine 
calvinifche Abendmahlfeier umwandeln zu laſſen. Vorerſt 
werden wir durch Lefungen und Unterricht, Borbereitungen 
und Gefänge, die Pfarrmefje fo fehr verlängern, daß fie bei 





85) Offenburg, Conf. p- 20. Kopp. p- 199—220. Bulle Auct. fidei Prop. 
XXX. und LIV. Prop. XIX. XXV. Wiclefi in Conc. Const. 
Gegen die Mifbräuche Conc. Trident. in Decreto de observandis 
et evitandis in celebratione Missae. Sess. XXII, | 
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dem Volke Langeweile erregen und dieſe Länge es verhindern 
fol, ihr beizumohnen, wenn es nicht feine Häufer und 
Familien im Stiche laffen will, Dann werden wir mit eurer 
Hülfe dafür forgen, daß die Feſttage vermindert und größten: 
theild auf die Sonntage verlegt werden ’Y. Der große Scha- 
den, welchem die Induftrie im allgemeinen und das Fortfoms 
men der Einzelnen durch das Verbot der Fnechtlichen Arbeiten 
an Fefttagen ausgefegt find, und welchen ihr leicht durch eure 
KRechnungsführer in unglaublichen Summen berechnen laſſen 
koͤnnet, wird euch immer einen trefflichen Grund für die Ab- 
fhaffung geben. Wir wollen von unferer Seite die häufigen 
Feſttage als die Gelegenheiten aller Ausfchweifungen und 
Lafter, als den Hauptgrund der Sittenverderbniß unter dem 
fatholifchen Volke mit den greliften Farben darſtellen; und 
weil Rom gegen alle folche Borftelungen taube Ohren hat, 
die Bifchöfe auffordern, von dem ihnen urfprünglic; und eigens 
thuͤmlich zuftehenden Rechte Gebrauch zu machen und alfe die 
unnöthigen und offenbar fchädlichen Fefttage abzufchaffen *). 
Haben wir fo die Fefttage vermindert und den ganzen Gotteg- 
dienft auf die Pfarrmeſſe befchränft, fo werden wir eine andere 
Lehre auf das Tapet bringen und vertheidigen, nämlich daß 
das. Verbot der Fnechtlichen Arbeiten nicht in einem göttlichen 
Gebote, fondern nur in der Gewohnheit feinen Grund habe, 
und man daher oft, um ſich den nöthigen Unterhalt zu ver: 
fhaffen, den Müßiggang zu fliehen und die Pflichten des 
gefelligen Lebens zu erfüllen, fich davon entfchuldigen könne, 
Diefe Entfchuldigungsgründe werden bald fo häufig fein, daß 
ſich viele begnägen werden, der Pfarrmefe nur in Gedanken 
beizumwohnen und andere froh fein werden, fich yon dem lang- 
weiligen ſtundenlangen Pfarrgottesdienfte auf eine das Ge- 
wiſſen beruhigende Weife loszumachen. Sollte fich das Volk 
über die Länge des Gottesdienftes beflagen, fo nehmen wir 
gleich zu unferm Eifer unfere Zuflucht und fihreien aus vollem 





84) Offenburg, Conf. p. 25. 
85) Bulle Auct. fidei Prop. LXXIII. LXXIV. 
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Halfe, daß der chriftliche Eifer gänzlich erftorben, daß die 
Sittenreform überall mißfalle. Uebrigens laſſen wir aber bie 
Sache ihren natürlichen Lauf fortgehen. 

Gelingt es und dann erft auch unfere Projekte mit unſern 
neuen Gefangbüchern, Bibelüberfegungen, Katechismen durch« 
zufegen und vor allem der römifchen Kirche einen Gottesdienft _ 
in teutfcher Sprache abzuzwingen ), fs follet ihr fehen, in 
wie furzer Zeit unfer Pfarrgottesdienft fich beinahe in gar 
nichts von dem Falvinifchen unterfcheiden, und die wahre Sdee, 
fo wie der Glauben an die Meffe bei den Katholiken allmählig 
verfchwinden fol, | 

Denn die lateinifche Sprache ift wegen ihrer Unveraͤnder⸗ 
lichfeit und Beftimmtheit eines der größten Hinderniffe, unfere 
zweidentigen Begriffe in Umlauf zu bringen und die Fatholifche 
Lehre dadurch zu verfälfchen. Zudem gibt fie dem Cultus 
fo etwas Moyfteriöfes und Erhabenes, mas das Volk bezaus ’ 
bert und in feiner Achtung gegen den Gottesdienſt fefthält. 

Sch will Shnen nur bemerfen, daß unfern DOffenburgern 
in Bezug-auf die heilige Meffe ein Irrthum entfchlüpft ift, 
der es fo. ziemlich deutlich zu erfennen gibt, was fie von ihr 
denfen und was fie in Bezug auf fie für Abfichten haben. 
Nicht zufrieden auf eine ungeziemende Weife von den Privats 
meffen zu fprechen und fie als eine fchädliche Neuerung zu bes 
zeichnen °”), haben fie auch den Todtenmeffen den Krieg erklärt. 
Und aus welchem Grunde? Hören und ſtaunen Sie. Weil 
Das Eelebriren mehrerer Meffen bei Beerdiguns 
gen eine Praris in unferer Kirche ift, welche mit 
Der Lehre von der unendlichen Berdienftlichfeit 
des Dpfertodes Jeſu und der unblutigen Wieder 
holung Ddiefes Opfers in dem grellfien Wider 
fpruche ſteht). Diefe Aeußerung, wie Sie fehen, ift 
eine fchmähliche Verleumdung der Kirche, als könne fie einen 





86) Offenburg. p. 16. 17. 18. Kopp. p- 166. 
87) Dffenburger Eonferenz. p- 24. * 
88) Offenburg. p. 21. 
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Gebrauch billigen und dulden, der im Widerfpruche mit ihrer 
Lehre ſteht. Sie ift irrig, denn die Lehre der Kirche ift eine 
ganze andere, als die, welche die Offenburger meinen. Sie 
lehrt nämlich, daß ungeachtet da Kreugesopfer einen unend- 
lichen Werth, eine unendliche Verdienftlichkeit hatte, um damit _ 
Gott den. Preis unferer Erlöfung abzubezahlen, es doch kei— 
neswegs unnuͤtz ſei, oder den unendlichen Werth deſſelben 
beeinträchtige, wenn e8 auf unblutige Weife wiederholt wird, 
um ung feine heiffame Kraft mitzutheilen. Sie lehrt ferner, 
daß ungeachtet das Meßopfer, eben weil es daſſelbe Opfer wie 
das Kreuzopfer ift, einen unendlichen innern Werth hat, doch 
dieſer Werth nicht auf eine unendliche Weife ung durch daffelbe 
mitgetheilt wird. Folglich fteht die Wiederholung deffelben 
feineswegs mit feinem unendlichen Werthe in Widerſpruch, 
fondern bezieht fich nur auf die Mittheilung defjelben, welche 
endlich ift und deshalb durch ſeine Wiederholung uns groͤßern 
Nutzen bringt. 

Wenn es wahr wäre, was die Offenburger behaupten, 
fo müßte man nicht nur Die wiederholten Todtenmeſſen, ſon— 
dern die Wiederholung der Meffen für jede andere befondere 
Ssutention verwerfen, ja ed wäre ein Leichtes, die Meffe ganz 
und gar wegzuraifonniren. Denn was fönnte man erwiedern, 
wenn man folgendermaßen fchließen wuͤrde: die Verdienftlich- 
feit der Mefje ift unendlich, folglich ift es nicht nothwendig, 
fie für diefelbe Intention zu wiederholen, ja die Wiederholung 
ift im Widerfprusche mit der Lehre von ihrer unendlichen Ber: 
dienftlichkeit. Und ferner: Unendlich ift die Verdienftlichfeit 
des blutigen Opfers des Heilandes am Kreuze, folglich ift 
Die unblutige Wiederholung deffelben unnig und im offenbaren 
Widerfpruche mit der Lehre Aber die unendliche Verdienftlich- 
feit des Kreugopfers. 

Da wären wir nun bei der Lehre Luthers angelangt °%. 
Die Neuerer find Yon demfelben Grundfage ausgegangen und 
haben auf diefelbe Weife gefchloffen; fie haben zwar die legte 





89) Conc. Trident. Sess. XXII. can. IV. | 


218 


Folge nicht ausgefprochen, aber für jest begnuͤgen fie ſich fo 
im Vorbeigehen den Grundſatz hingeftellt zu haben. 

Gutsbeſitzer. Ihre Bemerkung ift treffend, Herr Pfars 
ver. So geht e8 mit allen Neuerern, Um ihre Neuerungen 
gegen die bejtehende Disciplin der Kirche zu vertheidigen, 
müffen fie zu falfchen Lehren ihre Zuflucht nehmen, oder in 
neue Irrthuͤmer verfallen. Es kann auch nicht anders fein, - 
weil, wie Sie eben fo richtig bemerften, die Disciplin bei all 
ihrer Wandelbarfeit doch nur immer der Ausdruck der unwans 
delbaren Lehre fein muß, aus der fie fich organifch heraus» 
entwidelt. 

Uebrigens ſcheint es mir heut zu Tage voppelt gefaͤhr⸗ 
lich, unſern Gottesdienft nach den Vorſchlaͤgen dieſer Herren 
umzuaͤndern und zu verteutſchen, da die Proteſtanten ange—⸗ 
fangen haben, ihren Gottesdienſt nach dem katholiſchen umzus 
modeln. Diefe werden zwar dadurch nichts gewinnen, viel⸗ 
mehr ift ihr Beginnen ein ficheres Zeichen, daß fie fo, recht 
die Nadtheit und Unhaltbarkeit ihres ganzen refigiöfen Syfte- 
mes einfehen, da fie; fich gezwungen fühlen, das Katholifche 
nachzuäffen, um wenigftens dem Bolfe Sand in die Augen zu 
fireuen umd nicht den Kredit zu verlieren. Aber für Die 
Katholiken koͤnnte diefe Komoͤdie Außerft gefährlich werden, 
wenn ihr Gottesdienft dem proteftantifchen ähnlich gemacht 
würde, wie er es auch in der That würde, wenn bie 
Neuerer ihre Pläne Durchfegten. Wie fehr würde nicht 
mit dem Hinwegfallen alles deffen, was im Aeußern den 
Katholizismus vom Proteftantismus unterfcheidet , Die Gleich“ 
gültigfeit befördert und die Veränderung der Lehre felbft ers 
leichtert werden ? 

Penn es daher nicht zu IAugnen ift, daß * neueren Ver⸗ 
ſuchen der Proteſtanten dem Proteſtantismus ein katholiſch 
zugeſchnittenes Kleid anzulegen, die Abſicht mit zu Grunde 
lag, der katholiſchen Kirche einen empfindlichen und ſehr wohl 
berechneten Streich zu verſetzen, fo kann man auch nicht ums 
hin, bei unfern Neuerern die Abficht durchfchimmern zu fehen, 
den Plänen zur Vereinigung der chriftlichen Confeſſionen durch 
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eine Annäherung an die proteftantifchen Formen und Grunde 
fäge huͤlfreiche Hand zu leiften, 

Pfarrer. Sie haben ganz recht, wenn Sie unfern Neuer 
rern diefe Abficht beilegen, Es war ja auch die Abficht der 
-frühern, wie Sie aus dem, was ich Shnen fchon vorgelefen 
habe, gewiß erfehen haben. — Erlauben Sie mir, daß ich 
Ihnen num noch das Ende meiner Bemerkungen mittheile. 

Wollet ihr, fo fragten die Theologen weiter, mit einem 
Streiche euch die Ohrenbeicht vom Halfe fehaffen, ohne das 
göttliche Gebot derfelben direkt zu beftreiten? Es ift dieß eine 
leichte Sache; ihr müffet euch nur der wahren Reue und der 
aufrichtigen Verabſcheuung der Sünden ald Vorwandes bedienen, 
and ihr Fönnet verfichert fein, daß alle Katholiken damit uͤber⸗ 
einftimmen, daß fie unumgänglich nothwendig zur wahren 
Buße feiern, Suchet zuerft die Beichte der Läßlichen Sünden 
außer Uebung zu bringen, eben weil fie nicht geboten und 
weil es fo felten ift, daß fie aus: wahrer Neue hervorgehe. 
Deshalb fei es auch beffer, fich derfelben zu enthalten und 
fich; vielmehr zu beftreben, fo gut als möglich die läßlichen 
Sünden zu bereuen, als fich der Gefahr augszufegen, durch den 
Empfang des Saframentes der Beichte einen fchändlichen 
Gottesraub zu begehen. Erwecket nur mit euern übertriebenen 
. Deflamationen, fo viel ihr fönnet, die Gewiffensbiffe, und ihr 
werdet das Volk leicht bewegen, aus Gewiffenhaftigfeit und 
Frömmigkeit Die Beichte diefer Sünden gänzlich zu unterlaffen. 
In Betreff der fehweren Sünden muß euch die Neue denfelben 
Dienft leiften, um mit ihrer Hülfe die Beichte derfelben ganz. 
lich abzufchaffen. Wir werden dann lehren, daß man von 
der wahren Reue nur dann überzeugt fein koͤnne, wenn der 
Sünder in der That vollgültige Proben feiner Befjerung und 
der Liebe zu Gott gegeben hat. Man muß daher die Abſolu— 
tion verfchieben und fie Jahre Fang verfchieben, fo daß es 
am ficheriten ift, fie erft dann zu geben, wenn der Sinder. 
den Tode. nahe ift. Wer immer gegen dieſe Lehre aufzüs 
treten wagt, fol als Berräther der Seelen und Vergeuder 
des Blutes des Heilandes verfchrieen werden, Wie werden 
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da nicht Alle unfern Eifer bewundern! Glaubet ibr aber, daß 
dieſe Strenge das Volk zur Verabſcheuung der Suͤnden beſtim⸗ 
men wird? Behate Gott, viel eher wird fie daſſelbe zur Vers 
zweiflung bringen und in der Verzweiflung wiffet ibr fihen, 
daß man immer dem fehlechteften Rath befolget, Es wird im 
feinen Leidenſchaften einſchlummern, nie in ſich die Neue fine 
den, welche. zur Beichte-erfordert ‚wird, und die Buße bie 
auf das Todbett verfparen, wo zwar die Sünde den Sünder 
aber der Sünder die Sünde nicht verläßt. Ihr febet, diefe 
Anfihten müffen dem Sünder ganz beſonders gefallen, fie 
befreien ihn ja fein ganzes Leben hindurch von der ar ie 
läfigen Beichte. — | 
Uebrigeng werden wir nie aufhören und zu beflagen,: wie ö 
fehr die Beichte an Wirkſamkeit verloren und beinahe m 
unnäg geworden fei. Wir werden alle die Mißbraͤuche und 
die irrigen Meinungen aufzählen, welche fich eingefchlichen 
und die große Unfruchtbarkeit eines fo erbabenen Safras 
mente3 berbeigeführt haben, welches die größte Stuͤtze der 
Sittlichfeit und Frömmigkeit fein koͤnnte und auch fein follte, 
Wir werden erwähnen, wie man ſtets dad MWefentliche der 
Reue, die wahre Buße, aus den Augen gelaffen und die Beichte 
allein ſchon für ein gutes Werk erklärt habe, während fie 
doch nur die Felge, das Erzenguiß wahrer, aufrichtiger, 
bußfertiger Gefinnung iſt und fein fell; «wie man dadurch das 
Bolt verleitet habe zu dlauben, Beichten und Buße thun fei 
daffelbe; wie die Kirde ſelbſt dur das Gebot der Beichte 
das Bolf im diefer irrigen Meinung noch beftärft und zu et⸗ 
was gezwungen habe, was doch ganz von der freien Willfür 
abhängen und nur die Frucht eines wahren reumütbhigen und 
buffertigen Herzens fein folle, wie die Abläße und die Leichtigs 
feit, beichten zu fönnen, die unnügen und ungültigen Beichten 
ind Unendliche, vermebrt haben, fo daß es vor allem Roth 
thue, die wahre Buße zu predigen, die wahre Reue zu ers 
werden und nur dann erft die Losfprechung zu ertheilen ‚wenn 
der Sünder unzweifelbafte Proben derjelben gegeben babe ). 


%) Pergl. die Offenburger Conferenz. p- 25- 
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Klagen werbet ihr bem Bolfe bald eine fo große Schen gegen 
Die Beichte einflößen, daß es fein Gewiſſen ſelbũ 6 Di 





Wirb das Beihten aufhören ober fi bed verminbern, 
fo wirb auch bie heilige Zommenion feltener werben und eud⸗ 
lich ſich gar verlieren. Dazu wird es aud große Dieufie 
leifien, wenn ihr zu dem ehrwärbigen Altertfume eure Zu- 
flucht nehmet und aus den gefhichtlihen Meunmenten nach⸗ 


id mangelt, was denn aud ber Grund if, Daß, 
indem mcua bass Heiligſte fünblid profanirte, 
an wahre Theiluahme am ber Zeier bes Abenb- 
mahls, fomit aud au eine wärbige Borbereitung 
zum Genuße beffelßen bald nit mehr zu beufen, 
if. | 
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fchreibt ihm unfern fEundenlangen Pfarrgottesdienft vor. Mas 
wird dann erfolgen? Der Pfarrer wird weder Zeit noch Luft 
haben, die Beichten der Pfarrfinder zu hören, und das Volf 
wird nie die Gelegenheit und die Bequemlichkeit haben, zum 
heiligen Abendmahle zu gehen, Wo find nun die vielen Koms 
munionen hingefommen? — 

Wollt ihr endlich zulegt bei den Katholifen den Glauben 
an den unfehlbaren Beiftand, welchen Gott der Kirche Ieiftet, 
zerftören, fo wollen wir euch ein unfehlbares Mittel angeben. 
Vorerſt beginnt laut und offen auszupofaunen, daß die alten 
und neuen Scholaftifer, Gurialijten, Ultramontanen und bes 
fonders Moliniften durch ihre gottlofen Kehren die Kirche vers 
unreinigt und verborben "haben, Es ift zu befannt und ans 
genommen, daß fie immer von ihren Betrügereien, Kabalen 
und Schleichwegen Gebrauch machen, und da Jedermann fchon 
von Natur aus geneigt iſt, von dem Andern das Schlechtefte 
zu glauben und an feiner Aufrichtigfeit zu zweifeln, fo wird 

auch Jedermann leicht euren Reden Glauben fchenfen. Habt 
ihr einmal die Köpfe erhigt und. fie von der Verſchlagenheit 
diefer Leute überzeugt, fo feßt e8 ihnen auseinander, wie 
viel ihre Bosheit vermochte, um Päpfte, Bifchöfe und Elerus 
mit ihren Lügen und Erfindungen zu übertölyeln, und mit 
ihren Lehren die Wahrheit durch Hilfe ihrer gottlofen Politif 
und unter dem Schuße der Höfe, die nur ein Spielball in 
ihren Händen waren, zu verfälfchen. Schildert fie als andere 
verfchlagene Arianer, als andere abgefeimte und zweideutige 
Pelagianer. Habt ihr auf diefe Weife alles vorbereitet, fo 
macht es gleich den Gaunern und wendet den Spielern die 
Karten in den Händen, Verwechſelt und verbindet beftändig 
die Sache der Scholaftifer, Ultramontanen, Moliniften u. ſ. w. 
mit der Sache der Kirche, fo daß man fie nie von einander 
trennen fönne, und bringet alles in ein folches Gewirre, daß 
die Worte Scholaftifer, Curialiſten, Ultramontane, Moliz 
niſten, apoftolifcher Stuhl, römifche Kirche, Papft, Bifchöfe 
nicht8 anders bedeuten, als jene große Durch die Lift jener 
Aftertheologen angezettelte Kabale, welche über, die ganze 
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Kirche Dunkel und Blindheit verbreitet hat. Ruft dann mit 
Jeremias, als er die Ruinen der heiligen Stadt beweinte, in 
erhabenem und zugleich frommflagendem Tone: «Wie hat 
fih das Gold verdunfelt, wie die reinfte Farbe 
fich verändert! Wie hat der Herr in feinem Zorne 
die Tochter Siong mit Dunkel bededt! Alle ihre 
Sierde ift von der Tochter Siong gewiden Uns 
rath befhymuget ihre. Füße und fie dachte nicht an 
ihr Ende.» Wo ift nun das Dogma der Kirche von dem 
unfehlbaren Beiftande Gottes? Die Kirche ift verfchwunden ; 
fie ift durch Intriguen dem Srrthume anheimgefallen. Hättet 
ihr, wie. einft der aufrichtige Luther gethban, gefagt, daß 
die wahre Kirche Chrifti im fünften Jahrhundert unterge- 
gangen fei, man hätte euch fogleich für Iutherifche Keger er- 
fannt, Allein das Spiel mit den überall verhaßten Scholaftifern, 
Gurialiften, Ultramontanen und Moliniften hat uns in Stand 
gefegt, die Welt glauben zu machen, daß die Kirche Ehrifti 
wirklich nicht mehr da zu finden fei, wo fie.nach den Aus» 
fprüchen .de8 Evangeliums und der Tradition "aller. Sahrs 
hunderte in der That allein zu finden ift, d. h. bei dem Stuhle 
des heiligen Petrus und bei den mit ihm vereinten Bifchöfen. 
Ihr koͤnnt es mit einem unumftößlichen Syllogismus beweifen, 
wenn ihr fager: Die Kirche Ehrifti kann fraft der ihr ge 
gebenen göttlichen Verheißung nie in einen Irrthum gerathen, 
Nun ift aber die Kirche, d. h. der Stuhl Petri und die mit 
ihm vereinigten Bifchöfe durch die Kunftgriffe jener After- 
theologen in Irrthum gerathen, folglich ift fie nicht mehr die 
Kirche Chrifti, 

Wer daher die wahre Kirche Chrifti finden will, der muß 
ſich an uns wenden; denn wir, fo geringe auch unfere Anzahl 
ift, find nun im Beſitze der göttlichen Erbfchaft des Glaubens, 
. welche die römifche Kirche verloren hat. Wir bewahren den 
Faden der wahren apoftolifchen und Fatholifchen Lehre, und 
nur auf uns lafjen fich die göttlichen Verheißungen von ber 
Unfehlbarfeit im Dogma anwenden, Der Papft, als miniftes 
vielles Haupt der Kirche, ift verpflichtet, der wahren Kirche 
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Gehorfam zu Teiften, deren Diener und Repräfentant er 
nur if. Weigert er fich, deſto fchlimmer für ihn. Man läßt 
ihn dann in Nom allein, gleich einem häretifchen und fehis- 
matifchen Bifchofe, und trägt den Primat auf einen andern 
unfern Lehren günftigen Bifchof über, 

Iſt aber einmal die ganze Kirche in unfern Händen, fo ift 
es gerade fo viel, als wäre fie in eure Hände gefallen. Shr 
koͤnnt in der ganzen Welt feine Kirche finden, welche fo fehr 
wie die unfrige eine Freundin und gehorfame Dienerin des 
Staates, und fo fehr auf das Wohl der menfchlichen Gefell- 
fchaft bedacht wäre. An der’ Spige ihres Glaubensbefennt- 
niſſes fteht als erſter Glanbensfag, von dem alfe uͤbrigen nur 
fchlußgerechte Folgen ſi ind: «Gebt dem Kaiſer, was des 
Kaifers ift. » 

Ihr feht nun, wie gefchicft wir zu unferm Zwecke zu kom⸗ 
men wiſſen, und wie es nur von euch abhängt, durch unfere 
Hilfe das ganze beftchende Neligionsfyftem umzuwerfen und 
an feine Stelle eure Vernunftreligion zu fegen. 

Gutsbeſ itzer. Vortrefflich, Herr Pfarrer, man kann 
es in der That nicht verkennen, daß die Abſicht und das 
Streben der Neuerer dahin geht, ſich ſelbſt als die einzig 
wahre und unfehlbare Kirche aufzumwerfen. Es wird ihnen 
aber ficherlich nicht gelingen, denn fo lange‘ der Fels noch 
beftehen wird, auf den Chriſtus feine Kirche gegruͤndet hat, 
und er wird beftehen bis an das Ende der Welt, werden die 
Pforten der Hölle nichts gegen die von Chriftus geftiftete 
Kirche vermögen. Der Feld aber ift der in feinen Nachfolgern, 
den römifchen Päpften, fortlebende heilige Petrus, Nur wo 
Petrus ift, ift auch die wahre Kirche, 

Doc; genug hievon, Erlauben Sie mir vielmehr, daß ich 
Shnen einen Vorwurf mache, den Sie-mir gewiß nicht vers 
übeln werben, denn ich bin überzeugt, daß Sie felbft werden 
eingeftehen muͤſſen, daß ich Recht habe, 

Sie haben nämlich vergeffen, in der Befchreibung der großen 
Peformmafchine der Neuerer von einem der Haupttriebräder 
Erwähnung zu machen; ich meine von dem Projekte zur 
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Abſchaffung des Cölibats der Geiftlichen, und doch muͤſſen Sie 
mir geftehen, daß es das Steckenpferd fowohl der alten als 
der neuen Projeftmacher ift, und daß auch in der That ihre 
ganze Reform nur dann einen glüclichen Erfolg und einen 
haltbaren Bejtand haben fann, wenn es ihnen wird gelungen 
fein, den Priejtern Weiber zu gebeit. 5 | 

°, Pfarrer. Sie find, mein Theuerfter, mit Ihren Vor—⸗ 
würfen etwas zu voreilig. Es ift wahr, ich habe bisher noch 
nichts von der Abfchaffung des Coͤlibats gefagt, aber aus einem 
guten Grunde. Denn eben weil diefes Projeft allen Refor- 
mationsplänen der Neuerer gleichfam das Siegel aufdrüdt, 
‚habe ich es in meinen Bemerfungen auch bis auf dag Ende 
verfpart und die Theologen noch zu guter Legt die Philofophen 
auf folgende Weife anreden laſſen: 

Wollt ihr endlich die Art an die Wurzel des Baumes 
fegen, fo müßt ihr einmal die Wünfche aller Gläubigen be— 
friedigen und den Prieftern Weiber geben. Es gibt. nichts 
Leichteres, als diefes euer großes Projeft in Ausführung zu 
bringen und vor der ganzen Welt zu rechtfertigen. Entwerft 
nur mit den Kraftftrichen euers philofophifchen Pinfels das 
fhwärzefte und fehmählichite Gemälde von der fittlichen Ver—⸗ 
dorbenheit des Clerus. Es ıft an euch, zuerft den Schleier 
zu lüften und der Welt die gräuliche Scene in fo gigantesfen 
und ungewöhnlichen Bildern vorzujtelen, daß das Publi- 
fum bei dem erften Bli in Entfegen gerathen muß. Bekuͤm⸗ 
mert euch nicht viel, ob ihr Wahres_ oder Falfıhes vorbringt, 
fondern fchreit nur immer: Es ift feiner, auch nicht ein 
Einziger, den man ausnehmen koͤnnte. Wir Theos 
logen werden dabei nicht flillfchweigen, fondern fogleich zu 
eurer VBertheidigung ung anfchiden. 

Die Annalen der griechifchen Kirche werden uns treffliches 
Material-kiefern, um ihr einen theologifchen Zufchnitt zu geben. 
Wir werden ung mit heiligem Eifer über den unternehmenden 
und graufäamen Gregor VII hermachen, welcher durch. das 
Verbot der Halbehen der Prieſter fo viele vortreffliche Geift- 
liche in die drücende Nothwendigfeit verfegt hat, fich in die 
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ffandalöfeften Ausfchweifungen zu fürzen, werden die Bar: 
barei eines Papſtes verdammen, der anftatt fo vielen würdigen 
Dienern mit einem fo leichten Mittel den Himmel zu öffnen, 
ein fo graufames Tigerherz hatte, fie ſammt und fonders in 
die Hölle zu fchiefen. Alle Ausfchweifungen und Skandale, 
wahre oder falfche, die ihr von dem Clerus erzählen werdet, 
werden wir als die nothwendigen Folgen des Berbotes der 
Priefterehe darftellen, und eure Philofophie und das Evanges 
lium zu Hülfe rufen, um zu beweifen, daß die gezwungene 
Ehelofigfeit der Fatholifchen Priefter den natürlichen, göttlichen 
und menschlichen Rechten zuwider ift. Auf diefe Weife wird es ein 
Leichtes fein, alle zu überzeugen, daß euer Projekt nothwendig 
ausgeführt werden müffen, wenn man einen gefitteten Clerus 
haben will. Nicht nur die Laien, welche ohnedem fehr ge- 
‚ neigt find, von den Prieftern das Schlechtefte zu vermuthen 
und die Leidenfchaften der Andern nach den eigenen zu bemefjen, 
werden die Nothwendigfeit, Billigfeit und Nüglichkeit einfehen, 
dem Uebel durch das Mittel der Ehe abzuhelfen; fondern 
felbft mancher von den frommen und gefitteten Geiftlichen, 
welche für fich auch nicht dag. geringfte Verlangen hegen, in 
den Cheftand zu treten, werben, betrübt bei dem, Anblick eines 
fo gefährlichen Kreböfchadeng ‚der Kirche, unfern Gründen 
Gehör geben und aus reinem Eifer für das Wohl der Kirche 
fich überzeugen laffen, daß die Ehe der Priefter das einzige 
Mittel zur Abhilfe fei. Die jungen aber, die weltlich gefinn- 
ten und weiberfüchtigen aus dem Glerus, deren Anzahl ſich 
bei dem von ung beabfichtigten Erziehungsplane der Geiftlichen 
gewiß von Tag zu Tag vermehren muß, werden alles auf— 
bieten, um eure Pläne realifirt zu ſehen. 

Welche Vortheile fünnen wir ung aber von diefem Projekte 
verfprechen ? Seid verfichert,, bei dem erften Schritte, den die 
Frau in. das Haus des Priefters thun wird, werden Die alten 
Ideen von Schrift, Vätern und Concilien, wie verfchmunden 
aus feinem Gedächtniffe fein und Die fpigfindigen Studien, 
denen Die Ruhe des Gölibats- und die literarifche Muße immer 
Nahrung und Gelegenheit gaben, werden ven Zärtlichfeiten 
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und wohl auch der Eiferfucht für die Frauen, der gefchäftigen 
Sorge für die lieben Kinder, den berechnenden Gedanken für 
den Brautſchatz und den Bräutigam der Töchter Vlag machen. 
Die firengen Beförderer der, abergläubifchen Gebräuche wer⸗ 
den unter den Prieftern gänzlich verfchwinden und ihr werdet 
nur treue Gatten, zartfühlende Väter, thätige Bürger und 
wohlthätige Freunde haben. Mit diefem unferm Plane wird 
die Kirche beſchaͤmt und endlich ganz zu Grabe getragen wers 
den, fo daß fie fich wohl die Luft wird vergehen laffen, je 
wieder auf. der Erde zu erfcheinen. Auf verfchiedenen Wegen 
werden wir beide zur demfelben Ziele fommen, ihr, durch eure 
 menfchenfreundliche Philofopbie, und wir, durch unfern immer 
gleichen Fenereifer für das ewige Seelenheil der Diener der 
Kirche, | 

Gutsbefiger. Sch meine, ihre Herren Theologen haben 
die Rechnung ohne den Wirth gemacht; denn mit all ihren 
Deflamationen, Flugfchriften, Werken, Bittfchriften und anti— 
cölibatärifchen Bereinen haben fie doch nichts anders gewons 
nen, als einen oder den andern weiberfüchtigen Pfaffen dem 
Proteftantismus und dem Weibe in die Arme geworfen. 
Veberall hat fie die Berachtung aller Gutgefinnten getroffen, 
und dieß mag denn auch wohl der Grund fein, ‚weßhalb die 
Herren DOffenburger einen andern Weg einzufchiagen für gut 
fanden, auf welchem fie den Uebeln, welche der Cölibat mit 
“fich führen fol, auf eine weit zwedmäßigere Weife abzu- 
helfen ſuchen. Was halten Sie, Herr Pfarrer, von dem 
Mittel, welches die fogenannte Paftoralconferenz in VBorfchlag 
brachte ? 

Pfarrer. Die Herren haben hierin nichts Neues vorge: 
fhlagen, fondern das revolırtfionäre Buch des Herrn Kopp aus⸗ 
gefchrieben, welches überhaupt die Fundgrube diefer Kirchen- 
reformatoren gewefen zu fein feheint. Man fpricht fehon lange 
von diefer fo gepriefenen Zurücdfegung in den Laienſtand, 
und gibt fich alle Mühe, aus hiftorifchen und Firchlichen Docu- 
menten zu beweifen, daß fie fchon in der Altejten Kirche, im 
Gebrauch gemwefen und das einzige und zugleich das. befte 
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Mitte! fei, um der Gittenlofigfeit- der Geiftlichen und den 
. daraus entjtehenden Aergerniffen abzırheifen. 

Es würde mich zu. weit führen, wenn ich Shnen zeigen 
wollte, daß die Zuruͤckſetzung in den Laienftand, welche in 
der alten Kirche vorfömmt , etwas ganz anderes fei, als das 
wofür fie von den Neuerern ausgegeben wird. Auch weiß ich 
nicht, ob die Kirche dabei fo großen Vortheil hätte, Gewiß 
iſt e8, daß bei manchen Geiftlichen die Hoffnung im den 
Laienſtand zurücverfegt werden zu können, ein fehr verführes 
riſcher Grund fein würde, fich ungehindert der Sittenlofigfeit 
hinzugeben und fo von dem Joche des Coͤlibats fich freizus 
machen, Die Anzahl diefer Geiftlichen: koͤnnte ſich leicht ſo 
ſehr vermehren, daß man zuletzt ſich genoͤthigt ſehen wuͤrde, 
das Coͤlibatgeſetz aufzuheben, um noch Geiſtliche zu bekommen. 
Auf dieſe Weiſe wuͤrden die Neuerer immer ihren Plan, den 
Prieſtern Weiber zu geben, zur Ausfuͤhrung gebracht ſehen, 
und die vorgeſchlagene Zuruͤckverſetzung in den Laienſtand er- 
fcheint als einer von den vielen mit den bunten theologi- 
ſchen Phraſen bemäntelten Schleichwegen, auf welchen ihr 
ganzes Verbefferungs = d. h. Zerfiörungsfyften der — ge⸗ 
gruͤndet iſt. 

Ja auch hier zeigt es fich ——— wie ihre Reformen; 
die fich, wenn wir ihnen Glauben ſchenken follten, fich nur 
auf die Disciplin beziehen und Die Inveränderliche Glaubens» 
Iehre unangetaftet laffen, gerade diefe der Gefahr ausfegen vers 
ändert zu werden, Denn wie läßt fich diefe ihre Zuruͤckſetzung 
in den Laienftand, welche den Priefter in denfelben Stand vers 
fest, in dem er vor ferner Ordination war und denfelben zu 
einem völligen Kaien macht, mit den Entfcheidungen des Con— 
ciliums von Trient vereinigen, welches in der fiebenten Seſſion 
im neunten Sanonrfeftfegt I, daß in der Ordination 





91) Conc. Trid. Sess. VII. can. IX. de Sacramentis in genere: Si 
quis dixerit, in tribus Sacramentis, baptismo scilicet, confirma- 
tione et ordine non imprimi characterem in anima, hoc est, 
signum quoddam spirituale et indelebile, unde ea iterari non 
possunt, anathema sit. 
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der Seele der Charakter, d. i, ein gewiffes, geiſti⸗— 
ges, unausloͤſchbares Zeichen eingedruͤckt wird, 
und ausdrüclich denjenigen verdammt, der behaupten würde, 
daß, wer einmal Priefter war, wieder Laie wer 
den fönne”). Aber unfere hochgelehrten Herren Offenburger 
bringt eine folche Schwierigfeit nicht aus der Faffıng. Im 
vollen Bemwußtfein ihrer theologifchen Weisheit erflären fie, , 
daß der Ausdruck «Charafter des Sacraments der‘ 
Priefterweihe» einerft fpäter indie Schultheologie 
eingeführter Ausdruck fei, welchen die ältere Kirche 
nicht fennt, daß es nirgends als ein Glaubensfag 
 aufgefellt fei, Daß Diefer Charafter darin beftehe, 
daß jener, welcher den Ordo empfangen hat, für 
fein ganzes Keben nichts anders mehr thun und 
treiben dürfe als priefterlihe Handlungen. Die 
ältere Kirche wiffe nichts von dieſer firengen Des 
finition des Sacrament$ der Priefterweibe, und 
felbft das Concilium von Trient fage nur, daß 
durch Den Drdo der Geele ein geiftiges, unficht- 
‚bares, unauslöfchbares Zeichen eingedrüdt werde, 
weßhalb er nicht wiederholt werden fönne, Folg— 
lich, fchliegen fie, bejteht das unauslöfchliche Zei— 
hen der Priejterweihe nur darin, daß die Hand 
auflegung nicht wiederholt werden fann und darf, 
nicht aber darin, daß der, welcher einmal zum 
Prieſter ordinirt worden iſt, nicht wieder inden 
Laienftand zurüdtreten fann. Sie fehen, daß ſich diefe 
Herren recht gut darauf verfichen, die Entfcheidurigen der alls 
gemeinen Kirche zu drehen und zu ihrem Bortheile zu erflären, 
Es fümmert fie wenig, dasjenige, was das Goncilium für 
Wirkung des Charakters erklärt, für defien Natur auszugeben, 
und die Ausübung der priefterlichen Gewalt mit dem Prie— 





92) Conc. Trid, Sess. XXIII. can. IV. Si quis dixerit ... .. eum, 
qui Sacerdos semel fuit, laicum rursus fieri p9sse ; anathema 
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ſterthume felbft zu verwechfeln, um dann jubelnd ausrufen zu 
fönnen, daß der Ordinirte fein ganzes Leben lang nichts anders 
mehr thun und treiben dürfe, als Meße leſen und Beicht hören. 
Mir däucht e8 aber Doch, daß es etwas ganz anderes ift, 
nicht ſtets zu priefterlichen Handlungen verpflichtet, oder von 
der Ausübung folcher Handlungen Dispenfirt oder fuspendirt zu 
fein, und etwas anderes, gar nicht mehr Prieſter, fondern 
Laie zu ſein. 
Entgegnen Sie ihnen, daß es ja ausdräcdlich von dem ges 
nannten Concilium entfchieden fei, daß der einmal zum Priefter 
Geweihte nicht wieder Kate werden koͤnne, fo antworten fie 
Ihnen mit einer wahrhaft'fchulgerechten Diftinction: «Daß ein 
sum Priefter Ordinirter zwar nücht für fich felbft, 
propria autoritate, wohl aber zum Laienftande zu ruͤck⸗ 
treten fönne und zurüdtrete, wenn er von feinem 
Bifchsfe durch Dispenfation dazu ermädtigtift. 
Wie wird aber num dieſe herrliche Diftinction erwieſen? 
Natürlich mit der Verdrehung eines Faktums, indem fie ber 
haupten, daß Rom felbft ſchon geweihte Priejter in einzelnen 
wichtigen Fällen zu Laien gemacht habe, während es doch 
ganz Kar und ausgemacht ift, daß Nom in dieſen Fällen nur 
von dem durch den Ordo begrimdeten Ehehinderniffe dispen- 


rt und dem Ordinirten Die. Ausübung feiner Gewalten unter- 


fagt, keineswegs aber ihn von Dem Priefterftand in den Laien 
ſtand verfegt hat und. verfegen Fanır, da durch den Ordo 
feiner Seele ein unauslöfchliches Zeichen eingedrüct bleibt, 
das. ihn eins für allemal, zum Priefter gemacht hat. Doch 
genug von dieſen gefuchten und. wahrhaft häretifchen Ausle⸗ 
gungen. einer firchlichen Entfcheidung. Hören Sie vielmehr 
meine Meinung über den Zweck, welchen die Dffenburger mit 
ihrem Projekte gehabt zu haben ſcheinen um warum fie fich 
von feiner Ausführung fo große Bortheile fir die Kirche ver- 
fprechen. Gewiß diefes Projekt giebt ihnen nicht nur ein 
Mittel in die Hand, den weiberfitchtigen Prigtorn die Frauen in 
die Arme zu führen und der allgemeinen Berahtert,, +8 Vol 
kes als Coͤlibatsſtuͤrmer zur eutgehen; fondern es mine auch, 
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wenn es wirklich ausgeführt würde, die Fatholifche Kirche der 
proteftantifchen noch näher bringen, als die gänzliche Aufhes 
bung des Coͤlibatgeſetzes felbft. Denn fo groß auch die Ber- 
Anderung fein wuͤrde, welche diefe Aufhebung in der ganzen 
Firchlichen Disciplin hervorbringen würde, fo wirde doch das 
Dogma der Perpetuität des priefterlichen Standes, als Wirs 
fung des unauslöfchlichen priefterlichen Charakters, unverruͤckt 
bleiben und die Fatholifchen Kirche nach wie vor, gleich der 
griechifchen, ungeachtet ihrer beweibten Priefter, einen von dem 
Laienftande gänzlich gefchiedenen Priefterftand haben, wodurch 
fie ſich gerade von’ dem Proteſtantismus unterfcheidet. Hin— 
gegen, wenn ein Priefter von neuem Laie und dann auch 
wieder Priefter werden kann, fo kann auch der Prieſterſtand 
nicht als ein unveränderlicher, von dem Laienſtand wefentlich 
verfchiedener, fondern nur ald ein Stand angefehen werden, 
in welchen man auf einige Zeit durch die Beftellung der Kirche 
verfegt wird, und den man durch eine Anordnung derfelben 
Kirche auch wieder verlieren kann. 

Dieß ift aber weiter nichts als der Priefterfiand der pro— 
teftantifchen Seften, und fomit wäre es dann unfern unfchuls 
digen und erzkatholifchen Neuerern gelungen, der Fatholifchen 
Kirche auf gute Art und unter dem Schuge einer dogmatifchen 
Entfcheidung und einer ſchulgerechten Diftinction ihren ganzen 
Priefterftand zu rauben. | 

Gutsbefiger Sch danfe Ihnen herzlichſt für Shre 
guͤtigen Mittheilungen, betreffend das legte Project der Neuerer 
über Zuruͤckverſetzung der Priefter in den Laienftand. Ich 
glaubte nicht, daß diefe Herren hierbei eine fo große Schlaus 
heit verbergen würden. Nun erft durchfchane ich das ganze 
Geheimniß ihrer Bosheit. In der That, wuͤrde fich Die 
Kirche: nur halb geneigt zeigen, den lentfeligen Bitten diefer 
fohlauen Herren Gehör zu geben, welche aus der glanzwollen 
und: ruhmgefrönten Schaar der Priefter in. die befcheidenen 
Reihen der Laien einruͤcken wollen, um fpäter im angenehmen 
Bureau einer traulichen Ehehälfte zur dienen, ſo wäre ihnen 
alles gelungen, auch das Teste ‚Hinderniß wäre überftiegen 
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und der vollfommenfte Sieg auf ihrer Seite. Mir it es um 
erflärlich, wie man fo blind fein kann zu überfehen, daß es 
gerade der Gölibat ift, welcher der Kirche und fomit dem 
Priefterthume die wahre Weihe und die ganze Wuͤrde verleiht. 
Sc erinnere mich noch immer an die fchönen und tiefen Bes 
merfungen, welde Sie, verehrteſter Herr Pfarrer, ung 
bereits oben bei Gelegenheit Luthers, des Koryphaͤen der priefters 
lichen Heirath3fomödie, wie Erasmus fo paſſend fich muss 
drückte, mitgetheilt haben. Durch die Ehe der Priefter ift dem 
Proteftantisung aller religiöfer- Charakter abgeſtreift wors 
den, und es ift fo weit gefommen, wie Marheinecke 
felbft bemerft,. daß man ihn und die von ihm gepredigte 
Religion für reinen Betrug anfteht. Der Proteftantismus 
famt feinen Seften ift zu einer reinen geiftlichen Polizei⸗ 
anftalt herabgefunfen, und hat demnach alle feine höheren Eles 
mente und mit diefen alle Sendung für die Menfchheit verloren, 
Das proteftantifche Priefterthbum , wenn ich. mich diefed Nas 
mens noch bedienen darf, ift nicht mehr jenes heilige Ber: 
mittlerthum zwifchen Gott und den Menfchenz es iſt nichts 
als ein blindes Snftrument der Stantsgewalt, deren religiöfe 
Launen, Willfür, Befehle, Ordonnanzen und Edikte es 
beauftragt ift, dem: Volke mitzutheilen. Es ift ganz aus 
feinem Verhaͤltniße zu Gott getreten und hat ſich in ben 
Sold der Welt geftellt. Hat es nicht Zeiten gegeben, wo 
man die proteftantifchen Priefter von der Abfaffung ihrer. 
liturgifchen Bücher u. f. w. ausfchloß? wo man ihnen von 
Fürften felbft gefchmiedete Ceremonien- und Gebetgefege aufs 
drang? Die Belege hiezu liegennicht gar fern. Und woher diefe 
furchtbare Anomalie, die fchon allein geeignet iſt, alles menſch⸗ 
liche, ich will nicht fagen religiöfe, Gefühl zu empören, denn zu 
diefer Höhe kann ſi ch der Proteftantismus nicht mehr. ers 
fchwingen; — woher anders, wenn nicht Durch die Ehe feiner 
Priefter ? Wo; ‚find im Proteftantismus jene ſchoͤnen under 
habenen hierarchiſchen Charaktere, durch die ſich die katholiſche 
Kirche zu allen eiten und namentlich in unfern Tagen in fo 
heiligem Glanze dargeſtellt, und die groͤßten Verdienſte um 
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die Menfchheit erworben hat, hingekommen? Sie find im 
Ehebette in Rauch aufgegangen und verſchwunden. In der 
That, verfolgt man mit aufmerffamem Auge den Proteftantiss 
mus feit feinem Entftehen bis auf unfere Zeit, fo fieht man 
ſich genöthigt einzugeftehen, daß er ſchon längft unter die. 
‚eiferne und Menfchen entehrende Zuchtruthe des griechifchen 
Bonzenthumes herabgefunfen wäre, häfte er nicht noch an 
der edeln Selbftftändigkeit des Fatholifchen Priefterthums, an 
deffen Fräftiger und unbeugſamer Bruft durd achtzehn Jahr 
hunderte hindurdy die Willfür der Welt fich gebrochen, Muth 
gefchöpft, um aus dem allgemeinen Schiffbruche feiner buͤrger⸗ 
lichen Exiſtenz noch einige, wenn gleich immer nur klaͤgliche 
Truͤmmer zu retten. Unſtreitig gewinnt der Proteſtantismus 
weit mehr durch den Katholicismus, als der Katholicismus, 
wie man ſo oft von unſern blinden religioͤſen Fanatikern hoͤren 
muß, durch den Proteſtantismus. Ohne den Katholicismus 
würde der Proteftantismus gewiß ſchon unter der Knute, welche 
die griechifch eruffifche Kirche zu einem wahren Schimpfe und 
Fluche der Menfchheit umgefchaffen hat, feufzen. Welche 
fürchterliche Geftalt bietet die hohe Kirche Englands dar, jene 
Kirche alſo, die unter allen proteftantifchen religiös » polizeis 
lichen Anftalten die meifte Würde und den größten Adel ſich 
erhalten hat, und nur darum), weil ſie ihre jaͤmmerliche pro» 
teftantifche Naftheit unter dem von ihr profanirten Mantel 
des Katholicismus zu verbergen wußte? Und ift diefer ſchein⸗ 
bare Glanz und Adel der. einglifchen. Kirche Gemeingut der 
gefammten Vorſteher dieſer Religionsgemeinde? Iſt er nicht 
vielmehr ein ausſchließliches Privilegium einer kleinen Hand⸗ 
vol von Ehre, Gewiſſen und Religion entbloͤßter General⸗ 
pächter von Pfruͤnden, die fich noch Bifchöfe zu nennen fein 
Bedenken tragen? Der übrige Elerus, außer den eben: ers 
wähnten Großpächtern, ift mit namenlofem Elende gefchlagen. 
Bernehmen Sie, verehrtefter Herr Pfarrer, die Schilderung, 
welche ung Herr King’), Doktor der Theologie und ſelbſt 


95) Graf von Maiftre: Bom Pabfle, Th. I. ©, 83. Nach der 
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Mitglied der englifchen Kirche, von feiner Religionsgemeinde 
gegeben hat: «Nichts, fagt er, hat der Kirche von England 
mehr. gefchadet, als die Habfucht und der Ehrgeitz unfrer 
‚Bifchöfe. Chandler, Willis, Potter, Gibfon, Scherlocd find 
fchändlich reich geftorben; Einige unter ihnen haben über hun⸗ 
derttaufend Guineen hinterlaffen..... Sie moͤgen fehr große 
Theologen gewefen fein, aber der Titel guter Chriften ges 
bührte ihnen durchaus nicht. Das Gold, welches fie zufams 
menhäuften um ihre Familie zu bereichern, gehörte Gott, der 
‚Kirche und den Armen.....  E3 war fein Kleines Unglüd 
für die Sache des Chriftenthumg in England, daß man, als 
die Reformation und von dem Papſtthume Iosmachte, unferm 
Glerug die Erlaubniß gab, zu heirathen; denn es entitand 
daraus, was nothwendig entftehen mußte und was man hätte 
vorherfehen müffen, Seit diefem Augenblicke find unſre Geift- 
lichen nur mit ihren Weibern- und ihren Kindern! befchäftigt. 
Die Glieder der höhern Geiftlichfeit fonnten dafür mit ihren 
großen Einkuͤnften leicht forgenz aber die Geiftlichen vom 
zweiten Range, die mit ihrer mageren Einnahme ihre Kinder 
nicht zu verforgen im Stande waren, pflanzten bald an allen 
Enden des Königreichs Bettlerfamilien. Ich will hier keines⸗ 
wegs unterſuchen, ob die ‚Enthaltfamfeit eine: nothwendige 
Tugend ift für denjenigen, ders dem Altare dient (wenigſtens 
würde fie ihm mehr Anſehen und Würde verleihen); aber was 
ich nicht umbin kann zu bemerken, iſt, daß unfre Regierung 
‚gar feinen Unterfchied macht zwifchen der Gemahlin eines 
Bifchofs und feiner Beifchläferin. Die Erftere hat weder einen _ 
Pas, noch weniger einen Vorfig in der Welt; fie nimmt auf 
feine Weife Theil an dem Range und der Würde ihres Ge- 
mals; während ein einfacher Ritter, deſſen Würde lebens⸗ 
Yänglich ift wie die des Bifchof3, feiner Frau doch einen 
Rang und einen Titel gibt. Als einfaches Mitglied der Ger 
lehrtenrepublik habe ich oft die Wiederherftellung der Satzungen 
gewünfcht, welche den Prieftern die Ehe verboten. Der Chr 
libat der Bifchöfe. ift e8, dem wir fait alle die herrlichen. 
Stiftungen verdanken, welche unfre beiden Univerfitäten ehren; 
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aber feit den Zeiten der Reformation zählen diefe beiden 
großen Sige der Wiffenfchaft wenige Wohlthäter vom bifchöfs 
lichen Stande. Wenn die reichen Gefchenfe von Laud und 
Scheldon gerechte Anfyriiche haben auf. unfre ewige Erkennt: 
fichfeit, fo müffen wir ung auch «erinnern, daß dieſe beiden 
Praͤlaten im ehelofen Stande gelebt haben. Seit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts kann ich unter unfern Hochwürden nicht 
einen einzigen Befchiger der Wiffenfchaft oder der Gelehrten 
erblidfen ; allein darıber wird fich Niemand wundern fönnen, 
der bedenkt, von weichem Geifte dieſe Bifchöfe durch 
Eönigliches Wahldefret befeelt find; es ift gewiß nicht 
der heilige Geift, obwohl fie ‚bei ihrer Weihung fich felbft das 
Zeugniß geben, daß fie zum Bifchofsamte durch den heiligen 
Geiſt feien berufen worden. » 

Pfarrer, Diefe Stelle ift mir nicht unbefannt. Gie 
dürfte allein hinlänglich fein, um unfere Gölibatsfeinde, fowohl 
unter den Prieftern als unter den Laien, von ihrer unglaub- 
lichen Geiftesbefchränftheit zu überzeugen und fie auf den 
rechten Standpunft zur Beurtheilung diefer großen providens 
tiellen Anftalt für Staat und Kirche zw fegen. Der Katho- 
licismus, um ed in Kurzem zufammenzufaffen, iſt durch den 
Eoͤlibat feiner Priefter der rettende Genius der Menfchheit, 
das Gluͤck der Kirche und das Wohl des Staates geworben; 
wogegen der Proteſtantismus durch die Ehe feiner religiöfen 
Polizeibeamten zum Verräther an Kirche, Staat und Menfch- 
heit heruntergefunfen ift. Ich bin fo tief von diefer Wahrheit 
durchdrungen, daß ich die frohe Weberzengung hege, der 
Prieftercölibat werde einft felbft von unfern Regierungen als 
das alleinige "Nettungsmittel der Religion aufrecht erhalten 
werden. Welche große Wahrheiten könnte ich Ihnen hierüber 

noch mittheilen ! | 

Doc; cine weitere Ausführung diefes Gegenftandes würde 
uns zu weit führen. Es genüge darum, nur die allgemeinften 
Umriße gegeben zu haben, Um Shen jedoch alle hier im 
Verlaufe unferer legten Unterredung befprochenen Streitfragen 
und Gegenftände ſtets im frifchen Andenken: zu erhalten, fo 
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glaube ich Ihnen Fein unangenehmes Gefchent zu machen, 
wenn ich Ihnen einige wichtige Finchengefchichtliche Denfmäler, 
die fidy gerade auf unfere Reden beziehen und die Pläne der 
Neuerer ‚bereit8 vor fünfzig Sahren auf die Fräftigfte Weife 
entfchleiert und verdammt haben, zum: Angebinde mitgebe, 
Es find dieß nämlich die Netractation des berüchtigten 
Hontheim, befannter unter dem Namen Suftinus Febronius, 
bie Berdammungsbullen von Eybels Buch über den Papft und 
von den Grundfägen des fchnöden Sonciliabuls von Piſtoja 
unter dem hoffärthigen Ricci. Die legten drei Dofumente find von 
der höchften Wichtigfeit, indem fie'zugleich die Verdammung 
aller andern früheren Srrlehren der Proteftanten und Janſe— 
" niften enthalten. Sie find eine wahre Fundgrube für Die 
Kirchengefchichte. Umd ich bin überzeugt, »thenerfter Freund, 
Sie werden mir vielen Dank zollen für die Mittheilung diefer 
herrlichen, bei ung leider in Bergefjenheit gerathenen Firchlichen 
Aktenſtuͤcke. Nicht minder dürfte die Zugabe der neueften Vers 
bammung der elenden Produfte von Kopp, Fuchs, Vock 
und Andern ihren Beifall erhalten; fo wie des Testen 
falbungsoollen Breves Seiner Heiligkeit Papſt Gregor XVL 
an fämmtliche. Bifchöfe der rheiniſchen Kirchenprovinz über 
Die neuejten Firchlichen Reformen. Leſen Sie nur recht fleißig 
diefe Denfmäler und verfäumen Sie nicht bei Andern von 
ihnen einen guten Gebrauc; zu machen. Das Licht der Wahr: 
heit muß verbreitet werben“ Der Herr wird Sie deßhalb 
ftets mit feiner Gnade beglüden. 

Gutsbefiger. Tragen Sie feine Sorge hierfür; ich werde 
fchon das Meinige thun. Ich fehe indeßen, der Abend ift fchon 
weit vorgerieft und Sie wünfchen darum unſere Unterredung 
abzubrechen. Könnte ich Shnen nur auf eine würdige Weife 
alle die Gefühle des Daukes, von denen ich für Sie durd)- 
drungen bin, ausfprechen und an den Tag geben, Möge ung 
der Himmel bei ähnlicher Gelegenheit nur. vecht bald wieder 
vereinigen! 
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3-6.3. 1 


Consistorio Secreto habito a sanctissimo Domino nostro 
P1IO 
divina providentia 
PAPBASER TO 
Feria VI. Decembris MDCCLXXTVIII. 


solemni dominicae nativitatis die, statim post missam pontificalem in 
Basilica Vaticana prope B. M. V. de Columna et S. Leonis Magni 
Altaria, qui locus nune pro Sacrario est, nondum novo, quod 
construitur, absolute. 





Venerabiles Fratres. 


Quam bonum sit confidere in Domino, Venerabiles 
Fratres, splendidissimum exhibet argumentum ea, quae 
inter saevientes procellas aura prodiit securior, ob quam 
repletum est gaudio os nostrum, et lingua nostra exulta- 
tione. Justa enim et rationabilis est causa gaudendi, ait 
Leo Magnus, cum a Sacerdotibus Domini ea gesta cognos- 
cimus, quae et palernorum canonum regulis, et apostolicis 
congruunt institutis*). Magno munere Divinae misericordiae 
multiplicata sunt gaudia totius Catholicae Ecclesiae: quippe 
studio Venerabilis Fratris Clementis Wenceslai, Archiepis- 
copi Trevirensis et S. R. I. Electoris, quem sine summa 
laude nominare non possumus , perniciosissimi errores ex- 
tineti sunt, et in victoria veritatis dudum falsa:dogmata 
perierunt. Non ignoratis plane, quae et quanta intulerit 
damna Joannes Nicolaus Episcopus Myriophytanus, Eccle- 
 siae Trevirensis Suffraganeus, cum ab anno millesimo 
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septingentesimo sexagesimo tertio, sub ementito ‚Justini 
Febronii nomine, Libros edidit, quibus, ut impugnaret 
-hujus S. Sedis jura, veritus non est Ecclesiae ipsius uni- 
tatem dissolvere?). Modo idem Archiepiscopus pro Reli- 
gionis ardore, quo incensus est, pro pastorali, qua maxi- 
me.valet, virtute, suaeque mentis praestantia, illum ipsum - 
Febronium induxit ad solemnem errorum suorum Confes- 
sionem et Retractationem. Plura et gravissima sibi ab 
illo proposita veritatis argumenta cum Febronius excepisset, 
seriogüe recogitasset, facile animadvertit, se fuisse terrena 
opinione deceptum ; et ut in Sacris est Litteris apprime 
versatus, agnovit commentis suis. obsistere atque adver- 
sari Christi Domini doctrinam, Patrum testimonia, Conci- 
liorum Decrecta , aliasque Ecclesiasticas Sanctiones. Ac tum 
etiam facile Nos credimus, animo ejus observatum esse, 
quidquid in Sacris Conventibus Trevirensibus anno mille- 
simo quingentesimo quadragesimo nono habitis, quos ipse- 
met iterum praelo sübjiei voluit°), sancitum fuerat de 
tenenda, docendaque Romanae Ecclesiae doctrina, aliisque 
servandis Eeclesiasticis juribus; quod perspicue agnoyit 
nulla debere varietate corrumpi. Sed adfuit certe, eumque 
intime commutavit, illabens in cör mentemque Divinus 
Spiritus, ut repente Febronius lapsum intelligeret, et rui- 
nam sentiret atque defleret.. Tum, ut ad Patrem sapiens 
rediret, qui insipiens a Patre recesserat, cum statim re- 
tractasset, rejecisset ac detestatus esset, quae suis antea 
libris scripserat; veniam a Nobis petiit, Apostolicae Sedis 
Clementiam imploravit,»tamque promtum ac paratum ad 
praestandas omnes ofhicii sui partes exhibuit animum, ut 
etiamsi plurima jam accurate revocasset, cetera tamen om- 





2) Libri Justini Febronii prohibiti fuerunt Decretis Congregationis 
Indicis 27. Februarii 1764. 5. Februarii 1766. 24. Maii 1771. 


29. Martii' 1775. 
3) Histor. Treyirens. Diplomat. Auctore Jo. Nicolao ab Hontheim 
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nia, quae Nos adhuc emendanda esse censeremus, sine 
ulla eunetatione se correcturum promiserit. Sed praestat 
haec ipsa, Venerabiles Fratres,- ex Archiepiscopi Litteris 
et Febronii Retractatione cognoscere, quas Nostrarum ad 
Principes Epistolarum Secretarius recitabit. Ac primum 
audite Litteras. 


Sacrarium ingressus R. P. D. Benedietus Stay, 
Brevium ad Prineipes Secretarius, Cappa indutus, 
alta voce perlegit Litteras sequentes. 


Beatissime Pater. 


Benedictus Deus et Pater Domini Nostri Jesu Christi, 
Pater Miserieordiarum et Deus totius consolationis, qui 
me consolari dignatus est in gravissima tribulatione mea, 
ut possem et ipse oppressum simili sollicitudine Sanctitatis 
Tuae anımum sublevare. 

Magna nimirum tristitia mihi fuit, et continuus dolor 
cordi meo, dum viderem Suffraganeum ac Coepiscopum 
meum Nicolaum ab Hontheim, Virum tot ceteroquin nomi- 
nibus mihi carum ac venerandum, utpote qui ob excellens 
et singulare ingenium, immensum omnigenae eruditionis 
apparatum, longaevam experientiam, mores a puero intactos, 
et fervidum restaurandae disciplinae , Ecclesiaeque ampli- 
andae studium prae alio quovis oneri meo pastorali levando 
aptior esset, quique, nisi eum zeli amaritudo et incon- 
siderantia in transyersum egisset, Ecclesiae bono, solatio. 
ac praesidio natus videbatur; dum, inquam, viderem 
Virum hunc terminos, quos posuerunt Patres Nostri, quin 
imo quos Patribus nostris Divinus Legifer posuit, tran- 
silire, atque a veritatis tramite tanto longius, tantoque 
obstinatius aberrare, quo ipsum magis decipiebat species 
recti, et optimae voluntatis conscientia. 

Interim tamen Scriptis suis unitatem Gatholicam scin- 

debat, ad quam reducere Protestantes moliebatur ; zizani- 

orum extirpandorum praetextu, ex Agro Dominico evellebat 
18 
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et triticum; eb fundatae supra Petram Ecclesiae ruinam 
parabat, dum illi etiam suppetias.ferre cogitaret. Sed et 
adversus Sanetam, Catholico cuivis nonnisi cum Religione 
suspiciendam, Romanam Sedem attollere quandoque super- 
cilium, ejus jura extenuare, praerogativas obterere, Juris- 
dictionem universalem, quam tota Antiquitas venerata est, 
e medio tollere, imo et ejusdem Sedis Praesules hinc inde 
probris conscindere non dubitavit; eo nimirum, ut asserit, 
consilio, ut vigentes in Romana Curia abusus aboleret, 
Sedemque Divi Petri, sublatis adseititiis, iisque monstrosis 
parergis, nativo suo splendori restitueret, 

Ut autem omnia haec tutius ageret, et parata fors 
temeritati suae mala declinaret,,, ficto, Justini videlicet 
Febronii, nomine. Scripta sua vulgabat; ‚et ita quidem 
caute, ut quamquam Authoris Nomen, uti 'hominum nemi- 
nem, ita nec me lateret, argumenta tamen deessent, quibus 
eum conscripti Operis convincerem. Sed et verebar , ne 
si eo hominem adigerem, ut Febronianorum Scriptorum se 
authorem fateri cogeretur, jam. asseclarum numero et 
Magnatum praesidio audacior eflectus, eo proterviae.-pro- 
cederet, ut. infelieis Operis elucubratione optime se de 
Ecclesia et veritate meritum esse contenderet; sicque 
ignis non jam lente et clanculum, ut antea, ‚sese diffunderet, 
sed disjeetis repagulis in vastissimum et nunquam forte 
amplius extinguendum incendium erumperet. r 

A Deo itaque Optimo Maximo  consilium , auxilium , 
temporaque opportuniora expectanda esse duxi; ‚quem in 
finem indignas quidem, at sinceras tamen et fervidas, cum 
gemitu Golumbae, bonorumque omnium votis unitas preces 
ad Caelum direxi; illius quoque frequenter interponens 
authoritatem, sanguinem et merita, qui, quaecumque in 
Nomine ejus a Patre petituri. essemus, ea Nos consecu- 
turos esse promisit. 

Quam benignum, quamque inelinatum supplicationibus 
meis se praebuerit Consolator in se sperantium Deus, 
dignabitur Sanctitas Tua ex adjuncto Libello intelligere. 
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'Praetermitto, "ne longior sim, narrare ; qua occasione 
dietum‘ ———— "meum: Oflicii sui commonere incoe- 
perim ; quibusque gradibus eum divina clementia ad — 
titatis Tuae pedes reduxerit.' J 

vVerum hoc, utpote virtutis eximiae argumentum, in 
Venerabilis Senis laudem  praeteriisse nefas foret; quod. 
videlicet illum a primo instanti auspicati inter nos negotii 
üsque ad ejus consummationem, nunquam non humilem, 
‚doecilem , modestum,, et ad quaevis jussa mea ne re 
obedientem ac promptum expertus fuerim. z 

Nec solum Sanctitati'Tuae ad saniora consilia reversum 
Autoris nostri animum dictus ejus Libellus exhibebit; sed 
et eum intimi solatii sensu consjderandum'sistet Fr bag 
humiliter cum Sancta Sede reconciliari Postulet, imo 
quantum gratiam hanc promereätur et magnanima errorum 
suorum Confessione , et amara pristinae rationis , facto- 
rumque ıninus 'rectorum poenitudine, et inconfusibili 
hodiernorum'ejus sensuum Orthodoxia, et acri, quo modo 
incenditur, inlata Ecclesiae damna Fear desiderio. 

'Atque Test, "turn superyacaneam rem me acturum - 
arbitrer, si’ Te rogem, Sanctissime’ Pater, ut poenitenti 
paternum sinum pandas; neque enim ‘dubitare fas er 
quin illins Caritatem aemuleris, qui super degeneri ‚sed 
jam converso Filio misericordia motus, accurrens eeeidit 
super collum ejus, et osculatus est eum, 'eique cum stola 
prima omnem paternum Amorem reddidit, 

’Certe, si quidquid‘ Tibi est in’ me ihenöyälertise (et 
multöties probasti inesse quamplurimum),, revertenti ad Te 
Carissimo Fratri meo exhibueris, et Viscera mea in Domino 
reficies, et incredibili me voluptate’ perfundes. 

-  Confidens in bonitate Tua‘, haec düxi seribendä"Tibi, 

sciens quod super id quod rogo fäcies; nee praeteritarum 

modo ejus noxarum oblivisceris, ‘sed et Filii loco eum 

habebis, amabis ,‘ Litterisque amicis et senium ejus sola- 

beris, et animum adversus stolida hominum judicia’ con- 

firmabis. Dignum quippe, etconsentaneum Tuae clementiae 
18 * 


276 


arbitror, ut qui suo erga Sanctam Sedem obsequio fines 
nullos posuit, eum illimitato prorsus affectu — Tua 
complectatur. 

Transfusa jam in sinum — Beatissime Pater , sua- 
vissimorum ‚solati, gaudii, spei, ac fiduciae snnsuum 
exuberantia, superest, ut et Coram/Te deponam humillimae 
ac profundissimae subjeetionis tributum, quo, quamdiu 
vixero, in persona Sanetitatis Tuae honorare. intendo 
Venerabilem illam Petram, cui inaedificaturum se Ececle- 
siam suam Salvator promisit,, et contra quam, haud secus 
ac Ecclesiam ipsam, nullae unquam inferorum potestates 
pracvaliturae sunt« 

Cumque‘in persona Beatissimi Praedecessoris Tui, Divi 
Petri, Apostolorum Prineipis, non Agnorum modo omnium, 
sed et Ovium Tibi cura concredita sit ,. provinciaque. de- 
mandata confirmandi Fratres Tuos; intolerabili fere et 
viribus meis longe superiori duarum Ecelesiarum pondere 
quasi ad ima depressus, ad Te oculos, manus, vocemque 
attollo, ‚supplieiter orans, ut satisfacientem sub tot Ani- 
marum regimine, de quarum singulis severo Judici mihi 
olim reddenda erit ratio, anımum allevare, ' caecutientem 
illuminare, 'aberrantem reducere, torpentem exeitare 
digneris consiliis, jussis, ac praesertim plurimum valenti 
apud Deum Precatione. Quae omnia , ut Apostolica Bene- 
dietione mihi confirmare velis, vehementer a Te peto, qui 
finaliter me, gregesque mihi,. utut indigno, commissos 
paternae Tuae benevolentiae commendans, filialemque 
reverentiam et amorem humili Sacrorum Pedum osculo 
profitens subscribor 

SANCTITATIS TUAE, 
Ehrenbreitstein, die 45. Novembris 1778. 
Devotissimus et Obedientissimus Servus et Filius 
CLEMENS WENCESLAUS, 
Archiepiscopus et Elector. 

Nune Animos vestros ad Febronianam Retractationem 

advertite; 


277 


Idem R:. P. D. Stay legt‘ Retractationem Ej iscopi 
Myriophytani, Suffraganei Trevirensis. 


* — | 4 Beatissime Pater. 4 


Si quid — longaeva et ad exitum declinante vita 
evenit triste et acerbum (evenerunt autem haud pauca); 
illud omnium maximum et intima viscerum penetrans est, 
quod: per Reverendissimum et Serenissimum Dominum 
Archiepiscopum meum , Pastorem vigilantissimum , ad me 
pervenit , Sanctitatem Vestram indigne ferre plura, quae 
in Libris Justini Febronii,' seu quovis alio adscititio nomine 
ame eyulgatis, aut forte etiam mihi suppositis continentur, 
utpote summae Sedi injuriosa, nee non ‘supremis ejus 
juribus.detrahentia , proin Sancetae Nostrae Religioni (sane 
praeter.et contra meam intentionem) noxia. 

Gum autem nihil majus,' et Viro bono dignrus sit, quam 
Jagnitum errorem confiterf, et praeteritam eulpam melio- 
ribus: factis redimere ;'" sie inprimis agnosco et defleo 
errorem-, «ex zelo indiscreto Protestantes Catholicae Eccle- 
siae et Apostolicae Sedi reuniendi, huncque in finem etiam 
usus et praxes' particularium Ecelesiarum, easque persaepe 
ultra modum exaggeratas, omnibus Ecclesiis. applicandi 
studio natum ; neque eum, quoad vixero, deflere desinam. 
Dein deliberatum. mihi constitutumque est, postquam cul- 
pam confessus, et veniam gratiamque a paterna Sanctitatis 
Vestrae elementia'supplex deprecatus fuero , sieuti jura et 
‚decorem Summae Sedis pro viribus tueri, ita et ejusdem 
Sanetae Sedis judieium Libris et luminibus meis ‚praeferre , 
nullumque meae erga eamdem: submissioni ponere termi- 
num. Eripuit mihi authoritas Sanctitatis Vestrae (in qua 
‚ authoritatem : Jesu Christi recognosco) errorem.  Itaque 
praesentes, ‚eosque genuinos animi mei sensus de Statu 
Ecelesiae, et summis Sedis S. Petri, Apostolorum Principis, 
jaribus, ad Sueeessoris ejus Pedes omni cum submissione 
depono, »tamquam ‚in qua. vivere et mori cupio. : Sunt 
autem il_sequentes. 
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Inprimis proßteoc et,agnosco; cum, Tournelio:; Glaves 
Ecclesiae,, ‚et uni ‚Petro , et Unitati simul a, Christo con- 
cessas esse, ita ut unum aliud non excludat. _Oportebat 
quippe meminisse cum Tertulliano, in Scorpiaco Cap. 10., 
Eas Dominum Petro, et per eum Eeclesia& religuisse,; et 
cum Optato. ;.de:Schism. Donatist. :Zib. FL. n. 3. Petrum. 
Claves Regni Caelorum ‚communicandas. ceteris solum acce- 
pisse; ut enim de. Petro ait Ss Leo, Serm. II. in Anniv., 
Si quid (Christus) ‚cum, eo: commune ceteris voluit esse Prin- 
cipibus , nungquanı nisi persipsum! dedit:quidquid. aliis non 
negavit:. scilicet: Glaves  datae. sunt uni Petro, quatenus 
ille Primatum! et. regiminis potestatem accepit‘a Domino, 
idemque personam; totius Eeclesiae, ceu Supremus ejusdem 
post Christum et: sub Christo Rector ac Moderator, gere- 
bat. Datae quoque: sunt Unitati, id est in bonum Unita- 
tis, et’ Petro praecipue, ut dietum jest, set aliisetiam 
Apostolis, ieorumque 'Successoribus Episcopis, quibus do- 
cendi ac regendi: ministerium et: potestas, seclusa plebe, 
commissa '$unt: in verbis: Sicut me misit vivens Pater, et 
ego mitto V os. Accipite Spiritum Sanctum 5: quorum remi- 
seritis peccata etc; "Euntes docete omnes Gentes ete. Atten- 
dite Vobis , et universo Gregi, in quo. Vos Spiritus Sänctus 
posuit Episcopos regere Ecclesiam: Dei: attamen cum de- 
pendentia a Petro, et cum subordinatione ad ipsum; qui 
eas, ut superius, ait S. Optatus, communicandas  ceteris 
solus accepit. -Explodendus‘proinde'verrory "haustus: ex 
Protestantium fontibus ,;; Ecelesiam Collegium esse non 
Societatem, ‘ut Catholici sentiunt; in‘qua'baptizati fideles 
ex imstitutione Christi ‘sub legitimorum  Pastorum , ac 
prareipue Summi Pontifieis , regimine degunt ;" eujus regi- 
minis potestas, a Christo;constituta, veram subjeetionis et 
obedientiae obligationem ash seu universitati‘ im- 
ponit. — 
Profiteor Dei Filium, dum suam Ecelesiam fandläned;, 
eamque "esse. unam — formandae ac regendae huic 
Unitati Primatum in illa institwisse, huneque 5. Pétro 
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commisisse. " Firmiter assero cum SS. Patribus Cypriano , 
Hieronymo, Optato Milevitano , Gregorio Nazianzeno, Jo- 
anne Chrysostomo, Ambrosio, Leone M., Gregorio M., et 
aliis, propterea inter duodecim Apostolos unum electum 


esse,*ut Capite constituto, super quo Ecclesia fundata est, 
'Schismatis tollatur occasio :: ideo Christum, cum ———— 


lis potestatem largiretur, ab uno, cui Primatum tribuit, 

coepisse, ut unam Ecclesiam, et unitatem Cathedrae, si- 
mulque unitatis originem demonstraret: Schismaticum esse, 
qui, ut 'ait Optatus, contra singularem Gathedram aliam 
eollocat, vel ab ejus communione per obedientiae nega- 
tionem reeedit: non’ habere Petri haereditatem, qui Petri 
Sedem impia divisione discerpit; siquidem ubi est Petrus, 
ibi est Ecelesia; Petrum Ecelesiae fundamenta (Apostolos, 
sibi ut Capiti subordinatos) in fidem suam recepisse: Eidem 
Petro,; in quo Primatus excellenti gratia praeeminet, ipso- 
rum etiam Apostolorum curam a Christo esse commissam: 


Ipsum esse O8, et Prineipem Apostolici Coetus. 


‘Assero hune Primatum (qui non ordinis, -inspectionis 
ae directionis tantum est, sed et verae Auctoritatis ac 
Jurisdietionis), quia non minus, quam Unitas ipsa, pro 
eujus conservatione ac regimine institutus est, perpetuus 
esse debebat, "in Petri Successores Romanos Pöntifices, 
Sedemque Apostolicam, hujus Unitatis Centrum et Radi- 
cem, jure divino transiisse, ut nulla ratione transferri a 
Romana ad aliam Sedem valeat. Ad hanc Ecelesiam prop- 
ter potiorem principalitatem (id 'est, propter supereminen- 


tem ejus dignitatem atque auctoritatem), uti ait S. Jrenaeus, 


necesse esse omnem convenire Eeclesiam , hac est eos, qui 


sunt undique, fideles: Eam esse Caput Eeelesiarum, a qua, 


ut inquit Bonifacius Papa’ I., quisquis se —— fit a 
Christiana Religione extorris." Huie 'accedunt Patres Con- 
eilii Constantinopolitani IV. 'Sequentes, ut ajunt, in om- 
nibus Apostolicam Sedem, et 'observanies omnia ejus Con- 
stituta, speramus, ut in und Commünione, quam Sedes 
Apostolica praecdicat, esse mereamur, in qua est vera et 
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integra Christianae Religionis ‚soliditas;; promiltentes etiam , 
sequestratos a Communione Ecclesiae Catholicae, idest, non 
consentientes Sedi Apostolicae, eorum nomina inter Sacra 
non recitanda esse Mysteria. = 

In horum sequelam cum. Patribus Coneilii Gesumerini 
. Florentini agnosco, Romano Pontifici in B, Petro pascendi, 
regendi, ac gubernandi Universalem Ecclesiam: a.Domino 
Nostro Jesu Christo. plenam potestatem  traditam ‚esse. 
Sicut autem pascendi et regendi potestas sine convenienti 
Auctoritate, Jurisdietione, ac. Coactione (ad quam etiam, 
velut gravissima Spiritualis poena, pertinet Extommuni- 
catio, quoad fructum et suffragia generalia separans) sub- 
sistere: non potest; sie talem.a Christo ipso. promanantem 
in Romano  Pontifice , tamquam Universalis Ecelesiae Ga- 
pite, Principe ac Magistro, residere aflırmo. 

Profiteor quoque ‚Romanum Pontificem esse summum 
Judicem Controversiarum in rebus Fidei et Morum; ac. ın 
omni ejusmodi Gontroversia exorta, hine inde dissentienti- 
hus animis, tum maxime audiendam vocem  Hieronymi , 
scribentis ad Damasum: Ego Beatitudini: Tuae,. id.est, 
Cathedrae Petri comnfunione consocior; super illam Petram 
aedificatam Ecclesiam scio. _ Quicumque extra hanc Domum 
Agnum comederit, profanus est .... Non novi Vitalem, 
Meletium ‚respuo , ignoro Paulinum ; quicumque tecum non 
colligit, spargit. Et: Adhuc in tres partes scissa Ecclesia 
ad se rapere me festinat ... Ego interim clamito : Si quis 
Cathedrae Petri jungitur, meus est. " 

Addo speciatim adversus errorem tum veterum, tum 
recentiorum Novatorum, qui spreta multitudine Episcopo- 
rum, Capiti .suo ‚Romano Pontifiei expresse vel taeite 
adhaerentium, Ecclesiam ac veritatem in sua paueitate 
concludere non verentur, fieri non posse, ut.a vero. aber- 
ret Corpus Episcoporum , ‘qui Gapiti suo Romano Ponti- 
fiei adhaerent. Sie ‚haeresim Lutheri jam ante Concilium 
Tridentinum ab. Ecclesia, praeeunte Pontifice, per ejus 
Oraculum ultimato et irrevocabiliter damnatam fuisse; 
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quandoquidem»Eeclesia Capiti unita, sive per Orbem Uni- 
versum. dispersa , sive. congregata’ in Goneilüis Generalibus 
(in »quibus  Episcopi jüre: proprio ac judiciaria potestate 
sibi: ex institutione Christi cohaerente una cum summo 
Pontifice definiunt), in dietis causis. definiendis errare non 
possit, nec ab: ea ‚Cathedra discedere, ad quam, teste 
Cypriano , perfidia non valet accedere; et in qua, manente 
dispositione veritatis, B. Petrus in accepta fortitudine 
‚Petrae perseverans Eccleside 'gubernacula non relinquit, 
ac' per Successores‘'suos sedere ac loqui non desinit. 
Agnosco pariter datam Ecelesiae a Christo authorita- 
tem judicandi de‘ sensu,  seu doctrina. Propositionum , Li- 
brorum, et Authorum, ac fideles compellendi ad subseri- 
bendum suae Sententiae; hos-proinde teneri eidem acquies- 
cere. interna mentis ebjudicii adhaesione, non solum reli- 
gioso, ut vocant, silentio: atque'hujusmodi Judieium nul- 
latenus errori vesse 'obnoxium. : Gonstitutioni Unigenitus , 
ut dogmatico Sanctae Sedis Romanae et Universalis Ecelesiae 
Decreto, omnimodam ab omnibus obedientiam deberi afirmo. 
Dico cum. Avbilo Viennensi Episcopo, in rebus, quae 
ad Ecclesiae statum pertinent, ‘si quid» dubitationis fuerit 
exortum, ad Romanae Ecelesiae Maximum Sacerdotem;, 
quasi ad Gaput nostrum, esse referendum. a 
Circa Decretales "Romanorum Pontificum 'Epistolas , 
profiteor cum ‚SS. Gelasio et Leone, eas venerabiliter sus- 
eipiendas esse, et sancte custodiri debére. | 
Afırmo Romano Pontifici 'jure divino competere Jus 
indicendi , dirigendi, et confirmandi Universalia Concilia, 
quae per ejus concursum plenam sortiuntur firmitatem et 
infallibilitatem, independenter a quacumque alia acceptatione. 
Concilium. Tridentinum non. tantum in Causis Fidei, 
sed etiam Diseiplinae liberum fuisse profiteor, non obstante, 
quod pro illorum temporum et rerum eircumstantiis in 
eadem Sacrosancta Synodo non potuerint 'omnia: de quo- 
rumdam etiam proborum Virerum voto ac desiderio refor- 


marı. Gausas Griminales Episcoporum per Goxeilium 
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Tridentinum ; Fess. XXIV. Cap. b., Summo Pontifiei et 
Apostolicae Sedi,merito reservatas judieco.. Cumque eadem 
Sacra Synodus, Sess. XIV. »Cap.4., declaraverit Pontifi- 
ces Maximos , pro suprema ‚potestate sibi in Universa Eecle- 
sia: tradita ; Causas aliquas -Criminum graviores merito 
potuisse: suo peculiari judicio reservare ; ‘non arbitror 
licere  apertam hanc Synodi deelarationem »eludere, aut 
obliquis: et coactis: interpretationibus evertere, quasi haec 
potestas Summo Pontifiei non „eompeteret (proprio ac'ori- 
ginario ;:.divinoque. jure. Habet proinde,.idem Pontifex, 
etijure: exercet in  Univefsa. 'Ecclesia ‚potestatem  dispen- 
sahdi ex legitima causa in lege per Generale Concilium lata. 

Primis jam tum EKeclesiae temporibus ii censebantur 
spurii,: adulterinique Episcopi quorum Romanus Ponti- 
fex: Ordinationrem Seu Electionem absolute respueret, 
veluti ULTRAJECTINORUM: Pseudo'--Episcoporum , alio- 
rumque‘.eidem: Communioni',:atque: Causae (adhaerentium. 
Quamvis  autem antiquioribus ‚temporibus 'Confirmatio et 
Consecratio Neo-Electorum Episcoporum «ad Provineiales 
Synodos;, praecipue vero ad Metropolitanum pertinuerit; 
"attamen. legitimis; de: causis haec disciplina per Universum 
Oceidentem. mutata füit, neque pristinam hac ‚in: ‚parte 
disciplinam reduci posse existimo ‚ ‚nisi: de pleno atque. - 
libero Summae Sedis assensu. . Idem de Translationibus 
et Depositionibus Episcoporum, .nec non de Erectionibus 
novarum Sedium Episcopalium servandum judieo; 
Canonizatio Servorum Dei per Papamı #lexandrum III., 
ad 'evitandos innumeros abusus, soli Romano .Pontifici, 
seclusis Episcopis Dioecesanis, merito» servata est." Quam- 
quam et, ab. antiqwioribus temporibus „..: at. habetur: ex 
Benedicto XIV. Lib. 4. de Beatif. et Canon. + Serv. ‘Dei 
Cap.'4. num. 40.,. Beatiſicationes ipsae, quae fiebant ab 
Episcopis, vim obtinebant Canonizationis, vel per: expres- 
sam: Summi Pontificis approbationem, vel per universalem , 
extra Concilium, Ecclesiae. consensum, in. quo tacita 
Summi. Pontificis approbatio continebatur. 
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Quamyis olim. vix aliae. Causae, quam Majores, ex 
Provinciis ad Romanam Curiam deferrentur ; .attamen 
hodie in reverentiam ‚Summae Sedis, ac pro Suprema po- 
testate eidem in Universa Ecelesia divinitus tradita, legi- 
timo communique usu invaluit, „ut in. quibusvis Causis 
Ecclesiasticis ad .Summum. Pontificem- appelletur, ita ‚ut 
ejusdem Sanctissimi ‚authoritate in suprema.instantia. judi- 
cetur,. tum Romae, per, Judices Ordinarios. ibidem ‚consti- 
tutos,. tum per Delegatos in partibus, pro: diversitate lo- 
corum, morum et Goncordatorum. wa. 49 

a; Pontifieces Pius II. , Julius 9 et —— 
XIII. omni.jure;damnarunt Appellationes a Papa. ad‘ futu- 
rum. Goneilium,,  cujus.damnalionis causas suis Constitu- 
tionibus explicant. Sane -jam. antea ‚reprobatas 'comperi- 
mus..a Gelasio Appellationes a Sede'Apostolica : Siquidem 
ad. illam. de qualibet, Mundi ‚parte Canones  appellare. volue- 
rint; ab illa.autem nemo: sit appellare permissus. 

Equidem primaevo Ecclesiae usw. omnia  Beneficia ni 
Episcopi, tanquam Ordinaxii loci, -dispositionem seu col- 
lationem ‚pertinuisse videntur; .attamen: cum. sanae ratio- 
nis sit, ut Summus et Universalis Pontifex plurium in 
——— gratiarite dispensator existat, sic minime in- 
justa@, imo. huie Summi »et ——— Pontifieis quali- 
tati consonae fuerunt Beneficiorum Reservationes, quae 
deinceps Nationrum Concordatis firmatae et respective 
moderatae sunt. Haec concordata, utpote vim pacti ha⸗ 
bentia, religiose. omnino, seryanda sunt.: Declararunt 
autem saepius „Romani , Pontifices, signanter Gregorius 
AIL., longe a suo. Animo abesse Consordatorum, nomi- 
natım Germaniae, infractionem. 

Annatae ad: sublevandas necessitates Romanae — 
pro omnibus Ecclesiis excubantis, laborantis, et sumptus 
portantis, pro legitimis habendae; atque ut tales, eo sal- 
tem usque retinendae sunt, donec. alia aeque commoda 
ratione , Apostolicae  Sedis judieio,. sustentationi atque 
innumeris oneribus ejusdem Curiae- provisum: fuerit.: 
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Exemptio Regularium (quorum magna in Ecelesia est 
utilitas), eorundemque immediata subjectio ad Apostolicam 
Sedem, legitimis ex causis, in 'bonum non tantum Reli- 
giosorum Ordinum, sed etiam Universalis Eeclesiae, vi- 
delicet ad faciliorem eorundem' sub ‘uno Supremo Capite 
gubernationem, introducta, et ab omnibus Ecelesiis agnita, 
nedum .a seculari potestate, sed nee ab una particulari 
Synodo abrogari  valet. Abusibus, ex hac Exemptione 
nasci valentibus, per Concilium Tridentinum occursum 
et provisum est. n Sn I 

Scio Episcopos non ab Ecclesia, seu fidelium Univer- 
sitate, sed a Spiritu Saneto positos, "ut" commissos sibi 
Greges' intra suas solum Dioeceses pascant et regant,, 
cum debita ad Romanum Pontificem subordinatione. 'Quam- 
vis autem illi primis Ecelesiae  temporibus ampliorem , 
pro. varietate disciplinae, in his quae jurisdictionis sunt, 
potestatem exercüerint; potuere tamen Canones ejus usum 
intra ‘strietiores terminos EURFOSRE., quos privata authori- 
tate extendere nefas foret. 

In illis, quae ad Fidem, Sacramenta, et Ecclesiastieam 
Disciplinam pertinent, potestas Ecclesiastica ‚pleno jure 
decernit, sine concursu potestatis Civilis; ratione tamen 
mutuae Protectionis, quam sibi invicem debent, ad hane 
spectat, juxta mentem Ecelesiae, et quantum NER 'optat, 
ejus Ganones protegere, et exequendos curare per media 
temporalia. 

Finaliter judico, curandum omni legitimo ac meliore 
modo, ut pax et concordia inter Ecelesiam et Rempubli- 
cam perpetuo retineatur; atque adeo, quoad Fides et 
Religionis jura patiuntur, vitandas esse occasiones offen- 
sionum, ‚unde et dissidia ooriri, et grayia mala in Religio- 
nis. detrimentum timeri possent. 

Accipe, SANCTISSIME PATER, has Assertiones, velut 
tesseram genuinae meae sententiae de divinis atque emi- 
nentioribus Tuis, Tuaeque Sedis juribus, tanquam monu- 
mentum revocationis omnium ,' quae adversum ea, eb si 
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quae fortasse alia verae doctrinae Capita, seu uniyersalis 
Ecclesiae jura (licet praeter intentionem) a mequa,vis via, 
aut modo dicta, scriptave fuere, vel scripta videri pos- 
sent. | b 
‚Si quid ultra est, quod eirca« Fidei, seu Doctrinae 
meae professionem ac declarationem, quam in omnibus 
Sanctae Romanae, atque Apostolicae Ecclesiae conformem 
esse cupio, jubes, aut postulas; habebis me semper ad 
eandem germana sinceritate edendam obedientem ac promp- 
tum.. Non negabis interim (sic. humillime confido) veniam 
erranti, qui medias etiam inter deviationes nihilominus 
cum Patribus Concilii Lateranensis semper 'agnoyit, et 
quoad vivet, agnoscet, Romanam Eeclesiam, disponente 
Domino, super omnes alias ordinariae potestatis obtinere 
Principatum, utpote Matrem Universorum Christi fidelium ; 
qui cum Divo Bernardo sine fraude et. fuco profitetur : 
Esse alios .aliis assignatos Greges, singulis singulos; Tibi 
universos, uni unum, non modo Ovium, sed et Pasto- 
rum, tanquam uni omnium Pastori; qui cum S. Hiero- 
nymo non ignorans Romanam Ecelesiam supra Petram, 
qui Christus est, aedificatam, nihil magis desiderat, quam 
Cathedrae Petri (qui etiam per Christum factus est Petra, 
ut ait S. Maximus Taurinensis) perpetuo consociari. Sus- 
cipe me im hanc Unionem; redde poenitenti filio pater- 
num afleetum ; et in pignus hujus gratiae da jacenti ante 
Sacratos Pedes Tuos, eosque deosculanti, Apostolicam 
Benedictionem. ; 
SANCTITATIS TUAE 
Treviris 4. Novembris An. MDCCLXXVIM. 
Humillimo et Obedientissimo Filio 
JOANNI NICOLAO AB HONTHEIM, 
Episcopo Myriophitano Suffraganeo Trevirensi M. propria. 
Nostras modo in forma Brevis Litteras , quihus ad 
utrumque respondimus, audietis. 
Postremo ab eodem lectae sunt Epistolae 
Sanctitatis suae ad utrumque. 
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Venerabili Fratri Clementi "WVeneeslao Archiepis- 
copo Trevirensi, et Episcopo Augustano, - Ss 
R.L Prineipi Electori. N 


| ‘Pius Papa Sextus. 

Venerabilis Frater, Salutem et’ Apostolicam Benedietio- 
nem. Nihil Nobis gratius, atque acceptius Tuis Litteris 
eontingere unquam potuit, Venerabilis Frater; nihil üs, 
quae Nobis ipsae attulerunt, exoptatius. Incredibile est, 
quanto inde, quamque immenso repleti gaudio sumus: 
idque Tu ipse magis ex Tuo laetitiae sensu Vexistimäre 
poteris , quam Nos ullis Tibi signifieationibus 'exponere 
valeamus. Ilo, quem nunciasti, + successu, illo, quem 
transmisisti, Retractationis Libello, grävissimam detraxisti 
Nobis, quae jamdiu Animo infixa erat, de Febronianis 
Seriptis sollieituadinem ; quantumque antea de illatis illine 
in Ecclesiam damnis dolebamus, tantam nunc in spem 
inducimur fore, ut jis ipsis Scriptis jam a suo Auctore 
repudiatis, abdicatis, ac‘ damnatis, accepta detrimenta 
sareiri tandem ae’ refici' videamus. Hunc a Deo ipso rei 
exitum eo magisexpectamus, quo magis illius digitum, 
Cor hominis' altissime‘ pervadentem, atque immutantem 
agnoscimus. Tuos ille sermönes, cum Episeopo Myrio- 
phytano Suffraganeo Tuo a Te habitos, Tua in ipso ab 
errandi via deducendo consilia, Tuas actiönes pro 'sua 
gloria, atque Ecelesiae utilitate susceptas swi Spiritus 
afllatu moderabatur,, sua ope praesidioque muniebat, op- 
portunitatesque omnes, et differendi atque agendi tem- 
pora sapientia sta gubernabat. Ill igitur, qui dives est 
in misericordia‘,' summae immortalesque habendae sunt a 
Nobis gratiae, quod et Tua vota, studia, ac labores, et 
Nostras non intermissas preces, ac lacrymas, "in Gordis 
humilitate ad eum fusas, tam'liberaliter, tam 'benigne 
tandem respexerit. Verum cum ab ipso Tua fueritopera, 
tamquam suae miserationis instrumentum, adhibita, ipsam 
hanc tam egregiam, tamque excellentem’operam ac Vir- 


| 287 


a 
tutem tuam intimi Animi Nostri comprobatione prosequi- 
mur, atque in «Gaelum extollimus;‘ Tibique, Venerabilis 
Frater ,‘ ita gratulamur, uf nihil  unguam a Te in Tuo 
Episcopali munere neque gloriosius, neque utilius sus- 
cipi, atque eflci potuisse  Apostolica :voce praedicemus. 
Summa esse Tua fatemur de Nobis, de Sancta’hac Sede, 
Ecclesiaque ‚Universa merita,-ac ınaxima inde, nec’unquam 
interitura accessisse ad pristinam Tuam laudis ‘ac splen- 
doris amplitudinem verae solidaeque gloriae  ornamenta. 
Haec eximia Nostra de Te judicia: pari etiam 'gratissimi 
Animi testimonio, summique in Te amoris, existimationis, 
ac studii declaratione cumulamus. Proinde quod Tu nune 
a Nobis vehementer exoptas, atque efllagitas, ut Venera- 
bilem 'Fratrem Joannem Nicolaum Episcopum Myriophyta- 
num jamdiu aberrantem, ac ad:Nos modo revertentem, in 
gratiam benevolentiamque 'Nostram 'restituamus , magno- 
pere quidem gaudemus in eo,'quod Nostra Animi induc- 
tione cupidissime praestituri sumus, una etiam Nos esse 
Tuo huic ‘gravissimo postulato* praeclare satisfacturos. 
Itaque omnia, prout fieri a Nobis cupis, ab ipso antea 
in Apostolicae hujus Sedis Ecelesiaeque jura perperam 
atque inconsulte dieta, scripta, actaque ex Animo remit- 
timus, condonamus, atque ignoscimus; ad eaque respiei- 
mus, quae nunc consecuta sunt, quae nimirum a Te, 
atque ab illo ipso etiam de praesenti suo Animi sensu ad 
Nos deferuntur; eundem "in paternae Caritatis sinum, 
atque in complexum:Nostrum libenter, amanterque reci- 
pimus, ac tamquam inventam Ovem, quae perierat, hu- 
'meris Nostris imponimus, atque ad’ hane »solidissimam 
Veritatis Petram laeti exultantesque reportamus , ac inter 
ceteros»Goepiscopos Fratres, itemque Filios Nostros adnu- 
meramus; et quo amplius habeat paterni hujus Amoris, 
laetitiaeque Nostrae argumentum ‚' non mediocri étiam 
laude et’commendatione 'hanc ipsius actionem- exornamus. 
Commendari enim oportere a Nobis intelligimus ejus cum 
ingenii docilitate ‘conjunetam Animi fortitudinem , quae in 
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suo,hoc facto perspicue conspicitur atque eminet, dum 
illas suas, quas tantopere adamarat antea, propugnarat- 
que Sententias, abjieit nune, ac detestatur, dum plurimo- 
rum huie Petri Cathedrae aut adversantium, aut inviden- 
tium,.quos undique in suas partes laudesque pertraxerat, 
judieiis non retrahitur,; non permoyetur. Quid hoc est, 
nisi quodammodo pro veritatis, quae affulsit, amore seme- 
tipsum contemnere, ex Saulo noyum in se Paulum' expri- 
mere, de ambitione, de sui laude, ‘de profani Saeculi 
hujus ‚aura fortiter,  egregieque 'triumphare? Quo certe 
humanae 'naturae imbeeillitas pertingere non potest, nisi 
divina ope fulta ac roborata,  Divinae igitur voluntatis 
rationibus inhaerere Nos putamus, dum eundem singulari 
laude prosequimur,, quae potissimum in Dei ipsius gloriam 
est redundatura. Ideirco jam nunc ipsi amantissimis res- 
pondemus Litteris, quas hisce conjunetas ad Te transmit- 
timus; in iisque intimae reconciliationis, ‘gratiae, lauda- 
tionisque Nostrae testem  Apostolicam Benedictionem ex 
animo concedimus.” Ut autem ad Te regrediamur, Vene- 
rabilis Frater, ita tua hac virtute tuaque  felicitate gaude- 
mus, ut plurimum ob ipsum etiam tam singulare, tamque 
praestans exemplum, in Te splendoris, in: Apostolicam 
Sedem .utilitatis adiunetum iri eumulum judicemus. Ma- 
ximo enim exemplum illud ceteris omnibus Episcopis in- 
citamento ad Sacra tuenda, et propugnanda Jura futurum 
confidimus: Eos vero acerrime poterit sua claritate ac 
luce ad imitationem impellere, quibus ob locorum propin- 
quitatem erit ipsum multo conspeetius; quibusque deesse 
jam hoc tempore non potest ejusmodi exhibendae, exer- 
cendaeque virtutis copia. Nunc vero etsi Te ipsum im- 
posterum Tui similem futuram non dubitemus , valdeque 
laetemur nulla Te hortatione indigere, qui tua sponte ad 
praeclara quaeque inflammaris; tamen ut magis Tibi con- 
stare possit, quantum adhuc tua virtute nitamur, illud 
nund ‚a Te expectamus, ut quem a Deo recepit Suffraga- 
neus tuus .docilitatis spiritum, eodem pro tua apud ipsum 


auctoritate velis uti ad debitam ab ipso exigendam, quam 
promisit, operam, qua illud errorum propugnaculum , 
quod jampridem exeitayit, idem ipse sui ingenii suaeque 
doetrinae ope dejicere, ac funditus delere pergat; ex quo 
certe praccipuum ipsi illi Retraetationi suae pondus adjun- 
getur. Tecum praeterea S. Leonis Magni adhibemus ad 
Theodoretum, Cyri Episcopum, scribentis verba®): Victo- 
ria, quam Christus Dominus Noster suae donavit Ecclesiae, 
quamdiu in hoc mundo wersamur, licet fiduciam majorem 
tribuat, non tamen in totum sollicitudinem perimit, nec ut 
dormiamus, donata est, sed ut,suavius vigilemus. Jam 
quod reliquum est, dt perspectissima Nobis antea erant 
_Tua’in Nos et Apostolicam hanc B. Petri Cathedram stu- 
dii, conjunctionis, obseryantiae, pietatisque oflicia; et 
nunc adeo grata et jucunda est eoruümdem in Epistola 
tua luculentissima confirmatio, ut nihil cupiamus magis, 
quam palam omnibus facere posse, quantam Tui, Tuae- 
quae Dignitatis ac Virtutis rationem habeamus , quantum- 
que ad ea omnia praestanda, quae ad Tuae laudis glo- 
riaeque inerementa faciant, atque ab hujus S. Sedis bene- 
ficentia proficisci possint, potissimum incendamur. Inte- 
rim ‚Deum Opt. Max. —— ut cum ipse praestan- 
tium tuorum meritorum suasor, impulsor , atque auctor 
extiterit, idem etiam esse suorum in Te munerum ampli- 
ficator velit. Atque hujus divinae benignitatis auspicem 
Apostolicam Benedictionem Tibi, Venerabilis Frater, Tuae- 
que fidei conereditis populis intimo paternae Caritatis 
sensu amantissime impertimur. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum sub Annulo Piscatoris die XIX. Dec. MDCCLXXVIH. 
Pontificatus Nostri Anno Quarto, 


BENEDICTUS STAY. 





4) Epist, 95. Cap. 6. Part, II. Oper. cit. Edit 
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Venerabili Fratri Joanni Nicolao Episcopo 
—— 


Pius Papa Sextus. 


Venerabilis Frater, Salutem et ‚Apostolicam Benedic- 
tionem. Quod summopere semper optavimus, quodque a 
Deo Optimo Maximo omni animi contentione precati sumus, 
ut Tu, Venerabilis Frater, cordis dolore tactus intrin- 
seeus, tandem aliquando a suscepta jamdudum offensionis 
atque erroris semita Illius miseratione digredereris, Teque 
ipsum ad verae doctrinae lucem revocares; id nune con- 
tigisse et ex Litteris Venerabilis Fratris Clementis Wen- 
ceslaiv Trevirensis Archiepiscopi, et $. R. I. Prineipis 
Electoris, et ex transmisso Nobis Tuo Retractationis Li- 
bello incredibili paterni Nostri animi ‚jucunditate intelle- 
ximus. Maximas extitisse Nobis a Te antea !doloris atque 
aegritudinis causas, ipse facile pereipere potes; cum Te 
nimirum intueremur hujus Apostolicae Sedis beneficio ad 
Episcopatum evectum, ipsique tanto necessitudinis nomine 
devinetum, tamen insurrexisse ad eandem oppugnandam, 
idque. conari, ut ejus’ "antiquissima jura, atque a Christo 
Domino derivata privilegia minueres, ac labefactares. 
Divinis Nos sane freti promissionibus certissime confideba- 
mus, solidissimam hanc Veritatis Petram nullis unquam 
adversis ventis ac tempestatibus concuti posse, atque ad 
ruinam impelli. Sed et Tuam dolebamus vicem, qui Te 
tantopere a Nobis averteres, atque aberrares; et eorum 

etiam omnium errorem perniciemque deflebamus, quos 
ingenium tuum, amplaque eruditionis ac doctrinae spe- 
cies ad Tuas partes, hoc praesertim adyersissimo Eecle- 
siae ac Religioni tempore, frcile pertrabebat atque aggre- 
gabat. Has pristinas gravissı nas molestias, 'perpetuasque 
sollicitudines Nostras non ide. ’co nunc commemorandas 
“ suscepimus, Venerabilis Frater, ut Tibi quidquam expro- 
brare yideamur; sed ut luculentissime declaremus, in quale, 
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quantumque illae jam. conversae sint gaudium, guamque 
ex ipsa superioris temporis ‚recordatione sensus in Nobis 
Tuae hujus reversionis fiat jucundior. Cognoscimus certe 
in Tuis hisce immutatis consiliis Dei virtutem ac miseri- 
cordiam, qui non reliquit Te usque in finem, sed noyam 
Tibi mientem voluntatemque per Sanctum Spiritum immi- 
sit afque indidit; eique quantas maximas possumus intima 
Animi fide gratias persolvimus;  Teque etiam hortamur, 
ut haec ipsi debita Tuae Religionis Oflicia in humilitatis 
sensu exhibere ac referre nunquam intermittas. Porro ut 
Tu ipse pro tanto benefieio, post Deum, unice obstrietus 
es eidem Trevirensi Archiepiscopo Tuo; ita Nos itidem 
plurimum ipsi debere ultro profitemur, qui sua tandem 
opera, sapientia, ac  virtute perfecit, ut divina ope Te 
ad hanc Beati Petri Gathedram cum gemitu sisteres, im- 
plorares veniam, ad ejusque cultum, obsequium, ac reve- 
rentiam puro corde, et conscientia bona, et fide non 
fictta redires. Hoc nimirum de Te persuadent Nobis, 
praeter summam ejus amplissimi. Viri auctoritatem,, ipsa 
ratio Epistolae ac Retractationis Tuae, in qua, post plu- 
rima singillatim, atque accurate expressa, a Teque revo- 
cata, animum praeteritorum omnium poenitentem exhi- 
bes, eumque in modum comparatum esse confirmas, ut 
cetera etiam, quae hon. expresseris, contra Apostolicae 
Sedis deereta ac doctrinam a Te unquam prolata, statim, 
ut admonitus fueris, Te ad veritatis normam redacturum 
esse pollicearis. Hoc‘ optimae voluntatis Tuae Testimo- 
nium Nos perlibenter suscipimus; hoc certum tuae con- 
stantiae  pignus. esse existimamus, Proinde remittentes 
"Tibi quascumque canonicas et spirituales poenas, Te, 
Venerabilis Frater, quod tam enixe a Nobis suppliciter- 
que postulas, in — et Sanctae hujus Sedis gratia..ı 
reconciliamus- ac restituimus;. Tibi pacem, quam a 
Christo Domino didicimus, largimur ; Tibi paterno amplexu 
occurrimus; Te inter Episcopos Collegas Nostros adnum>- 
ramus, atque amantissimis Verbis Filium etiam Nostrum 
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eompellamus. Dum hunce Nostrum, ut vides, amorem 
Tibi tam prolixe deferimus, eundem etiam cum plurima 
iui commendatione ae Jaude jam nune conjungere minime 
dubitamus ; neque enim dissimulare possumus, in Tua hae 
| gni- 
tudinem' animi Tui. Nam quid majus a Te fieri, quid 


actione conspici a Nobis et docilitatem ingenii, et ma 


fortius potuit, quam discussa errorum 'ealigine, a pris- 
tina mentis elatione ad christianae' humilitatis sensum 
demitti, tuäs abjicere ac reprobare sententias, veritati 
posthabere exorituros de Te rumores, Temetipsum quo- 
dammodo vincere atque contemnere? Quod quanto difhici- 
lius est, humanaeque Naturae vires excedens;; tanto magis 
intelligimus abundare in Te divitias gratiae et bonitatis 
Dei. Ita certe boni omnes, quorum gravissima apud Te 
esse debent judicia, Nobiscum sentient, cum Nos,  quae 
operata sit in Te Dextera Domini, palam faeiemus. Tu 
itidem, Venerabilis Frater, illud nunc potissimum age, 
ut omnes populi publica tua veritatis a Te agnitae con- 
fessione, divinaeque potentiae celebratione, quid per ejus 
misericordiae gratiam sis consecutus, intelligant. Maxi- 
mum existima, atque ‘opportunissimum illati a Febronio 
in Ecclesiam detrimenti futurum remedium, si Tu ipse, 
qui eos Libros conscripsisti, eosdem, ut erant antea ad 
plurimorum ruinam, ita nune ad ipsorum aedificationem 
refutes, convincas, ac redarguas. Etsi proveeta jam 
aetate sis, integris tamen adhuc Te, Deo juvante, pollere 
cum animi tum corporis viribus non ignoramus. Quid 
potius igitur, quid utilius, quid praestantius reliquo vitae 
tempore facias, quam, ut qua manu vulnera Ecelesiae 
atque Apostolicae Sedi inflixisti, eadem illa ipsa alligare , 
ac persanare omni studio ac labore contendas? Habes 
profecto plurimos, quos imitere, praecedentibus Ecclesiae 
temporibus insignes et sanctitate et doctrina Viros, qui 
nedum prioris aetatis errata reträctare veriti non sunt, 
sed eadem semel 'detecta constantissime rejicientes, maxi- 
mam hoc ipso apud jomnes suo nomini gloriam compara- 
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runt ®). Eja igitur, Venerabilis Frater, exere vires, Te 
ipsis $. Joannis Chrysostomi Verbis exeitamus °), fortiter 
dimica, atrociter in proelio isto.concerta, considera pac- 
tum, conditionem attende, militiam nosce; pactum, quod 
spopondisti ‚ conditionem, qua accessisti, militiam, cui 
nomen dedisti. Tibi etiam $. Bonifacii Moguntini Epis- 
copi, Germaniaeque Apostoli, plenas auctoritatis voces 
subjicimus, quem Tibi ignotum esse non potest aliquan- 
tulum etiam ad Palatiolum Monasterium prope Treviros 
constitisse ”’). Ile ad Zachariam seribens testatur, nihil 
tam se optare, quam Catholicam Fidem et Unitatem Roma- 
nae Ecclesiae servando dilatare , et quantoscumque audien- 
tes wel discipulos in ista Legatione mihi Deus donaverit, 
ad obedientiam Apostolicae Sedis invitare et inclinare ?°). 
Nos vero Tibi ipsum Zachariae ad Bonifacium responsum 
damus: Domini deprecamur clemenliam, licet peccatores,. 
ut suo Te muniat et confortet auxilio, Nosque annuat 
prosperitatis iuae semper laeta suscipere nuncia’). Demum 
pro Dei benignitate nova, semperque uberiora imposterum 
a Te laetitiae Nostrae, Tuaeque commendationis argu- 





5) Epist. Maximi, Urban. Sidon. et Machar. de suo reditu ex 
schismat. L. inter Epistol. $. Cyprian. Edit. Paris. cum Adno- 
tat. Pamel. ann. 1605. $.. Augustin. in Prolog«lib, Retractation. 
Tom. I. Operum: Edit. Paris. Monachor. S. Maur.: ‚Neque enim 
quisquam, nisi imprudens, ideo quia mea errata reprehendo, 
me reprehendere audebit. Sed si dicit, non ea debuisse a me. 
dieci, quae postea mihi etiam displicerent:\ verum diecit, et 
mecum facit. Eorum quippe reprehensor, est; quorum et ego 
sum. Neque enim ea reprehendere deberem, si dicere debuissem. 

6) Serm. de Martyrib. Quod aut. imitandi, aut non laudandi sunt. 
Tom. III. Oper. Edit. Paris. 1581. pag. 849. gt 

7) Brower. Annal. Trevirens. Tom. I. lib, 7. num. 116. Bollandist. 
Act. SS. Junii Tom. I. Die 5. $. 2. dein in 4. Vita Ne 
Bonifac. ©. 2. 

8) In Collect. Concilior. Labb. Tom. VI. pag. 1491. Edit. Varis. 
1671. 

9) In citat. Collect. Labb. pag. 1527. 
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menta expectantes, Apostolicam Benedietionem Tibi, Ve- 
nerabilis Frater, caelestium munerum omnium auspicem, 
in paternae gratiae, paecis, caritatisque amplexu, ex animo 
ac peramanter impertimur. Datum Romae apud Sanctum 
_Petrum sub Annulo Piscatoris die XIX. Decembris 
MDCCLXXVIN. Pontificatus Nostri Anno Quarto, 


. BENEDICTUS STAY. 


Hisce absolutis , praefatus R. P. D. Stay egressus 
est e loco Consistorii; et Sanetissimus Allocu- 
tionem sic prosecutus est. | 


Ex quibus omnibus praeclare intellexistis, Venerabiles 
Fratres, quid hac in re actum jam sit, praecipue vero 
constare Vobis potuit, quam candido, sincero, ätque in- 
genuo animo in Cor suum se rediisse fateatur Febronius; 
et, quod animadverti maxime debet, non temporali ulla 
commodo illectus, non. virium infirmitate fractus, non 
ingenio debilitatus, nec molestis inductus suasionibus, 
sed sola veritatis agnitione permotus, sola supernae gra- 
tiae illustratione perfusus, solo denique salutis suae desi- 
derio incensus, errores suos singulari studio rejiciat, 
summaque contentione ejuret; ut retractationis Libellum , 
quem PROPRIA MANU TOTUM PERSCRIBEREVOLUIT, 
selectis PATRUM AUCTORITATIBUS, ET RATIONI- 
BUS ROBORARIT. Nonne haec est mutatio . Dexterae 
Excelsi? Qui innumeris Charismatum donis universum Eecle- 
siae Corpus exornat, ut per multos unius luminis radios 
idem ubique splendor appareat, nec possit nisi gloria esse 
Christi, ‚cujuslibet meritum Christiani ’”). Neque enim exi- 
guum id esse reputamus Episcopi Myriophitanı meritum , 
qui sanctissimos ‚Job et Davidem imitatus, nullam afferri 
sibi moram passus est ab importuno, quo imbecilles animı 
plerumque capiuntur, pudere errata sua conftendi; sed 





10) S. Leo M. Serm, 65 Cap 7. Part. I, Oper. cit. Edit. > 
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summam ingenü docilitatem, ac miram animi fortitudinem 
in damnandis sententiis suis, seque ipso pro veritate abji- 
ciendo, deelaravit. Audiatur lic Ambrösius, cujus verbis 
dum Febronii laudes cumulantur, vulgi stultitia_detesta- 
tur: Amicus Dei, Propheta Dei, Rex ab ipso electus Deo, 
et unctus in Regnum, flagellis se spontaneus ofjerebat ,_nec 


erubescebat; et Tu erubescis? Non multum ista verecundia . 


Tibi opitulabitur, cum ad Judicium Dei veneris: sed pudo- 
ris Te istius poenitebit, cum in conspectu non solum homi- 
num, sed etiam Angelorum, et omnium Potestatum Caele- 
stium conslitutus, coeperis peccata propria non negare.... 
Non esset hodie in requie servulus meus Job, si erubuisset 
tres illos Reges Amicos suos; nec ipse David, si erubuisset 
delicta propria confiteri ..... Et quia ulerque eorum non 
erubuit Jactorum suorum pretium in mea ponere potestate s 
meo se judicio voluntatique commiltere; nec Ego de talibus 
Servulis erubescam, ut appellem Amicos meos, qui meanı 
studuerint facere voluntatem '*). Accedere etiam ad ipsius 
ineritum debet, quod cum a perniciosa dissensione ipse 
jam discessisset, ab eadem itidem suo exemplo brevi 
abducturum eos confidamus , qui hactenus illius, tamquam 
sui Ductoris, signa sunt secuti. 

Si Dioscori interitus, qui in sua sentiendi pravitate 
obiit, ut scribit Leo Magnus *?), in profundiora dejecit 
— ejus, et perfidiae incentore sublato, instabiles quae- 
dam et irsipientes animae habent, quod paveant, non 
habent, quod sequantur,; quales nunc esse Febroniani 
debent, Auctorem suum videntes, non jam extinctum, 
sed immutatum, sed sectatorum omnium in seipso dam- 
nantem errores? Habent illi adhuc quem sequantur, si 
ipso praeeunte redire ad oflicium, ad sanitatem velint; 
sin renuant, et in“ sua defectione persistant, quid jam 


— 





— 


11) Enarrat. in Ps. David 37. m. Sl. Tom I, — col. 858. Edit. 
Paris. Monac. $. Mauri. 
12) Epist. 111... 
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illis supererit, detracto Duce, nisi ut incerli paveant, 
confusi ut erubescant? Qui. enim. sea Romana Ecclesia 
‚sejungunt, in eaque constitutam alt äteng dividunt, um 
amantissimae suae. ‚Matris . sinum et amplexum recusant,. 





omnem suam substantiam quasi profugi et inopes — 
gunt. Verumtamen pergant illi, quas libuerit, ». fraudes 
insidiasque huic Ecelesiae struere , atque inferre calum- 
nias.,, ‚et, ut magis adhuc obtreetent, Saeculi Potestatibus 
eamdem obsistere, atque adversari clament; tamen vel 
inyiti agnoscant ac fateantur necesse est, 'quanta nune 
jis auctoritatis species decesserit, quamque in apertum 
'aggerata -illa falsitalis commenta proferantur. ‚Neque se 
magno similiter errantium numero tueri poterunt, sibique 
de multitudine blandiri; ut. enim Ambrosius egregie 
monuit'’): Multittdo sociorum impunitatem non Faecit erimi= x 
num: nam in Sodoma, et Gomorrha, et in tolis quinque 
Civitatibus innumerabiles utique habifabant Populi „ et omnes 
pariter, ... . igneis imbribus ‚conflagrarunt. | 

Nos interea Myriophytanum Episcopum, qui manifesta: 
professione a se abjecit ac repulit quidquid in scriptis 
suis Romana detestatur 'Eeclesia, ‘et nihil simulatum, 
. nihil obscurum, nihil ambiguum in sua Retractatjone inte- 
zuit, diutius morari non possumus ,‘quin, etsi magno a 
Nobis locorum intervallo divisum, "in Spiritu Caritatis © 
amplectamur; et ab ineffabili misericordia Dei non judice 
mus alienum, sed omnis culpae abolitionem et Aposto- 
licae pacis gratiam, impertiamur. Nullas patitur veniae moras 
vera conversio; et in dispensandis Dei donis non debemus 
esse difhiciles, nec accusantium se lacrymas , gemitusque neg- 
ligere, cum ipsam poenitendi affectionem ex. Dei credamus 
inspiratione conceptam"*). _ Aliter, uti docuit per aptissimas 
similitudines Cyprianus ’°), praecluderemus atque absein- 





13) Lib. de laps. Virginis conseer. Gap. 9. n. 41: Tom. II.-Oper. 
col. 316. supracit. Edit. Paris. 

14) S Leo M. Epist. 83 Cap. 4 

15) Epist. 52. juxt. Edit. Paris. 1603. 
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deremus ter. doloris, ac poenitendi viam; et dum fructus 


poeniitegiig® intercipitur, poenitentia ipsa tollitur. Supre⸗ 





mus enim Creator noster magis placatur voluntate, quam 


nguine, ut ostendit in Abraham , cujus fidem in Filii 
( atione requisivit; at si eum jussit offerri, tamen non 
Ü permisit oceidi’®),. Huic Nostrae voluntati magnum adjeecit 


incitamentum Trevirensis Archiepiscopus, qui idipsum a 


nz 


Nobis summo studio postulavit. = Ipsi non solum omnem 


habemus, pro sua amplitudine ac virtute, fidem; sed 


tantum existimationis, caritatis, ac laudis pro innumeris 
suis in Ecclesiam meritis deferimus, ut incredibilem in 
'modum illius studiis, illius gloriae faveamus. Ejus maxi- 


"mae, post Deum, in eximio hoc opere partes extiterunt; 


ejusdem CGonsiliis atque Actis tam praeclara incoepta 
praeclariores sunt exitus consecuti. Summa est praeterea 


'ipsius Nobiscum conjünctio, summa.erga Apostolicam hanc 


Sedem obseryantia. _ Quapropter dum ipsum debita hac 


| praedicatione prosequimur, dum tantopere de sua pietate 


 gaudemus; adhuc multo majore fiducia nunc ab, ipso peti- 
mus, 'eumque obsecramus,“ ut pastorali Animo pergat 


Adversariorum machinamenta confringere , Coepiscoporum 
“ 


cexcitet diligentiam, ut quos eadem Unitatis causa conjun- 


git, eodem ardore inflammentur in revocandis iis, qui a 


.veritatis semita inconsultius deerrarunt in suis Ecclesiis, 
ut ıta Domini ovile reparetur, et per sollicitudinem Carita- 


tis atque doctrinae, omnes Christi Oves unum se sentiant 


habere Pastorem'''). 

Haec sunt, Venerabiles Fratres, quae in sinu Nostro 
diutius continere prae gaudio non potuimus, quin Vobis- 
cum. communicaremus; ut quos antea sollicitudinis ac’ 
doloris soeios habuimus , nunc consolationis Nostrae com- 
potes "parlicipesque faciamus. Praeclaram tribuit annun- 
ciandae hujus laetitiae opportunitatem , illamque potissi- 





16) S. Petr. Chrysol. Serm. 108. Edit. Lugdun. 1627: 
17) S. Leo M. Epist. 141. 
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mum auget, haec ipsa solemnis, quam celebramus, Repa- 
rationis dies, in qua Rex pacis, cum sua pace procedens > 
fugavit omne dissidium, dissensiones depulit, discordiam 
perturbavit , et sicut Caelum splendor Solis , ita Ecclesiam 
fulgore pacis illuminat . . . ut nunc procedente Christo 
Rege pacis omne, quod triste est, auferatur a medio, et 
illucescente veritate, fugetur, mendacium'’). 

Hic etiam aptissimus se obtulit Nobis ad Vos alloquen- 
dum locus, e conspectu nempe gloriosae Confessionis 
Principis Apostolorum, qui Petra est, äd quam eliduntur 
filii Babylonis; et obtinens cum aeterno Sacerdote indefi- 
ciens consortium, Sedi suae praeesse non desinit, ut 
omnino Febronii poenitentiam ejus patrocinio referre 
debeamus. 

Plurimam quoque jucunditatem attulit Vos alloqui e 
latere Corporis Magni Leonis, quo Christus utitur asser- 
tore; cujus Scripta suavissima praebent legentibus specta- 
cula; quemque Advocalum et Propugnatorem veritatis inve- 
nimus "°). | 

Gloriemur itaque in Domino, ‚Venerabiles Fratges, et 
causam hujusce actionis ad originem suam caputque 
ferentes, illi immortales gratias, illi laudem, gloriam et 

\ honorem trıbuamus, in cujus manu et hominum corda, 
et momenta*sunt temporum, 


* 


= 


II. 
PIUS PAPA SEXTUS. 
Ad futuram rei memoriam. 


Super soliditate Petrae fundatam a Christo Ecclesiam , 
Petrumque singulari Christi munere prae caeteris electum , 





18) 8. Petr. Chrysol. Serm. 148. cit. Edit. 
19) Theodoret. Episc. Cyr. ad S. Abund. Episc. Comens. apud 
Baron. ad ann, Christi 450. n. 33. Tom. VIII. Annal. Edit. Lucens. 
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qui Vicaria potestate Apostolici Chori Princeps existeret, 
totiusque adeo Gregis pascendi, Fratres confirmandi, toto- 
que Orbe ligandi ac solvendi summam curam, auctorita- 
temque in Successores omni aeyo prorogandam suseiperet: 
.DOGMA CATHOLICUM EST, quod ore Christi acceptum,_ 
perenni Patrum — traditum ac defensum, 
Ecclesia universa omni aetate sanctissime retinuit, sac- 
piusque adversus Novatorum errores Summorum Pontifi- 
eum Conciliorumque Decretis confirmavit? In hoc scili- 
cet Apostolicae Cathedrae Principatu firmum voluit Chri- 
stus constrietumque teneri unitatis vinculum, quo Eccle- 
sta per universum Mundum propaganda, ex membris 
gquantumcumque dissitis, mutua omnium in uno Capite 
consoeiatione in unam corporis -compagem coalesceret, 
fieretque adeo, ut hujus vis potestatis non tantum ad 
primae Sedis amplitudinem, sed et maxime ad corporis 
totius integritatem , incolumitatemque valeret. Minime 
proinde mirum, quotquot omnibus retro Saeculis extitere, 
quibus antiquus humani generis hostis hostile suum in 
Ecclesiam odium infudit, in hane primum Sedem irruere 
consueyisse, qua unitatis firmitas continetur, ut disjecto, 
si fieri posset, fundamento, ac dirempta Ecclesiarum cum 
Capite conjunetione, qua potissimum nituntur', vigent, ac 
efllorescunt, ipsammet Ecclesiam, fractis viribus misere 
afllietam ac dilaceratam, libertate spoliarent, qua Chri- 
stus eam donayit, indignaeque servituti addicerent. 

Hos inter paucos ante annos procacis vir ingenii , 
damnatis dudum opusculis nimium jam notus Eybel, novo 
exemplo infesti sui in Nos et Apostolicam hane sedem 
animi testimonium edidit: qui nempe audito nuntio itine- 
ris a Nobis Religionis causa suscepti, Libellum suis Popu- 
laribus obtrudere properavit, hac inverecunda inseriptione: 
Quid est Fapa? quo plenum illud pietatis studium, quod 
adventus Nostri expeelatio commoverat, restingueret, 
ipsumque decus Pontificiae Dignitatis in -Sacerdotalis 
Ordinis invidiam poptlarisque coetus contemptum: addu- 
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ceret. Non tamen passus est misericors Deus improbi 
eum voti compotem fieri: „quippe tanta ipsorummet suo- 
rum, quos abalienare a Nobis studuerat, celebritate et 
——— tanta omnium Ordinum gratalatione ac plausu 
excepti sumus, prorsus ut perspicuum fieret, quamquam 
nullis Nostris meritis in Petri Sedem, Divina .disponente 
Providentia, evecti sumus , Divino tamen Numinis ejus- 
dem consilio proyisum esse, ne honori, qui Petro debe- 
tur, Successoris indignitas obesset. 

Ac tum quidem abstinendum duximus a Libello merita 
damnatione notando; primum ne suspicacioribus, qui non 
desunt, hominibus, dolori potius Nostro indulsisse, quam 
oflicio paruisse videremur: dein quod oblivione protinus 
obruendum videri poterat Opusculum ejusmodi , quod R 
tenue per sese, nil momenti afferret praeter proö&eiorem 
quamdam in veteribus calumniis retexendis licentiam. 
Nuper vero cum acceperimus , levitate ipsa operis factum 
esse, ut, qui semper parati sunt superseminare zizania, 
inimici homines repetitis illud typis, nec patrio tantum 
sermone, sed et in alios plures, quin et in Graecam vul- 
sgarem Linguam translatum longe lateque divulgari cura- 
rent, hoc nimirum consilio ‚eaque spe inducti, fore, ut 
scripti jocularis licentia non paucos ad legendum allice- 
ret, Scriptoris in afirmando confidentia incautis, qui nee 
pauci sunt, illuderet; nullam Nobis moram interponendam 
novimus, quominus -gliscenti malo in dies, quantum in 
Nobis est, octurramus, omnique studio et opera enita- 
mur, ut qui pacem et unitatem Ecelesiae scindere quae- 
runt (utinam non. domestici hostes) ad. saniora consilia 
revocentur, aut ne horum falläeiis irretiti bonarum etiam 
mentium Fideles ab Orthodoxae Fidei constantia in profa- 
nas insurgentium errörum novitates miserrime abducantur. 

Et sane cum monente Augustino ') in Cathedra unita- 
tis posuerit Deus doctrinam veritatis, contra infelix iste 





1) Epist. 505. num. 16. Edit. Maur. 
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Sceriptor nil non molitur, quo hanc Petri Sedem modis 
omnibus! vexet ac oppugnet, qua in Sede constitutam 
Patres unanimi sensu Cathedram eam coluere, qua in una 
unitas ab omnibus servareltur; e qua in reliquas omnes 
“ wenerandae communionis jura dimanant ; -ad quam necesse 
sit omnem Ecclesiam, omnes, qui undique sunt, Fideles 
convenire ?). Non ille veritus est fanaticam turbam appel- 
lare, quam prospiciebat ad aspectum Pontifiecis in has 
voces erupturam: Hominem eum esse, qui Claves Regni 
Coelorum, cum ligandi solvendique potestate a Deo 
acceperit, cui non alius Episcopus exaequari valeat, a 
quo ipsi Episcopi auctoritatem suam recipiant, quemad- 
modum ipse a Deo Supremam suam potestatem accepit: 
Eumdem porro Vicarium esse Christi, Gaput Ecclesiae 
Visibile, Judicem Supremum Fidelium. An ergo, quod 
horribile dietu, fanatica fuerit vox ipsa Christi, Claves 
Regni Coelorum cum ligandi solvendique potestate Petro 
pollicentis: quas Clayes communicandas caeteris, post 
Tertullianum?), Petrum solum accepisse Optatus Milevita- - 
nus *) profiteri ‘non dubitavit? An fanatica dicenda tot 
solemnia totiesque repetita Pontifieum Gonciliorumve De- 
creta, quibus illi damnati sunt, qui negarent, in Beato 
Petro Apostolorum Principe Successorem ejus Romanum 
Pontificem constitutum ‘a Deo Caput Ecclesiae Visibile , 
ac Vicarium Jesu Christi, ei regendae Ecclesiae plenam 
potestatem traditam, veramque ab omnibus, qui Christiano 
nomine censentur, obedientiam deberi, atque vim eam 
esse Primatus, quem Divino jure obtinet, ut caeteris 
Episcopis non honoris tantum gradu, sed et Supremae 
potestatis amplitudine antecellat? Quo magis deploranda 





2): ——— Milev. lib. V. contra Parmen. Ambros ‚Epist. v1. ı 
Clas- Iren. 1. 111. c. 5. 


5) Scorpiac. cap. 10. 
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est praeceps ac coeca hominis temeritas, qui tot Decre- 
tis damnatos errores infausto suo Libello instaurare stu- 
duerit, qui dixerit, ac per multas ambages passim insi- 
nuarit: Quemlibet Episcopum vocatum a Deo ad guberna- 
tionem Eeclesiae non minus quam Papam, nec minori 
praeditum esse potestate: Christum eandem per sese 
Apostolis omnibus potestatem dedisse : quidquid. aliqui 
credant obtineri et concedi solum a Pontifice, ‚posse idip- 
sum, sive a consecratione, sive.ab — jurisdie- 
tione pendeat, perinde obtineri a quolibet Episcopo: vo- 
luisse Christum Ecclesiam Reipublicae more administrari: _ 
ei quidem regimini opus esse Praeside pro bono unitatis, 
verum qui non audeat se aliorum, qui simul regunt, 
negotiis implicare ; privilegium —— habeat negligentes 
cohortandi ad sua implenda munia: vim Primatus hac 
una praerogativa contineri supplendae aliorum negligen- 
tiae, prospiciendi conservationi unitatis hortationibus et 
exemplo: Pontifices nil posse in aliena Dioecesi praeter- 
quam extraordinario casu; Pontificem Caput esse, quod 
yim suam ac firmitatem tenet ab Eeclesia: lieitum sibi 
fecisse Pontifices violandi jura Episcoporum , reservandi- 
que sibi absolutiones, dispensationes, ‚deeisiones, appella- 
tiones,.. collationes Beneficiorum, alia uno verbo 'munia 
omnia, quae singulatim recenset ; atque velut indebitas 
ac Episcopis injuriosas reservationes tradueit. 

Atque ille quidem ‚ad fidem suis hisce dietis non tam 
conciliandam, quam quoquo modo surripiendam, nomina 
longa serie praetendit Sanctissimorum Patrum, quorum 
decerptis hine inde, maleque adductis sententiis insigni 
fraude abutitur, dum ea loca recenset, quae faciunt ad 
commendationem Episcopalis Dignitatis, alia reticet, qui- 
bus illi. singularem Pontificiae Potestatis praestäntiam 
extulerunt. Qui, si adessent, impudentem hominis calum- 
niam ea voce refellerent, qua Sedis Apostolicae Principa- 
tum, suumque in eam obsequium non praedicarunt modo, 
sed et immortalibus Scriptis ad omnem futuri temporis 
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memoriam testatum reliquerunt: Cyprianus: ipse,‘), eujus 
haec sunt verba: Deus unus est, et ‚Christus unus, et 


se 


una Ecclesia, et Cathedrä una super Petrum Domini voce 







ala: qui Petri Cathedram profitetur Ecclesiam prin- 
alem, unde unitas Sacerdotalis exorta est, ad quam 
perfidia non possit habere accessum, 

Chrysostomus aperte declarans °), potuisse Petrum jure 
suo Successorem in proditoris locum eligere. Quo jure 
ex Primatu ducto Petrus ipse .deinoeps, primique Petri 
Successores usi sunt, dum per omnem Occidentem Eccle- 
sias fundarunt, eisque vel ante omnem Synodum Episcopos 
praefecerunt, quibus Gregis regendi portionem assigna- 
runt, tum definitis regionibus unam Sedem designarunt, 
cujus Antistes caeteris Apostolica auctoritate praesideret. 
De qua Ecclesiarum institutione Innocentius I.) velut de 
re manifesta testimonium edidit luculentissimum, quo 
intelligere quisque valeat, Pontificiam Auctoritatem non 
ex constituta ante per Synodos Disciplina prodiisse, sed 
constitutae per Synodalia Decreta Disciplinae praeluxisse. 
Quem etiam Pontificem compertum est Antiochenam Ec- 
elesiam, Caput Orientalis Dioeceseos, Decretis suis ordina- 
visse. 

Epiphanius °), qui Ursacium ‚et Valentem poenitentia 
ductos testatur Julio Romano Pontifici libellos obtulisse , 
quibus errorem suum deprecarentur, atque ad communio- 
nem et poenitentiam admitterentur. 

Hieronymus °), eui profanus erat, quisquis non Cathe- 
drae Petri communione consociaretur, super quam Petram 
sciret aedificatam Eccelesiam, atque adeo ab uno Damaso 
in gravissimis concertationibus, ut loquendi, ita et com- 
municandi auctoritatem sibi dari efllagitabat. 





5) Epist. 40. Epist. 55. 

6) Homil. III. in_Cap. 1. Act. Apost. 
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Augustinus"), qui se in Sceripturis Sanctis testatur didi 
eisse, Primatum Apostoelorum in Petro excellenti gratia 
praeeminere: illum Apostolatus Principatum cuilibet Epis- 
copatui praeferendum: Romanam Eeclesiam, Petri Sedem, 
cam esse Petram, quam non vincunt superbae Inferorum 
Portae. Quo alia refellitur Sceriptoris calumnia, dum 
Petrae nomine, super quam Christus aedificavit Ecclesiam 
suam, non Personam, sed fidem, aut confessionem Petri 
vult potius esse intelligendam, quasi Patres ii, qui, pro 
‚mira fecunditate Scripturae, Petrae vocabulum eo quoque 
retulerunt, litteralem illum sensum, quo ad Petrum ipsum 
direete refertur, deseruerint, ac non etiam apertissime 
retinuerint. “Sie et Magister Augustini Ambrosius "t); 
« Ipse est Petrus,‘ cui dixit: Tu es Petrus, et super hanc 
« Petram aedificabo Ecelesiam meam. Ubi ergo Petrus, ibi 
« Ecclesia.» Haec una vox Patrum,' haec Doctorum per- 
petuata traditio, quam ex majoribus collectam paucis 
hisce verbis complexus est, Eugenium alloquens Bernar- 
dus *?) «Tu es, cui Claves traditae, cui Oves creditae 
« sunt ... . . habent alii assignatos sibi greges, singuli 
« singulos: Tibi universi crediti, uni unus. Nec modo 
« Ovium, sed et Pastorum Tu unus’ omnium Pastor. » 
Hoc lacte Doctrinae nutriti sunt quotquot in Ecelesia 
Christi adoleverunt; hoc, si recordari volent, a pueritia 
imbuti, quotquot nunce omni vento doctrinae eircumferri 
se patiuntur. Semper ex Evangelio proditum, pascendas 
Oves Petro a Christo commendätas, non item Petrum 
Oribus pascendum. A 

' Nee vero a Patrum traditione Synodi Oecumenici un- 
quam recessere. Chalcedonenses Patres Petro se audientes 
praebuere per os Leonis loquenti, nee a quovis Antistite, 
sed ab Leone tanquam Capite cum implorata confirma- 





10) Lib. II. de Bapt. cap. 1* —* 
11) Enarr. in Psal. 40. num. 30. 
12) Lib, 11. de Consid. cap. 8. 
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tione actionum suarum firmitatem noverunt esse repe- 
tendam. | 

Oc ava generalis Synodus (Anno 869.) actione prima per 
lectum libellum probayit, seu Formulam,. qua post prae- 
clara multa de Romani Pontificis auctoritate perscriptum 
erat, qui sequestrati essent « communione Ecclesiae Catho- 
licae, idest non consentientes Sedi Apostolicae, eorum 
nomina inter Sacra non recitanda esse Mysteria. Quin 
praeterea cum statuendum superesset de nonnullis Dis- 
pensationibus, quas utilitas Ecclesiae exposcere maxime 
videbatur, impartiendae veniae facultatem sumere sibi 
Patres ausi non sunt: verum eam per Patriarcham Igna- 
tium implorandam duxere a Sede Apostolica , quam proinde 
agnovere, non ipsos Patriarchas, relaxandorum Canonum 
potestate pollere. . ' 

Magna Lateranensis Synodus quarta Ann. 1215. C. 5. 
Romanam Ececlesiam tradit, disponente Domino, super 
omnes alias ordinariae potestatis obtinere Principatum , 
utpote universorum Christifidelium Matrem et Magistram. 

In Zugdunensi II. Ann. 14274. edita est Graecorum 
Fidei professio, qua se recognoscere testantur, Romanam 
Ecclesiam summum et plenum Primatum, .et Principatum 
super. universam Ecclesiam Catholicam obtinere , eumque 
ab ipso Domino in Beato Petro Apostolorum Principe, 
sive verlice, cujus Romanus Pontifex est Successor, cum 
potestatis plenitudine recepisse. Quas superiores Synodos 
subsecuta deinceps Florentina Ann. 1439. Catholicum Pri- 
matus Dogma celebri Decreto sancivit. 

Divino eodem spiritu afllati Tridentini Patres declara- 
runt *°): Pontifices Maximos pro suprema potestale sibi in 
Ecclesia universa tradita, Causas aliquas criminum gravio- 
res suo poluisse peculiari judicio reservare. Quam adeo 
potestatem per omnes Ecclesias sese fundentem, atque ad 
alia ejusdemmodi munia, quae Libelli Auctor explodere 
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perperam :nititur, ex aequo pertinentem, non aliunde 
adscitam, non ab inferioribus ad Pontifices delatam, sed 


* 


Primatui ordinario jure insitam, cuique fatendum. est, 
qui coelestem Synodorum sapientiam humanae inscitiae 
disputationibus non dubitet longe praeponendam. 

Appellat EYBEL Constantiense -Concilium. At memi- 
nisse ipsum oportuerat, damnatos in eo errores fuisse, 
cum Wiclefli ajentis, non esse de necessitate salutis ere- 
dere Romanam Ecclesiam esse Supremam inter alias Eccle- 
sias, nee Papam esse proximum et immediatum Christi. 
Vicarium; tum Johannis Hus, Petrum non. esse, nec 
fuisse Caput Ecclesiae Sanctae Gatholicae. Quibus errori- 
bus sanorum ‚verborum formam opponens Martinus V. 
praescripsit interrogandos, qui de his suspecti essent, 
utrum credant,* Beatum Petrum fuisse Vicarium Christi, 
habentem potestatem "ligandi ac solvendi super terram. 
Item Papam. canonice electum Successorem esse Beati 
Petri habentem Supremam Auctoritatem in Ecelesia Dei: 
Item Papam omnibus Christianis posse concedere Indul- 
gentias; singulos porro Episcopos suis subditis secundum - 
limitationem 'Sacrorum CGanonum. Quo plane refutatur, 
istius error, dum perperam disserens de Indulgentiis SCTI- 
bere ausus est, quemlibet Episcopum, pari modo atque 
Päpam , posse Indulgentias concedere. Quae Patrum, 
Synodorumve Documenta quisquis aequo pacatoque animo 
paullo attentius introspexerit, sentiet profecto , longe 
praestantiorem aucloritatem comprehendere, quam quae 
aut meri directorü , ut vocant, finibus, aut hortandi, 
monendi, supplendi munere continetur. 

Quin et ipsi Basileenses in Synodali responso Sess. V. 
ad Tarentinum Episcopum palam declarant, fateri se et 
credere, Romanum Pontificem Caput esse, et Primatem 
Ecclesiae, Vicarium Christi, et a Christo, non ab homi- 
nibus vel Synodis aliis praelatum, et Pastorem Christia- 
norum, cui datae sunt a Domino Claves, et uni dietum 
Tu es Petrus, et solum in plenitudinem potestatis voca- 
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tum esse, alios in partem sollieitudinis. Quo magis 
pudere ipsum deberet impotentis audaciae, qua eam potes- 
enitudinem infirmare aggreditur, quam Basileenses 





tatis 
inter Moctrinäe capita referunt adeo nota et pervulgata, 


ut nec opus foret ea percensere. Et sane quod supra die 
tum ab Augustino retulimus, in Romana Sede semper 
viguisse Apostolicae Cathedrae Prineipatum, huncque 
Apostolatus Principatum cuilibet ‚Episcopatui praeferen- 
dum,’cum aliis multis, tum et hac insigni nota cernitur, 
quod Petri Suecessor, hoc ipso quod in Petri locum suc- 
cedit, assignatum sibi habeat jare Divino Christi Gregem 
universum, ut simul cum Episcopatu potestatem accipiat 
universalis regiminis: caeteris porro Episcopis suam cui- 
que peculiarem Gregis portionem non Divino, sed Ecele- 
siastico jure, non Christi ore, sed hierarchica ordina- 
tione assignari opus sit, ut ordinariam regiminis potesta- 
tem explicare in cam valeat. Cujus assignationis sum- 
mam' auctoritatem quisquis Romano Pontifici abjudicare 
volet, eum necesse est in legitimam tot in orbe toto 
Episcoporum successionem inyadere, qui Ecclesias Apo- 
stolica Auctoritate de integro fundatas, aut,ab aliis divul- 
sas, aut inyicem unitas regunt, ad easque regendas a 
Romano Pontifice missionem acceperunt: ut proinde sine 
ingenti Ecelesiae perturbatione, ipsiusque Episcopalis 
Regiminis discrimine tentari nequeat magnum: hoc et 
mirabile potentiae consortium, Divina dignatione. Petri 
Cathedrae tributum, ut quemadmödum a Leone Magno:**) 
dictum est, omnes — regat Petrus, quös principali- 
ter regit et Christus; et si quid Christus commune cum 
Petro caeteris voluit esse Principibus, nunquam nisi per 
ipsum dedit quidquid aliis non negavit. 

Laudat Gallicanos Praesules,  Gallicanos Doctores. 
Frustra omnino. Quos etenim ex his cogitat ille sibi suf- 
fragatores adsciscere? Vetustioresne, an aut qui medio 





14) Serm. 3. in Anniy suae Assumpt. 
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aevo, aut recentiore memoria, in ea — Ecclesia pie- 
tatis, doctrinaeve laude floruere? At inter veteres illos, 
ut paucos ex multis proferamus, audire illum non pigeat 
Caesarium Arelatensem, Avitum Wiennensem, quorum ille 
supplici Libello Symmachum Papam alloquitur: «Sicut 
« a Persona Beati Petri Episcopatus initium, ita necesse 
« est, ut disciplinis competentibus Sanctitas Vestra sin- 
« gulis Eeclesiis, quid observare debeant, evidenter osten- 
« dat.» Abitus vero ad Hormisdam: —— ut 
« quid Filiis vestris, Fratribus meis, idest Gallicanis, si 
« consulant, respondere debeam, instruatis; quia jam 
« securus non dicam: de Viennensis, sed de totius Gal- 
« liae devotione pollicear,  omnes Vesträm super statu 
« Fidei captare sententiam.»  Aurelianenses  Patres "°), 
qui canönicam formam in Metropolitanorum electione ser- 
vandam ex Apostolicae Sedis Decretis repetunt. 

Audiat ex medio aevo Hincmarım Remensem qui, 
cum testatur, se erga Sedem Apostolicam omnium Eccle- 
siarum Matrem ac Magistram, ejusque Rectores fidelem 
semper atque subjectum in omnibus extitisse, hoc ipso 
quod videri voluit, quid Apostolicae Sedi debeatur, ac 
deberi sentiat, manifeste declarat. Tum et J/vonem Car- 
notensern graviter eorum audaciam coarguentem, qui con- 
tra Sedem Apostolicam caput erigunt, “cujus judielis ei 
constitutionibus obviare, plare est haereticae pravitalis notam 
incurrere: ad quam principaliter et generalissime pertineat 
tam Metropolitanorum , quam caeterorum Episcoporum con- 
secralionem confirmare, vel infirmare , constitutiones et ju- 
dicia retractare , suas vero inconcussas detinere, et nullius 
inferioris judicio retractandas vel corrigendas concedere VN. 
Quod idem Gelasii.quogque auctoritate comprobat. 

Quod si ab illa vetustate ad propiora tempora progre- 
dimur, latere .illum non ‚debuere gravissimae Gensurae 





15) Concil. Aurel. a. 558. can. 3. 
16) Epist. ad Nicol. PP. apud Labb, Tom. X. Edit. Ven. cal. BR 
17) Epist. 8, ad Richer. Senonen! 
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adversus famosum Spalatensem Apostatam ab insigni Theo- 
logica Facultate Parisiensi ann. 4617 latae, in quibus prae- 
formatam libelli sui damnationem perspicere facile potuis- 
set. Hi seilicet fuere Spalatensis errores, quibus illa hae- 
reticae ac schismaticae pravitatis notam inurendam non 
dubitavit: « Disparitatem potestatis inter Apostolos esse 
« humanum inventum, in Sacris Evangeliis, et Divinis 
« Novi Testamenti Scripturis minime subsistens, » (quam 
haereticam et schismaticam declarat de Jurisdictione Apo- 
stolica Ordinariä , quae in solo Divo Petro subsistebat, 
intellectam.) «In ecclesia non dari unum Caput Su- 
« premum, et Monarcham .praeter Christum. Episcopos 
« omnes simul et in solidum eamdem regere Ecclesiam , 
« singulos cum plena potestate, Romanam Ecclesiam 
« praecipuam fuisse, et esse nobilitate, existimatione , 
« nomine, et Dignitatis auctoritate , non. regiminis, et ju⸗ 
« risdictionis Prineipatu.» (quam dieit haereticam et schis- 
maticam , quatenus aperte insinuat, Romanam Ecclesiam 
jure Divino auctoritatem in alias Ecclesias non ‚habere.) 
« Unumquemque Episcopum jure Divino esse uniyer- 
« salem. Monarchiae formam non fuisse immediate in 
« Ecclesia a Christo institutam, Falsum esse, unionem 
« Eccelesiae Catholicae in. unitate Rectoris Visibilis con- 
« sistere.» Cumque Spalatensis subjunxisset, , Parisien- 
sium doctrinam,. enucleate intellectam, nihil a sua dis- 
crepare, impactam sibi calumniam continuo illi refutarunt 
‚velut meram contra Facultatem Parisiensem imposturam. 

Praeclarum etiam , atque ut allatae Parisiensium Doc- 
torum sententiae,, sie et constanti Majorum suorum tradi- 
tioni plane consentaneum de Romani Pontifieis Primatu 
testimonium edidere Gallicani Praesules in Comitiis Anno 
1681. «Caput est, inquiunt, Ecclesiae, centrum unita- 
« tis. Obtinet ille in nos Primatum auctoritatis et juris- 
« dietionis,sibi a Christo Jesu in persona S. Petri collatum. 
« Qui ab haec veritate dissentiret, Schismaticus,, immo et 
« haereticus esset.» x N 
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Quin et Libelli Auctori non prorsus ignota fuere, pe- 
tita ex omni Antiquitatis memoria de Romano Primatu 
luculentissima documenta, quo magis prodit sese pertinax 
illius adversus Romanam Sedem contentio, qui cum splen- 
dida illa Patrum testimonia obscurare ac delere non pos- 
set, ea veritus non sit per summam impudentiam velut 
allegorias male intellectas traducere , indeque. factum ex 
parte esse, ut longa Saeculorum serie ereditus sit Papa is 
esse, qui non est; quasi Sanctissimi Patres , quos Eecle- 
siae suae Deus dedit Pastores et Doctores, in re gravissimi 
momenti, quae ad Ecclesiae constitutionem pertinet, com- 
muni sensu aut erraverint ipsi, aut errandi causam Fide- 
libus objecerint, ac non’ potius nefarii erroris ‚convictus 
teneatur, qui de Romano Pontifice aliter eredendum sta- 
tuat, quam tot Saeculorum continuata 'successione —— 
tum sit. 

Atque haec quidem Praedecessorum Nostrorum paribus 
in causis exempla secuti paullo latius , ut muneris Nostri 
ratio postulat, exponenda duximus, non Nostra, sed ani- 
marum lucra quaerentes, solliciti servare unitatem in vin- 
culo pacis; in id intenti, ut, patefactis eorum fraudibus, 
qui Patrum nomine ad pervertendas Patrum sententias ab- 
utuntur, omnes intelligant „ nil Patribus ipsis antiquius 
fuisse, quam ut unitas ab omnibus in ea Cathedra serva- 
retur, quae una est caeterarum omnium a Christo consti- 
tuta Mater et Magistra. ‘ 

Unum certe Ovile Christi Ecelesia est, eujus unus Su- 
premus Pastor, Christus ipse regnans in Coelis, unum 
quoque sui Vicarium Supremum in terris Visibilem Pasto- 
rem reliquit, in cujus voce Christi vocem oves audirent, 
ne seductae alienorum vocibus in venenata quaeque ac 
mortifera pascua dilaberentur. Quo igitur cautius Fideles 
curae Nostrae concrediti profana et vaniloquia devitent, 
guae proficiunt ad impietatem, constantesque maneant huic 
unitatis Cathedrae devincti, in qua Petrus adhue velut in 
propria Sede vivit et praesidet, ac praestat quaerentibus 
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Fidei veritatem, neve in hanc fraudem induei se patian- 
‚tur, ut putent ambitione extortum, aut ignorantia, vel 
adulatione delatum , aut pravis  artibus quaesitum, quod 
Christi est ordinatione constitutum: Nos memoratum Opus- 
culum e Germanico idiomate in latinum translatum , com- 
plurium in Sacra Theologia Magistrorum examini subjici 
mandavimus, quorum habitis consultationibus, auditisque 
suffragiis Venerabilium Fratrum Nostrorum S. R. E. Cardi- 
nalium in tota Republica Christiana adversus haereticam 
pravitatem Generalium Inquisitorum  coram  Nobis adstan- 
tium , motu proprio, et ex certa scientia,, deque Apostoli- 
cae potestatis plenitudine , antedictum libellum, eujus titu- 
lus latine: Quid est Papa? — cum dispensatione Cae- 
sareae Regalis censurarum commissionis ob appositionem 
nominis — Viehnae  apud. Josephum ‚Edlen de Kurzbeck 
1782. Gräaece vero Ti Eorıv 6 Ilarmog; tamquam continen 
tem propositiones respective falsas , scandalosas, temera- 
rias, injuriosas, ad Schisma inducentes , schismaticas, er- 
‚roneas, inducentes in haeresim, haereticas, et alias ab 
Ecclesia damnatas, reprobamus, damnamus, ac pro repro- 
bato, ac damnato in perpetuum haberi mus, atque 
decernimus. | 
Praeeipimus insuper, ne quisquam ex Christifidelibus 
cujuscumque gradus et dignitatis, quamyis specialissima 
nota dignis, libellum praedietum jam typis editum, sive 
manu conscriptum, vel in suo originali, vel in quacumque 
alia versione legere, retinere, vel denuo imprimere, seu 
imprimi facere audeat aut praesumat, sub poena suspen- 
sionis a divinis, quantum ad Personas Ecclesiasticas, quan- 
tum vero ad Personas Saeculares sub poena excommunica- 
tionis majoris, ipso facto absque alia declaratione incurren- 
dis, quarum absolutionem et respective ‚relaxationem Nobis 
et Successoribus Nostris Romanis Pontificibus reservamus, 
excepto dumtaxat, quoad' Excommunicationem praedictam, 
articulo mortis, (quo nimirum quilibet CGonfessarius- ab hu- 
jusmodi Gensura, ut praefertur, incursa absolvere poterit. 


512 

Mandamus quoque Bibliopolis ac Typographis, caete- 
risque omnibus et singulis cujuscumque gradus, condi-. 
tionis et dignitatis, Personis Ecelesiastieis et Saecularibus, 
etiamsi speciali et, individua mention> indigeant, ut qua- 
tenus praedictus Libellus vel in suo originario, in quocum- 
que Idiomate impressus, vel etiam manuscriptus, ad eorum 
manus devenerit, statim deferre illum teneantur Ordina- _ 
riis locorum sub eisdem suspensionis a Divinis comminatis 
poenis, ac respective Excommunicationis. 

Ut autem eaedem praesentes Litterae ad omnium noti- 
tiam facilius perducantur, nec quisquam illarum ignoran- 
tiam praetexere possit, volumus et mandamus, illas ad 
valvas Basilicae Prineipis Apostolorum,, et’ Cancellariae 
Apostolicae, necnon Curiae Generalis in Monte Citatorio ; 
et in acie Campi Florae de Urbe per aliquem ex Cursoribus 
Nostris, ut moris est, publicari, illarumque Exempla ibi 
affıxa relinqui. Sic vero publicatas perinde aflıcere omnes 
et singulos, quos concernunt, ac si unicuique illorum 
personaliter notificatae et intimatae fuissent. Ipsarum au- 
tem Litterarum praesentium transsumptis, seu exemplis 
etiam impressis, manu alicujus Notarii publiei subseriptis, 
et sigillo personae in Ecclesiastica Dignitate eonstitutae 
- munitis, eamdem fidem tam in judicio, quam extra illud 
ubique locorum haberi, quae iisdem praesentibus habere- 
tur, si forent-exhibitae et ostensae. Datum Romae apud 
Sanctum Petrum sub Annulo Piscatoris die 28. Novembris 
1786. Pontificatus Nostri anno duodecimo; | 


B. MARISCOTTUS 


- Pro - Seeretarius. 


Anno a Nativitate D. N. JESU CHRISTI Millesimo sep- 
tingentesimo octuagesimo sexto, Indietione quarta, die 
vero prima Decembris , Pontificatus autem Sanctissimi in 
Christo Patris et D. N, D. PII Divina Providentia PAPAE 
SEXTI Anno Duodeceimo, supradictae Litterae Apostolicae 
affıxae et publicatae fuerunt ad valvas Basilicae. Principis 
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Apostolorum, Cancellariae Apostolicae, locis solitis et 
consuetis Urbis per me Petrum de Ligne, Apostolicum 
Cursorem Curiae Generalis in Monte Citatorio, et in 
 Acie Campi Florae, ac in alüs, 

— NICOLAUS MARINI 


Magister Cursor, 


\ III. 
PIUS EPISCOPUS' 
Servus Servorum Dei 
Universis Christifidelibus salutem et apostolicam benedictionem. 


Auctorem fidei et Consummatorem Jesum aspicientes 
nos jubet Apostolus 1) sedulo recogitare qualem , quantam- 
que ille sustinuit a peccatoribus adversum semetipsum con- 
tradictionem, ut ne laboribus et periculis defatigati defi- 
ciamus aliquando animis nostris, peneque concidamus. Hac 
saluberrima cogitatione muniri nos ac refici tum maxime 
necessum est, cum adversus Corpus ipsummet Christi, 
quod est Ecclesia’), dirae istius, nec unquam desiturae 
conjurationis aestus acrius exardescit: ut a Domino con- 
fortati, et in potentia virtutis ejus, scuto fidei pfotecti 
resistere possimus in die malo, et omnia tela iniquissimi 
ignea extinguere°). In hoc sane motu temporum, in hac 
rerum perturbatissima conversione gravis est quidem bonis 
omnibus conträ omnes cujusque generis Christiani Nominis 
hostes colluetatio subeunda: gravior Nobis, quibus pro 
credita pastorali nostrae sollicitudini Gregis. totius cura et 
moderatione, major cunctis Christianae Religionis zelus 
incumbit‘). Verum in hac ipsa oneris gravitate, quae hu- 
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3) Ad Hebr. XII. 

2) Ad Coloss. 1. 

5) Ad Ephes. VI. 

4) S. Siricius ad Himerium Tarrac. Epist. 1. ap: Coust. 
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meris nostris imposita est, portandi onera omnium, qui 
gravantur,, quo magis conscii Nobis sumus infirmitatis nos 
trae, eo firmiorem in spem erigit Nos et sublevat Aposto- 
lici hujusce muneris in persona B. Petri Divinitus instituta 
ratio, ut qui semel; twadita sibi a Christo Ecclesiae guber- 
nacula nunquam derelicturus erat, ipse, Apostolicae guber- 
nationis onera in illis portare non desineret, quos ei Deus 
protegendos perpetua successione ac tuendos heredes de- 
disset. | 

Et in hisce quidem aerumnis, quae undique circumstant, 
ad ceterarum molestiarum velut cumulum accessit , ut unde 
oportuerat Nos gaudere, majorem inde tristitiam haurire- 
mus. Quippe cum aliquis Sacrosanctae Ecclesiae Dei,prae- 
positus sub Sacerdotis nomine ipsum Christi populum a tra- 
mite veritatis in praeceps deviae persuasionis avertit,. et hoc 
in amplissima Urbe, tum plane est geminanda lamentatio, et 
major sollicitudo adhibenda‘). ,„ 

Fuit sane non in ultimis terris, verum in media luce 
Italiae, sub oculis Urbis et prope Apostolorum limina; 
fuit Episcopus duplicis Sedis honore insignis (Scipio de 
Ricciis antea Episcopus Pistorien. et Praten.), quem ad 
Nos pro pastorali munere suscipiendo aceedeniem paterna 
caritate complexi sumus: qui vicissim Nobis. atque huie 
Anostollane Sedi in ipso Sacrae suae Ordinationis ritu 
debitam fidem et obedientiam solemnis jurisjurandi reli- 
gione obstrinxit. 

Atque is ipse non longo intervallo posteaquam a com- 
plexu nostro cum ‚osculo pacis dimissus ad commissas sibi 
plebes accessit, coacervatorum perversae sapientiae Magi- 
strorum fraudibus circumventus, eo coepit intendere, ut 
quam superiores Antistites ex Ecclesiastica regula lauda- 
bilem et pacatam Christianae institutiofis formam jam 
pridem invexerant, ac pene defixerant, ‚non ille pro co 
ac debebat, tueretur, coleret, perficeret, ‚sed contra per 
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speciem fietae reformationis importunis inducendis novita- 
tibus perturbaret, convelleret; funditus everteret. 

Quin etiam cum et hortatu nostro ad Synodum Dioe- 
cesanam animum adjunxisset, praefracta ejus in suo sensu 
pertinacia effectum est, ut unde remedium aliquod vulne- 
rum petendum erat, inde gravior pernicies-enasceretur. 
Sane postquam Synodus haec Pistoriensis e latebris erupit, 
in quibus aliquandiu abdita delituit, nemo fuit de summa 
religione pie sapienterque sentiens, ‘qui non continuo 
adverterit, hoc fuisse Auctorum consilium, ut quae antea 
per multiplices libellos pravarum doctrinarum semina spar- 
serant, ea in unum velut corpus compingerent, proscriptos 
dudum errores exsuscitarent, Apostolieis, quibus proscripti 
sunt, Decretis fidem, auctoritatemque: derogarent. 

Quae cum cerneremus, quo graviora sunt per sese, 
tanto impensius Pastoralis nostrae sollicitudinis opem effla- 
gitare, mentem conyertere non distulimus ad ea capienda 
consilia, quae surgenti malo vel sanando, vel comprimendo 
accommodatiora viderentur. 

Atque in primis sapientis moniti memores Praedeces- 
soris nostri B. Zosimi®), ea quae magna. sunt, magnum 
pondus examinis desiderare, Synodum ab Episcopo editam 
primum quatuor Episcopis, aliisque adjunctis e Glero 
Saeculari Theologis examinandam commisimus: tum et 
plurium $S. R. E. Cardinalium, aliorumque Episcoporum 
Congregationem deputayimus, qui totam Actorum ‚Seriem 
diligenter perpenderent, loca inter se dissitä conferrent, 
excerptas Sententias discuterent, quorum Suffragia coram 
Nobis voce et scripto edita excepimus: qui et Synodum 
universe reprobandam, et plurimas inde collectas propo- 
sitiones , alias quidem per sese, alias attenta Sententiarum 
‚ eonnexione plus minusve acribus censuris perstringendas 
censuerunt. Quorum auditis perpensisque animadversio- 
mibus, illud quoque Nobis curae fuit, ut selecta ex tota 
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Synodo praecipua — pravarum doctrinarum capita, 
ad quae potissimum fusae per Synodum reprobandae Sen- 
tentiae directe vel indirecte referuntur, in certum dein- 
ceps ordinem redigerentur, eisdengue sua Big“ pecu- 
liaris censura subjiceretur. 

Ne vero ex hac ipsa tametsi accuratissime peracta sive 
locorum collatione, sive Sententiarum disquisitione, per- 
vicaces homines obtrectandi occasionem arriperent, ut huic 
forte jam paratae calumniae obyiam iretur, sapienti con- 
silio uti statuimus, quod in emergentibus hujusmodi peri- 
culosis noxiisve  novitatibus reprimendis- plures Nostri 
Sanctissimi Praedecessores, tum et gravissimi Antistites, 
ac Generales etiam Synodi rite, cauteque adhibitum, 
illustribus 'exemplis testatum, commendatumque reli- 
quissent. 

Norant illi versutam Novatorum fallendi artem, qui 
Catholicarum aurium offensionem veriti, captionum suarum. 
laqueos persaepe student subdolis verborum involucris ob- 
tegere, ut inter discrimina sensuum ’) latens error lenius 
influat in animos, fiatque ut corrupta per brevissimam 
adjectionem, aut commutationem veritate- sententiae, Gon- 
fessio, quae salutem operabatur, subtili quodam transıtu 
vergat in mortem. Atque haec quidem involuta,. fallax 
disserendi ratio, cum in omni orationis genere vitiosa 
est, tum-in Synodo minime ferenda, cujws est haec laus 
praecipua, eam in docendo dilucidam. consectari dicendi 
rationem, duae nullum oflfensionis periculum relinquat, 
Quo in genere proinde si quid peccatum sit, hac nequeat, 
quae afferri solet, subdola exeusatione defendi,. quod quae 
alicubi durius dieta exciderint, ea locis aliis planius ex- 
plicata, aut etiam correeta reperiantur J quasi procax ist- 
haec aſſirmandi et negandi, ac seeum pro libito pugnandi 
licentia, quae fraudulenta semper fuit Novatorum astutia 


ad ceircumventionem erroris, non potius ad prodendum, 
| 
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quam ad excusandum errorem valeret: aut quasi rudi- 
bus praesertim, qui in hanc vel illam forte inciderint 
partem Synodi vulgari lingua omnibus expositae, praesto 
semper essent alia, quae inspicienda forent, dispersa loca, 
aut his etiam inspectis satis cuique facultatis suppeteret 
ad ea sic per sese componenda, ‚ut, quemadmodum per- 
peram isti effutiunt, erroris omne periculum effugere vale- 
rent. Exitiosissimum profecto insinuandi erröris artificium, 
quod in Constantinopolitani Antistitis Nestorii litteris jam 
olim sapienter deteetum gravissima reprehensione Praede- 
cessor Noster Caelestinus®) coarguit; quibus nempe, in 
litteris vestigatus Veterator ille, deprehensus et tentus, 
suo se multiloquio labefaciens, dum vera involvens obscu- 
ris, rursus utraque confundens vel confiteretur negata, 
vel niteretur negare confessa. Ad quas depellendas insi- 
dias nimium saepe omni aetate renovatas non. alia potior 
via inita est, quam ut iis exponendis Sententiis, quae 
sub latibulo ambiguitatis periculosam, suspiciosamque in- 
volvunt discrepantiam sensuum, perversa significatio nota- 
retur, cui subesset error, quem Catholica Sententia re- 
probaret. 

Quam et Nos moderationis plenam rationem eo ——— 
amplexi sumus, quo magis ad reconciliandos animos et 
ad unitatem spiritus in vinculo pacis adducendos (quod 
favente Deo in pluribus gaudemus jam felieiter evenisse), 
magno fore adjumento prospeximus, providere primum, 
ne pertinacibus, si -qui supererunt, quod Deus avertat, 
Synodi Sectatoribus integrum sit posthac ad novas turbas 
ciendas, justae suae damnationis consortes veluti ac socias 
sibi adseiscere Scholas Catholicas, quas inyitas plane ac 
repugnantes, per detortam quamdam aflınium vocabulorum 
similitudinem in expressa, quam illae testantur, sententia- 
rum dissimilitudine, in partes suas pertrahere nituntur. 
Deinde si quos RP USE oa fefellit adhuc praecon- 





I 


8) S. Caelestinus Ep. 15. n. 2. ap. Coust. 
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. cepta mitior opinio de Synodo, "his etiam omnis conque- 
rendi locus praeeludatur, qui si recete sapiunt, ut videri 
volunt, aegre ferre nequeant doctrinas damnari sic deno- 
tatas , quae errores praeseferant, a ch ipsi profitentur 
se longissime abesse. | 

Needum tamen satis ex animo ——— nostrae factum 
putavimus, seu verius caritati, quae urget Nos erga fra- 
trem nostrum, cui omni ope volumus, si adhuc possumus 
subvenire®). Caritas nempe illa urget Nos, qua inductus 
praedecessor noster Caelestinus*°) etiam contra fas, seu 
majori, quam fas esse videretur, patientia sacerdotes corri- 
gendos expectare non abnuebat. Magis enim cum Augu- 
stino, Milevitanisque patribus volumus et optamus homi- 
nes prava docentes pastorali cura in Ecclesia sanari, 
quam desperata salute ex illa resecari, si necessitas nulla 
compellat'*). 

Quam ad rem, ne quod genus oflicii ad lucrandum 
fratrem praetermissum videretur, praefatum Episcopum , 
antequam ad ulteriora progrederemur, amantissimis litteris 
ad eum jussu nostro datis ad Nos acciendum duximus, 
pollieiti’ fore; ut benevolo animo a nobis exciperetur, nec 
vetaretur, quin quae in rem stam facere sibi viderentur, 
libere aperteque expromeret. Nec vero'spes nos omnis 
deseruerat fieri posse, ut siquidem animum illum docibi- 
lem afferret, quem ex Apostoli sententia in Episcopo 
maxime Augustinus'?) requirebat, cum simpliceiter et can- 
dide, omni remota concertatione et acerbitate, recognos- 
cenda ei proponerentur praecipua doctrinarum capita, 
quae visa essent majori animadyersione digna, tum facile 
sese ipse colligens non dubitaret, quae ambigue posita 
essent, in Saniorem sensum exponere, quaeye manifestam 





J 


9) S. Caelest. Ep. 14. ad Populum CP, n. 8. ap. Coust. 
10) Ep. 15. ad Nestor. n. 9. r 

11) Epist. 176. num. 4. 

12) L. IV. de Bapt. cont. Donat. c. 5. “a V. c. 26. 
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pravitätem  praeseferrent, aperte repudiare:. atque ita 
magna cum sui nominis existimatione, tum laetissima bo- 
.norum omnium gratulatione, pacatissima, qua fieri posset 
ratione, orti in Ecelesia strepitus optatissima correctione 
comprimerentur ). 

Nunc vero cum ille oblato — incommodae vale- 
tudinis nomine minus utendum sibi esse censuerit, differre 
jam non possumus, quin Apostolico nostro muneri satis- 
faciamus. Non unius tantummodo, alteriusve Dioecesis 
perieulum agitur: Universalis Ecclesia quacumque novitalte 
pulsatur **). _ Undique jam pridem non expectatur modo, 
verum assiduis  repetitis precibus efflagitatur supremae 
Apostolicae Sedis judieium, Absit, ut vox Petri in illa 
unquam sede sua eonticescat, in qua perpetuo vivens ille 
ac praesidens praestat quaerentibus fidei veritatem '°). 
Tuta non est in talibus longior conniventia, quia tantum- 
dem pene criminis est conniyere in talibus, quanti est 
tam. irreligiosa praedicare **). Abscidendum igitur tale. 
vulnus, quo non unum membrum laeditur, sed totum 
‘Corpus Ecelesiae sauciatur”'). -Atque Divina opitulante 
pietate providendum, ut amputatis dissensionibus fides _ 
Catholica inviolata seryetur, et his, qui prava defendunt, 
ab errore revocatis, nostra auctoritate, quorum fides pro- 
bata fuerit, muniantur”®), 

Implorato itaque cum assiduis nostris, tum et piorum 
Christifidelium privatis publicisque precibus, Spiritus 
Sancti lumine, omnibus plene et mature consideratis, 
complures ex actis et decretis memoratae Synodi Proposi- 
tiones, Doctrinas, Sententias, sive expresse traditas, sive 
per ambiguitätern insinuatas, suis, ut praefatum est, cuique 





15) S. Caelest. Ep. 16. n. 2. ap. Coust: 178. num. 2. Edit. Maur. 
14) S. Caelest. Ep. 21. ad Episcopos Galliarum. 

15) Chrysol. Ep. ad Eutychem. 

16) S. Caelest. Ep. 12.n. 2. 

17) Idem Ep. 11. Cyrillo n. 3. 

18) S. Leo M. Ep. 25, Flaviano C. P. N. 2, 
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appositis 'notis et censuris damnandas et reprobandas 
censuimus, prout hac nostra perpetuo valitura Constitu- 
tione damnamus et reprobamus, 

‚Sunt autem quae sequuntur, 


De obscuratione veritatum in Eecclesia. 


. Ex Deer. de Grat. s.1. 

I. Propositio, quae asserit, postremis hisce Saeculis par- 
sam esse generalem obscurationem super verilates gravioris 
momenti, spectantes ad Religionem, et quae sunt basis fidei, 
et moralis docirinae Jesu Christi, 

Haeretica. 


* 


De Potestate Communitati Eeclesiae attrıbuta, ut 
per hanc Pastoribus communicetur. 


Epist. Convoe. 

I. Propositio, quae statuit, potestaiem a Deo datam 
Ecclesiae, ut communicaretur Pastoribus, qui sunt ejus 
Ministri- pro salute Animarum ; : 

Sie intelleeta, ut a Communitate Fidelium in Pastores 
derivetur Ecelesiastici Ministerii ac regiminis potestas, 

Hacretica. 


De Capitis Ministerialis denominatione Romano 
| Pontifici attributa: | 
Deer. de Fide $. 8, ! 
- II. Insuper quae statuit, Romanum Pontificem esse Ca- 
put Ministeriale ; 

Sic explicata, ut Romanus Pontifex non a Christo in 
Persona B. Petri, sed ab Ecclesia potestätem Ministerii 
aceipiat, qua, velut Petri Successor, verus Christi Vicarius 
ac totius Ecclesiae Caput pollet in universa Ecclesia, 

| Haereltica. 
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De potestate Ecclesiae quoad constituendam et 
saneiendam exteriorem disciplinam. 


- Deecr. de Fide $$. 15. 14. 


a. Propositio afırmans, abusum fore auctoritatis Eccle- 
siae , transferendo illam ultra limites. doctrinae ac morum, 
et eam extendendo ad res exteriores, et per vim exigendo 
id quod pendet a persuasione et corde, tum etiam, multo 
minus ad eam perlinere, exigere per vim exteriorem subjec- 
tionem suis Decrelis ; 

Quatenus indeterminatis ıllis verbis extendendo ad res 
exteriores notet velut abusum auctoritatis Ecclesiae,, usum 
ejus potestatis acceptae a Deo, qua usi sunt et ipsimet 
Apostoli in disciplina exteriore constituenda et sancienda, 

Haeretica. 

V. Qua parte insinuat, Ecelesiam non habere aucto- 
ritatem subjectionis suis Decretis exigendae aliter quam 
per media, quae. pendent a persuasione ; 

Quatenus intendat, Ecclesiam non habere collatam sibi a 
Deo potestaiem, non solum dirigendi per consilia et suasio- 
nes, sed etiam jubendi per leges, ac devios contumacesque 
exteriore judicio ac salubribus poenis >coercendi atque 
cogendi, 

Ex Bened. XIV. in Brevi Ad assiduas , anni 1755. Pri- 
mati, Archiepiscopis et Episcopis Regni Polon. 

Inducens in Systema alias damnatum ut haereticum. 


Jura Episcopis praeter fas attributa. 


Decr. de Ord. 8. 05, 


VI. Doctrina Synodi, qua profitetur, persuasum sibi esse, 
Episcopum accepisse a Christo omnia. jura necessaria pro 
bono regimine suae Dioecesis ; | 

Perinde ac si ad bonum regimen eniusgne Dioecesis 
necessariae non sint superiores ordinationes. spectantes 
sive ad fidem et mores, sive ad generalem disciplinam,, 
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quarum jus est penes Summos 'Pontifices et concilia ge- 
neralia pro universa Ecclesia, 
Schismatica, ad minus erronea. 

VII. Item in eo quod hortatur Episcopum ad prosequen- 
dam naviter perfectiorem Ecclesiasticae disciplinae constitu= 
tionem, idque, contra omnes contrarias consuetudines, 
exemptiones, reservationes, quae adversantur bono ordini 
Dioecesis, majori gloriae Dei, et majori aedificationi Fi- 
delium ; 

Per id quod supponit Episcopo fas esse proprio suo 
judieio et arbitratu statuere et decernere contra consue- 
tudines, exemptiones, reservyationes, sive quae in universa 
Ecclesia, sive etiam in unaquaque Provincia locum habent, 
sine venia et interventu Superioris hierarchicae potestatis, 
a qua inductae sunt aut probatae, et vim legis obtinent, 
Inducens in Schisma et subversionem hierarchici regiminis , 

erronea. 

VIII. Item quod et sibi persuasum esse ait, jura Epis- 
copi a J. C. accepta pro gubernanda Ecclesia nec alterari, 
nec impediri posse; et ubi conligerit horum jurium exerci- 
tium quavis de causa fuisse interruptum , posse semper Epis- 
copum ac debere in originaria sua jura regredi, quoties- 
cumque id exigit majus bonum suae Ecclesiae; 

In eo quod innuit jurium Episcopalium exereitium 
nulla Superiori Potestate praepediri, aut coerceri posse, 
quandocumque Episcopus proprio judicio censuerit minus 
id expedire majori bono suae Ecclesiae,, 

Inducens in Schisma, et subversionem hierarchici regiminis, 
erronea. 


Jus perperam tributum inferioris Ordinis Sacerdo- 
tıbus in Decretis fidei et disciplinae. 
Epist. —— 


IX. Doctrina, quae statuit, reformationem abusuum 
circa Ecclesiasticam disciplinam in. Synodis Dioecesanis ab 
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Episcopo et Parochis aequaliter pendere ac stabiliri de- 
bere: ac sine libertate decisionis indebitam fore subjectionem 
suggestionibus et jussionibus Episcoporum , 
Falsa, temeraria, Episcopalis auctoritatis laesiva, regiminis 
 hierarchici subversiva , favens haeresi Aerianae a Calvino 
innovatae. : 
Ex Ep. Convoc. Ex Ep. ad Vic. For. Ex Orat. ad Syn. 
$. 8. Ex Sess. 5. 

X. Item doctrina, qua Parochi aliive Sacerdotes in 
Synodo congregati pronuntiantur una cum Episcopo Judi- 
ces fidei, et simul innuitur, judieium in causis fidei ipsis 
competere jure proprio, et quidem etiam per ordinationem 
accepto, 
Falsa , temeraria , Ordinis hierarchici subversiva , detrahens 

‚firmitati definitionum , judiciorumve dogmaticorum Eccle- 

siae, ad minus erronea. 

Orat. Synod. $. 2. 

XI. Sententia: enuntians veteri Majorum instituto ab 
Apostolicis usque temporibus ducto,, per meliora Ecclesiae 
Saecula seryato, receptum fuisse ut decreta, aut definitio- 
nes, aut senlentiae etiam majorum Sedium non acceptarentur, 
nisi recognitae fuissent et approbatae a Synodo Dioecesana, 
Falsa, temeraria, derogans pro sua generalitate obedientiae 

debitae Constitutionibus Apostolicis, tum et Sententüs ab 

hierarchica superiore legitima potestate mananlibus, Schis- 
ma fovens et haeresim. | 


Calumniae adversus aliquas decisiones in materia 
Fidei ab aliquot saeculis emanatas. 


De Fide $. 12, 


XI. Assertiones Synodi complexive acceptae circa De- 
cisiones in materia fidei ab aliquot Saeculis emanatas, 
quas perhibet velut Decreta ab una particulari Ecclesia, 
vel paucis Pastoribus profecta, nulla suflicienti auetoritate 
suffulta, nata corrumpendae puritati fidei, ‘ac turbis exci- 

3 Da 
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tandis, intrusa per vim, e quibus inflicta sunt vulnera 

nimium adhuc recentia, 

Falsae, captiosae, temerariae, scandalosae ‚„.in Homanos 
Pontifices ‘et: Ecelesiam injuriosae, debitae Apostolicis 
Constitutionibus obedientiae, derogantes, schismaticae , 


perniciosae, ad minus erroneae. 


. De pace dicta Clementis IX. 


* 


Or. Synod. $. 2. in nota. 


xl Propositio relata inter acia Synodi, quae innuit 
Clementem IX. pacem Ecclesiae reddidisse per approbatio- 
nem distinctionis juris et facti in subscriptione Formu- 
larii ab Alexandro VII. praeseripti, - 

Falsa, temeraria, Clementi IX, injuriosa. 

XIV. Quatenus vero ei distinetioni suffragatur, ejus- 
dem fautores laudibus extollendo et eorum Adversarios 
vituperando, | 

Temeraria, perniciosa, Summis Pontificibus injuriosa Er 

Schisma fovens et haeresim, 


De CGoagmentatione Corporis Eeclesiae. 


Append. n. 28. 


XV. Doctrina, quae proponit, Ecclesiam considerandam 
velut unum Corpus Mysticum, coagmentatum ex ‚Christo Ca- 
pite, et Fidelibus , qui sunt ejus membra ‚per unionem in- 
fallibilem, qua mirabiliter evadimus cum ipso. unus solus 
Sacerdos, una sola Victima, unus solus Adorator ——— 
Dei Patris in Spiritu et Veritate; 

Intellecta hoc sensu, ut ad Corpus ——— non per⸗ 
tineant nisi Fideles, qui sunt postet: Adoratöfen in Spi- 
ritu et Veritate, — 

* Naeretien 
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De Statu innocentiae. 


N De Grat. $$. 4. 7. De Saer. in gen. $. 4. De Poenit. $. A. 
XVI. Doctrina Synodi de statu felieis innocentiae, qua- 
lem eum repraesentat in Adamo ante peccatum, complec- 
tente non modo integritatem, sed et justitiam interiorem 
cum impulsu in Deum per amorem carilatis, atque primae- 
vam Sanciitatem aliqua ratione post lapsum restitutam, 
Quatenus complexive accepta innuit statum illum seque- 
lam fuisse Creationis, debitum ex naturali exigentia et 
conditione humanae naturae, non gratuitum Dei beneficium , 
Falsa, alias damnata in Bajo et Quesnellio , erronea, 
haeresi Pelagianae. 


De immortalitate spectata ut naturali conditione 
hominis. 
De Bapt. $. 2 

XVI. Propositio ar verbis enuntiata: Edocti ab Apo- 
stolo speciamus mortem non jam ut naturalem conditionem 
hominis, sed revera ut justam poenam culpae originalis. 

Quatenus sub nomine Apostoli subdole allegato insinuat, 
mortem, quae in praesenti statu inflicta est velut justa 
poena. peccati per justam. subtractionem immortalitatis , 
non fuisse naturalein conditionem hominis, quasi immor- 
talitas non fuisset gratuitum. beneficium, sed. naturalis 
conditio, 

Captiosa, temeraria, Apostolo injuriosa, alias danınata. 


De conditione Aa “ statu naturae. 
De Grat. $. 10.. | 
XVII. Doctrina Synodi MER * lappum Adami 
Deum annuntiasse promissionem futuri Liberatoris , ei vo- 
luisse consolari genus humanum per spem'salutis, quam J. C. 
allaturus erat, tamen Deum voluisse, ut genus humanum 
iransiret per varios status, 'antequam wveniret plenitudo tem- 
porum, ac primum, ut in:stätu naturae homo relictus pro- 
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prüs luminibus disceret de sua caeca ratione difidere, et ex 
suis aberrationibus moveret se ad desiderandum auxilium 
superioris luminis. _ 

Doctrina, ut jacet, captiosa, atque intellecta de desi- 
derio adjutorii superioris luminis in ordine ad salutem 
promissam per Christum, ad quod coneipiendum homo 
relictus suis propriis luminibus supponatur sese potuisse 
movere, 

Suspecta, favens haeresi Semipelagianae. 


‘ 


De conditione hominis sub lege. 
Ibid. 

XIX. Item quae subjungit, hominem sub lege, cum esset 
Iimpotens ad eam observandam, praevaricatorem evasisse, non 
quidem culpa legis, quae sanctissima erat, sed culpa homi- 
nis, qui sub lege sine gratia magis magisque praevaricator 
evasit, superadditque, Jegem, si non sanavit cor hominis, 
effecisse, ut sua mala cognosceret, et de sua infirmitate 
convictus desideraret gratiam Mediatoris ; 

Qua parte generaliter innuit, hominem praevaricatorem 
evasisse per inobservantiam\ legis, quam impotens esset 
observare; quasi impossibile aliquid potuerit imperare qui 
Justus est, aut damnaturus sit hominem pro eo, quod non 
potuit vitare , qui pius est. 

Ex S. Caesario Serm. 75. in Append. $. Augustini 
Serm. 275. Edit. Maur. 

Ex S. Aug. de Nat. et Gr. c. 43. 

‚.De Grat. et lıb. arb. ce. 16. 
Enar. in Psal. 56. n. 1. 

Falsa, scandalosa, impia, in Bajo damnata. 

XX. Qua parte datur intelligi, hominem sub lege sine 
gratia potuisse concipere desiderium gratiae Mediatoris or- 
dinatum ad salutem promissam per Christum; quasi non 
ipsa gratia faciat ut invocetur a nobis, 

Ex Concil. Araus. Il. Can. 3. 
Propositio, ut jacet, capliosa, suspecta , favens haeresi 
Semipelagianae. 
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De gratia illuminante et exeitante. 


De Grat. $. 11. 

XXI. Propositio, quae asserit, lumen gratiae, quando 
sit solum, non praestare, nisi ut cognoscamus infelicitatem 
nostri status, et gravitatem nostri mali: Gratiam in tali casu 
producere eumdem efjectum, quem lex producebat: ideo 
necesse esse, ut Deus creet in corde nostro sanctum amorem, 
et inspiret sanctam delectationem, contrariam amori in nobis 
‚dominanti hunc amorem sanctum, hanc sanctam delectatio- 
nem esse proprie gratiam J. C., inspirationem carilatis, qua 
cognila sancto amore faciamus; hanc esse illam radicem , e 
qua germinantur bona opera, hanc esse graliam novi Testa-- 
menti, gnae nos liberat a servitute ———— et constituit 
Filios Dei; 

Quatenus intendat, eam solam esse proprie gratiam Jesu 
Christi, quae creet in corde sanctum amorem, et quae 
facit ut faciamus, sive etiam qua homo liberatus a servi- 
tute peccati constituitur Filius Dei, et non sit etiam pro- 
prie gratia Christi ea gratia, qua cor hominis tangitur per 
illuminationem Spiritus Sancti (Trid. Sess. 6. cap. 5.), nec 
vera detur interior gratia Christi, cui resistitur, 

Falsa, captiosa, inducens in errorem in secunda proposi- 
tione Jansenii damnatum ut haereticum, eumque renovans. 


— 


De Fide velut prima Gratia. 


De Fide $. 1. 

XXII. Propositio, quae innuit, Fidem ‚ & qua \ineipit 
series gratiarum, et per quam velut primam vocem vocamur 
ad salutem et Ecclesiam, esse ipsammet excellentem vir- 
tutem fidei, qua homines fideles nominantur, et sunt; 

Perinde ac prior non esset gratia illa, quae uf praevenit 
voluntatem,, sic praevenit et Jfidem, 
u Ex S. Aug. de dono persey. c. 46. n. 4. 
Suspecta ‚de haeresi, camque sapiens, alias in. Quesnellio 
damnata, erronea. | i An ah 
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De dupliei —“ 
De Grat. $. 8. 

XXI. Doctrina Synodi de Auplici amore dominantis 
cupiditatis, et caritatis dominantis, enuntians hominem 
sine gratia esse sub servitute peccati: ipsumque in eo statu 
per generalem cupiditatis dominantis influxum omnes suas 
actiones inficere et corrumpere ; 

Quatenus insinuat, in homine, dum est sub servütate 
sive. in statu peccati, destitutus gratia illa, qua liberatur 
a servitute peccati, et constituitur Filius Dei, sic domi- 
nari cupiditatem, ut per generalem hujus influxum omnes 
illius actiones in se inficiantur et corrumpantur: aut 
opera omnia, quae ante justificationem fiunt, quacumque 
ratione fiant, sint peccata; 

Quasi in omnibus suis actibus peccator. serviat domi- 
nanti cupiditati, 

Falsa, perniciosa, inducens in errorem a Tridentino dam- 

nalum ut haereticum , iterum in Bajo danınatum art. 4o. 

$. 12. 

XXIV. Qua vero parte inter dominantem cupiditatem 
et carıtatem dominantem nulli ponuntur affeetus medii a 
natura ipsa insiti, suapteque natura‘ laudabiles, qui una 
cum amore beatitudinis, naturalique propensione ad’bonum 
remanserunt velut extremalineamenta et reliquiae imaginis Dei; 

Ex S. August.. de Spir. et Litt. c. 23. 

Perinde ac si inter dilectionem Divinam, quae nos per- 
ducit ad regnum, et dileciionem humanaum illicitam, quae 
damnatur , non daretur dilectio humana licita, quae non 
reprehenditur, | | 

Ex S. August. Serm. 349, de. Carit. Edit. Maur. 

Falsa, alias damnata. .. 
De Timore servili. 
De Poenit. $. 3. 

XXV. Doctrina, quae timorem poenarum generatim 
perhibet dumtaxat non posse diei malum, si saltem pertin- 
git ad cohibendam manum ; 
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Quasi timor ipse ‚gehennae, quam fides docet peccato 
infligendam, non sit in se bonus et utilis, velut donum 
supernaturale ac motus a Deo inspiratus, praeparans ad 
amorem justitiae, 

Falsa, temeraria, perniciosa‘, , Divinis Donis injuriosa, alias 
damnata , contraria doctrinae Concilii Tridentini, tum 
et communi Patrum Sententiae , opus esse juxta consue- 
tum ordinem praeparalionis ad justitiam, ut intret timor 
primo, per quem veniat caritas: I — 
Caritas sanitas. 

Ex S. August. in Epist. Johan. c. 4.: Traet. 9. n.14. 6. 
In Johan. Evang. Tract. 41. n. 10. | 
Enarratione in Psal. 227. n.7. 

Sermone 157. de Verbis Apostoli c. 13. 
Sermone 464. de Verbis Apostoli n. 8. 
Sermone 349. de Caritate n. 7. 

De poena decedentium cum solo Originali. 
De Bapt. 2. 5. 

XXVI. Doctrina, quae ct fabulam Pelagianam ex- 
plodit locum illum inferorum (quem Limbi puerorum 
nomine Fideles passim designant), in quo animae deceden- 
tium cum sola originali culpa poena damni citra poenam 
ignis pumantur ; 

Perinde ac si! hoc i inso, quod, qui poenam ignis remo- 
vent, inducerent locum illum et statum medium, exper- 
tem culpae et. poenae inter regnum Dei et damnationem 
aeternam , qualem fabulabantur Pelagiani, 

Falsa, temeraria, in scholas Catholicas injuriosa. 


De Sacramentis, ac primum de forma Sacramentali 
cum. adjuneta conditione, 
De Bapt. $. 12. a hehe 

XX VII. Deliberatio Synodi, qua —— adhaesionis 

ad antiquos Canones in casw dubii Baptismatis propositum 
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suum declarat de omittenda formae . conditionalis men- 
tione, 
Temeraria, praxi, legi, auctoritati Ecclesiae contraria. 


De participatione Vietimae in Sacrificio Missae. 
De Euch. $: 6. 

XXVII. Propositio Synodi, qua, postquam statuit Fic- 
timae parlicipalionem esse partem Sacrificio essentialem , 
subjungit, non tamen se damnare ut illicitas Missas illas , 
in quibus Adstantes sacramentaliter non communicant, ideo 
quia isti participant licet minus perfecte de ipsa Victima, 
spiritu illam recipiendo; 

Quatenus insinuat ad Sacrificii essentiam deesse ali- 
quid in eo Sacrificio, quod peragatur sive nullo adstante, 
sive adstantibus, qui nec Sacramentaliter, nec spirituali- 
ter de Vietima participant: et quasi damnandae essent ut 
illicitae Missae illae, in quibus solo Sacerdote communi- 
cante nemo adsit, qui sive sacramenialiter, sive spirita- 
liter communicet,, | 


Falsa, erronea, de haeresi suspecta, eamque sapiens. 


De Ritus Consecrationis eflicacia. 
De Euch. $. 2. ’ 

XXIX. Doctrina Synodi, qua parte — instituens 
fidei doctrinam de ritu Consecrationis, remotis quaestio- 
nibus Scholasticis circa modum, quo Christus est in Eu- 
charistia, a quibus Parochos docendi munere fungentes 
abstinere hortatur , duobus his tantum propositis: 4. Christum 
post Consecrationem vere, realiter, 'substantialiter esse 
sub speciebus: 2. Tune omnem Panis et Vini substan- 
tiam cessare solis remanentibus speciebus, prorsus omit- 
tit ullam mentionem facere transsubstantiationis, seu con- 
versionis, totius substantiae panis in Corpus, et totius 
substantiae Vini in Sanguinem, quam velut articulum 
fidei Tridentinum Coneilium dakniuiey et quae iin solemni 
Fidei professione continetur ;... 
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Quatenus per inconsultam istiusmodi, suspiciosamque 
omissionem notitia subtrahitur tum articuli ad fidem per- 
tinentis, tum etiam vocis ab Ecclesia consecratae ad illius 
tuendam professionem adversus haereses, tenditque adeo 
ad ejus oblivionem inducendam, quasi ageretur de quaestione 
mere scholastica , 

Perniciosa, derogans exposilioni weritatis Calholicae circa 
Dogma transsubstantiationis , favens haereticis. 


De applicatione fructus Sacriſicũ. 


De Euch. 8. 8. 

XXX. Doctrina Synodi, qua, dum profitetur credere 
Sacrificii oblationem extendere se ad omnes, ita tamen, ut 
‚in Liturgia fieri possit specialis commemoratio aliquorum 
tam vivorum, quam defuncitorum, precando Deum peculari- 
ter pro ipsis; dein continuo subjicit: Von tamen quod cre- 
damus, in arbitrio esse Sacerdotis applicare fructus Sacrifi- 
cii cui vult; immo damnamus hunc errorem velut magno- 
pere offendentem jura Dei, qui solus distribuüt fructus Sa- 
crificii cui vult, et secundum mensuram, quae ipsi placet: 
unde et consequenter traducit velut falsam opinionem in- 
vectam in populum, quod illi z: qui eleemosynam submini- 
strant Sacerdoti sub conditione , quod celebret unam Mis- 
sam, specialem fructum' ex ea percipiant ; 

Sie intellecta, ut praeter peculiarem commemoratio- 
nem et orationem specialis ipsa oblatio seu applicatio 
Sacrificii, quae fit a Sacerdote, non magis prosit, ceteris 
paribus, illis, pro quibus applicatur, quam aliis quibus- 
que; quasi nullus specialis fructus proveniret ex speciali 
applicatione, quam pro determinatis personis aut perso- 
narum ordinibus faciendam commendat ac praecipit Eccle- 
sia, speciatim a Pastoribus pro suis ovibus: quod velut 
ex Divino praecepto descendens a Sacra Tridentina — 
diserte est gms — 

Sess. 23. eap. A..de —— hörten 
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Bened. XIV. Gonstit. Cum semper oblatas. $. 2. 
Falsa, temeraria, perniciosa, Ecclesiae injuriosa, inducens 
in errorem alias damnatum in, FWicleffo. 


De convenienti ordine in eultu servando. 


De Euch. $. 5. 
XXXI. Propositio. Synodi enuntians conveniens esse 
pro Divinorum Ofliciorum ordine et antiqua consuetudine, 
ut in unoquoque Templo unum tantum sit Altare, sibique 
adeo placere morem illum restituere, 
Temeraria, perantiquo, pio, multis abhinc Saeculis in Ec- 
clesia praesertim Latina Me et probato mori inju- 


N 


ri 05a. 


Ibid. : 
XXXI. Item praescriptio vetans, ne super Altaria 


Sacrarum Reliquiarum thecae floresve apponantur, 
Temeraria, pio ac probato Ecclesiae mori injuriosa. 


Inid. $. 6. 

XXXIL Propositio Synodi, qua cupere se ostendit, ut 
causae tollerentur, per quas ex parte inducta est oblivio 
principiorum ad Liturgiae ordinem spectantium, revocando 
illam ad majorem rituum simplicitatem, eam vulgari lingua 
exponendo, et elata voce proferendo ; 

Quasi vigens ordo Liturgiae ab Eeclesia receptus et 
probatus aliqua ex parte manasset ex oblivione an ppr um, 
quibus illa regi debet, 

Temeraria, piarum aurium —— — Ecclesiam contu- 
meliosa, favens haereticorum in cam conviclis. 


| Rs ten 
‚De Ordine Poenitentiae.;..;..., 
Ä De Poenit. 8. 7. or 377 ae os 
XXXIV. Declaratio Synodi, quay"postquam' praemisit, 
ordinenı poenitentiae Ganonicae sie ad Apostolörum exem 
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plum ab Eeclesia statutum fuisse, ut esset communis omni- 
bus, nec tantum pro punitione culpae, sed praecipw# pro 
dispositione ad gratiam, subdit, se in ordine illo mirabili 
et augusto totam agnoscere dignitatem Sacramenti adeo ne- 
cessarii, liberam a subtilitatibus , quae ipsi decursu tempo- 
ris adjunctae sunt; | 
Quasi per ordinem, quo sine peracto canonicae poeni- 
tentiae cursu hoc Sacramentum per totam Ecclesiam admi- 
nistrari consuevit, illius fuisset dignitas imminuta, 
Temeraria, scandalosa, inducens in contemptum dignitatis 
Sacramenli, prout per Ecclesiam totam consuevit admi- 
nistrari, Ecclesiae ipst injuriosa. 


De Poenit. $. 10. n. 4. 

XXXV. Propositio his verbis concepta: Si Caritas in 
principio semper debilis est, de »ia ordinaria ad obtinen- 
dum augmentum hujus Caritatis oportet, ut Sacerdos prae- 
cedere faciat eos actus humiliationis et poenitentiae, qui 
fuerunt omni aetate ab Ecclesia commendati. Redigere hos 
actus ad. paucas orationes aut ad aliquod jejunium post 
jam collatam absolutionem widetur polius materiale. deside- 
rium conservandi huic Sacramento. nudum nomen poeniten- 
tiae, quam medium. illuminatum et aptum ad. augendum 
illum fervorem caritatis, qui debet praecedere absolutionem. 
Longe quidem‘ absumus ab. improbanda praxi. imponendi 
poenitentias eliam post absolutionem adimplendas: si omnia 
‚nostra bona opera semper adjunctos habent nostros defectus, 
guanto magis vereri debemus , ne plurimas imperfectiones 
admiserimus in dificillimo et magni momenti opere nostrae 
reconciliationis 5 

Quatenus innuit, poenitentias, quae imponuntur adim- 
plendae post absolutionem, spectandas. potius esse velut 
supplementum pro defectibus admissis in opere nostrae 
reconciliationis, quam ut poenitentias vere Sacramentales, 
et satisfaetorias pro peccatis confessis: quasi, ut vera ratio 
Sacramenti non nudum nomen'servetur, oporteat.de via 
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ordinaria, ut actus humiliationis et poenitentiae, qui 

imponuntur per modum satisfactionis Sacramentalis, prae- 

cedere debeant absolutionem, 

Falsa, temeraria, communi praxi Ecclesiae injuriosa, in- 
ducens in errorem haereticali nota in Peiro de Osma 


confixum. 


De praevia necessaria dispositione pro admittendis 
poenitentibus ad reconciliationem. 


De Grat. $. 15. 


XXXVI. Doctrina Synodi, qua postquam praemisit: 
Quando habebuntur signa non aequivoca amoris Dei domi- 
nantis in corde hominis, posse illum merito judicari dig- 
num, qui admittatur ad participalionem Sanguinis Jesu 
Christi, quae fit in Sacramentis, subdit, supposititias con- 
versiones, quae fiunt per atiritionem, nec eflicaces esse s0- 
lere, nec durabiles: consequenter Pastorem Animarum 
debere insistere signis non aequivocis caritatis dominantis, 
antequam admittat suos poenilenies ad Sacramenta, quae 
signa, ut deinde tradit (|. 17.), Pastor deducere poterit ex 
stabili cessatione a peccato et fervore in operibus bonis, 
quem insuper fervorem caritalis perhibet (de Poenit. $. 10.) 
velut dispositionem, quae debet praecedere absolutionem ; 

Sic intellecta, ut non solum Gontritio imperfecta, quae 
passim attritionis nomine donatur, etiam quae juncta sit 
cum dilectione, qua homo incipit diligere Deum tanquam 
omnis: justitiae fontem, nec modo Contritio caritate for- 
mata, sed et fervor caritatis dominantis, et ille quidem 
diuturno experimento per fervorem in operibus bonis pro- 
batus, generaliter et absolute requiratur, ut homo ad 
Sacramenta, et speciatim poenitentes ad absolutionis bene- 
ficium admittantur, 

Falsa, temeraria, quielis animarum perlurbativa, tutae ac 
probatae in Ecclesia praxi contraria, Sacramenti efica- 
ciae detrahens et injuriosa. 
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De auctoritate absolvendi. 


De Poenit. $. 10. n. 6. ’ 


XXXVI. Doctrina Synodi, quae de auctoritate absol- 
vendi accepta per ordinationem enuntiat, post institutionem 
Dioecesium et Parochiarum conveniens esse, ut quisque 
judicium hoc exerceat super personas sibi subditas sive 
ratione territorii, sive jure quodam personali, propterea 
quod aliter confusio induceretur et periurbatio ; 

Quatenus post institutas Dioeceses et Parochias enun- 
tiat tantummodo, conveniens esse ad praecavendam confu- 
sionem, ut absolvendi pot stas exerceatur super Subditos ; 
sic intelleeta, tanquam ad validum usum hujus potestatis 
non sit necessaria ordinaria vel subdelegata illa jurisdic- 
tio, sine qua Tridentinum declarat nullius momenti esse 
absolutionem a Sacerdote prolatam , 


Falsa, temeraria, perniciosa, Tridentino contraria et 


“ 


injuriosa , erronea. 


Ibid. $. 11. 


XXXVII. Item doctrina, qua, postquam Synodus pro- 
fessa est, se non posse non admirari illam adeo venera- 
bilem disciplinam antiquitatis, quae, ut ait, ad poeniten- 
tiam non ita facile, et forte nunquam eum admittebat, qui 
post primum peccalum et primam reconciliationem relapsus 
esset in culpam, subjungit, per timorem perpetuae exclu- 
sionis a communione et pace, etiam in articulo morlis, 
magnum fraenum illis injectum iri, qui parum considerant 
malum peccati, et minus illud timent, 


Contraria Can. 15. Concilii, Nicaeni I., Decretali Innocen- 
tii I. ad Exuperium Tholos., tum et Decretali Caelestini 
J. ad Episcopos Viennen. et Narbonen. Provinciae, re- 


dolens pravitatem , quam in ea Decretali Sanctus Ponti- 
fex eschorret. 
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De peccatorum. venialium confessione. 


De Poenit. $. 19. 

XXXIX. Declaratio Synodi de peccatorum venialium 
confessione, quam optare se ait non tantopere frequentari,, 
ne nimium contemptibiles reddantur ejusmodi confessio- 
nes, EN, 


Temeraria, perniciosa, Sanctorum ac piorum praxi a S. 
Conc. Trid. probatae contraria. 


De Indulgentüis. 


\ 
De Poenit. $. 16. 

XL. Propositio asserens, indulgentiam secundum suam 
praecisam notionem aliud non esse quam remissionem par- 
is ejus poenitentiae, quae per Canones 'staltuta erat pec- 
Canti ; | 

Quasi indulgentia praeter nudam remissionem poenae 
Canonicae non etiam valeat ad remissionem poenae tem- 
poralis pro peccatis actualibus debitae apud Divinam jus- 
titiam, ; Ri > 
Falsa, temeraria, Christi meritis injuriosa, dudum in Art. 

19. Lutheri darınata. | 


Ibid. 

XLI. Item in eo quod subditur, Scholasticos suis subti- 
litatibus inflatos invexisse thesaurum male intellectum meri- 
torum Christi et Sanciorum, et clarae notioni absolutionis 
a poena canonica substituisse confusam et falsam applica- 
tionis meritorum ; Rah — 

Quasi thesauri Ecclesiae, unde Papa dat indulgentias- 
non sint merita Christi et Sanciorum, 


Falsa, temeraria, Christi et Sanctorum meritis injuriosa, 
dudum in Art. 47. Lutheri damnata. 
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a | — 

XLII. Item in eo quod superaddit, luctuosius —— esse, 
uod ‚chimerica isthaec . ⸗⸗ transferri solita sit in 
defunctos ,. 
Falke, temeraria, piarum aurium offensiva, in —— 
Pontifices, et in praxim et sensum universalis Eccle- 


$ 


siae injuriosa, inducens in errorem haereticali nota in 
Petro de Osma confixum, üerum damnatum in Art. 22. 
Lutheri. 3 


Ibid. 

XLII. In eo demum quod impudentissime inyehitur in 
Tabellas indulgentiarum , altarıa privilegiata ete. 
Temeraria, piarum aurium offensiva ‚„ scandalosa, in Sum- 

mos Pontifices , atque in praxim tola Eeclesia Frequen- 

tatam contumeliosa. 


De reservatione Casuum. 


De Poenit. $. 19. 

XLIV. Propositio Synodi asderens, reservalionem Ca- 
suum nunc temporis aliud non esse, quam improvidum liga- 
men pro inferioribus Sacerdotibus, et sonum sensu vacuum 
pro poenitentibus, assuetis non admodum curare hanc ı reser⸗ 
vationem, 
Falsa, temeraria, male sonans, perniciosa,. Concilio Tri- 

dentino contraria, superioris hierarchicae potestatis lae- 


siva. 


Ibid, 

XLV. Item de spe quam. ostendit fore, ut reformato 
Rituali et ordine poenitentiae nullum amplius locum habi- 
turae Find ‘Shujusmodi reservationes ; 

Prout attenta generalitate verborum innuit, per refor- 
 mationem Ritualis set ordinis poenitentiae, factam ab Epis- 
copo vel Synodo, aboleri posse Casus, quos Tridentina 
Synodus (Sess. 44. c. 7.) declarat Pontifices Maximos, po- 

, 22 — 
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tuisse pro Suprema Potäktale sibi in universa Ecclesia 

tradita peculiari suo judicio reservare, 

Propositio falsa, temeraria, Concilio Tridentino et Sum- 
morum Pontificum auctoritati derogans , et injuriosa. 


De Gensuris. 
De Poenit. 88. 20. 22. 


XLVL. Propositio asserens, effectum excommunicationis 
exteriorem "dumtaxat esse, quia tantummodo halura sua- 
exccludit ab exteriore communicalione Eecclesiae; 

Quasi excommunicatio non sit poena spiritualis, ligans 
in Coelo, animas obligans, 

Ex S. Aug. Ep. 250. Auxilio Episcopo. Tract. 50. in 
Johan. n. 12. | 
Falsd, perniciosa, in Art. 25. Lutheri damnata, ad minus 

erronea. 


zz. 21. 95. 

XLVI. Item quae tradit, necessarium esse juxta leges 
naturales et Divinas, ut, sive ad excommunicationem , 
sive ad suspensionem, praecedere debeat examen personale, 
atque adeo sententias dietas zpso facto non aliam vim 
habere, nisi seriae comminationis sine ullo actuali effectu, 
Falsa, temeraria, perniciosa, Ecclesiae potestati injuriosa, 

erronea. | 


$. 22. | Ä 
XLVII. Item quae pronuntiat, inutilem ac vanam esse 
formulam nonnullis abhinc Saeculis inductam. absolvendi 
generaliter ab excommunicationibus , in quas Fidelis inci- 
dere potuisset, 
Falsa, temeraria, praxi Ecclesiae injuriosa. 


5. 24. 
XLIX. Item quae damnat ut nullas et inyalidas sus- 
pensiones ex informata conscientia, 
Falsa, perniciosa, in Trid, injuriosa. 


359 


Ibid. 

L. Item in eo 0. quod insinuat, soli Episööpe fas non esse 
uti potestate, quam tamen. ei defert Tridentinum (Sess. 
44. c. 4. de Ref.), suspensionis ex informata conscientia 
legitime infligendae , | 

Jurisdictionis ——— —— laesiva. 


De Ozdine. 


De Ordine. $. A. 

LI. Doctrina Synodi, quae perhibet, in promovendis 
ad Ordines hane more et instituto veteris disciplinae 
rationem seryari consueyisse, ut siquis Clericorum distin- 
guebatür sanctitate vitae, et dignus aestimabatur ». qui ad 
Ordines Sacros ascenderet, ille solitus erat promoveri ad 
Diaconatum, wel Sacerdotium , etiamsi inferiores Ordines 
non suscepisset: neque tum talıs Ordinatio dicebatur per 
saltum , ‚ ut postea dictum est; 


8.8. 

“ LII. Item quac innuit, non alium titulum Ordinationum 
fuisse, quam deputationem ad aliquod speciale Ministe- 
rium, qualis praescripta est in Concilio Chalcedonensi: 
subjungens ($. 6:), quamdiu Ecclesia sese his principiis in 
delectu Sacrorum Ministrorum conformavit, Ecclesiasticum 
Ordinem floruisse; verum beatos illos dies transiisse, no- 
vaque principia subinde introducta, quibus corrupta fuit 
disciplina in delecetu Ministrorum Sanctuarii; 


$. 7. 

LIII. Item quod inter haec ipsa — principia 
refert; quod recessum sit a vetere instituto, quo, ut ait 
($. 3), Ecclesia insistens Apostoli, vestigriis neminem ad 
Sacerdotium admittendum statuerat „.nisi\qui conservasset 
innocentiam baptismalem ; 

Quatenus innuit, corruptam fuisse diseiplinam per de- 
creta et instituta, 


a 


>10 


4. Sive quibus Ordinationes per saltum vetitde sunt, 

Zn 8ive quibus pro Ecelesiarum necessitate "et "Com- 
moditate probatae sunt Ordinationes sine 'titulo specialis 
ofhcii, “velut'speeiatim>a Tridentino’Ordinatio’ad titulum 
patrimonii: salva obedientia, qua sic Ordinäti Eeelesiarum 
necessitatibus deserwire debent iis' \obeundisofheiis, qui- 
bus pro loco ac tempore ab Episcopo admoti fuerint, 
quemadmodum ab — ——— in primitiva Ec- 
elesia fieri consuevit, RS | 

3. Sive quibus jure canonico facta est. „eriminumdis- 
tinctio, quae delinquentes reddunt irregulares:. quasi per 
hane distinctionem ‚Ecclesia recesserit, a ‚spiritu Apostoli, 
non excludendo -generaliter et indistincte,, ab. ‚Eeclesias- 
tico Ministerio, omnes quoseumgque, qui baptismelem inno- 
centiam non conservassent, —— Frist 
Doctrina singulis suis partibus falsa, temeraria,, , Ordinis 

pro Ecclesiarum necessitate, et commoditate indueti, ‚per- 

turbativa, in disciplinam per Canones, et speciatim per 

Trid. Decreta probatam injuriosa. 

$: 15. 0 L; 3 TUN. 

LIV. Item quae velut turpem abusum notat, unauam 
praetendere eleemosynam pro celebrandis Missis. et Sa— 
cramentis administrandis, sicuti et accipere quemlibet 
proventum dietum Stolae, et generatim quodcumque ‚sti- 
pendium et honorarium, quod suffragiorum ‚aut ‚eujusli- 
bet Parochialis functionis occasione oflerretur;.. hs 

Quasi turpis abusus crimine notandi essent Ministri 
Ecclesiae, dum secundum receptum et probatum Eccle- 
siae moreni et .institutum utuntur jure ‘promulgato ab 
Apostolo, accipiendi — ab his — —— Ser 
ministrantur, | 
Falsa, temeraria, Ecclesiastici ac‘ Pastoralis juris laesiva, 

in Ecclesiam ejusque Ministros injuriosa. 
g. 14. — ————— 

LV. Item qua vehementer optare se profitetur, ut ali- 
qua ratio inveniretur minutuli Gleri (quo nomine inferio- 
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rum. ordinum Clericos designat): a: Gathedralibus‘ jet“ Col- 
legiatis «submovyendi‘, providendo: aliter, nempe per pro- 
bos et provectioris aetatisı Laicob , 'congruo' assignato sti- 
pendio, ministerio »inserviendi Missis, et saliis Ofticiis, 
velut Acolyti éte., ut olim, inquit, fieri solebat, quando 
ejus generis Officia non ad meram speeiem pro majori- 
bus ordinibus- ‚suscipiendis. ‚redacta erant;; 5, 

Quatenus reprehendit : institutum, quo cavetur, ut mi- 
norum Ordinum functiones per eos tantum Praestentur , 
exerceanlurve, qui in illis constituti adscripiive sunt (Con- 
cil. Prov. IV. Mediol.): idgue äd mentemi’ Tridentini (Sess. 
2 c. 17), ut Sanctorum — a "Diaeonatu BR‘ Ostin- 
dabiliter receptae, et in pluribus locis abiquuindiu intermis- 
"sae, juxta Sacros Canones — nec —* haereuicis — 
quam otiosae traducantur, TER Ne 
Suggestio temeraria piarum aurium offensiva, * celesiastici 

Ministerii perturbativa), ervandue, quoad fieri potest, in 

celebrandis Mysteriis decentiae imminutiva, in Minorum 

Ordinum munera et functiönes , tum in disciplinam per 

Canones,,, et speclalim. pen Trid. probatam . injuriosa , 

favens 'haereticorumi in eam conviciis et calumniis. 

Re ur | SER 

LYL. Doetrina, quae statuit, conveniens: — in impe⸗ 
dimentis Canonicis, quae: proveniunt ex. delietis in jure 
expressis, \ullam unquam nee concedendam, nec admitten- 
dam esse dispensationem,, g | 
dequitatis et moderationis canonicae a Sacro Concilio Tri ri- 

dentino  probatae laesiva , auctoritati et juribus . Eecle- 

'stae derogans.. | | 

Ibid. $. 22. IR, 

LVII. Praeseriptio Synodi, quae generaliter et indis- 
eriminatim velut abusum ‚rejieit quamcumque dispensatio- 
nem, ut plus quam unum residentiale Beneficium uni 
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eidemque conferatarz ; item in eo quod subjungit; ‚eertum 

sibi esse juxta Ecclesiae spiritum;,. plus quam uno Beueß- 

cio: tametsi simpliei: ‚neminem frui posse yo: 

Pro sua generalitate derogans moderationi Tridentini Sess: 
race Heide EN 


De Sponsalibus. et Matrimonio. 5 


| Libel. Memor, eirca Sponsalia. ete. 5 2. — 
—— Propositio, quae. statuit, — — — 
actum mere ciyilem. continere, qui ad Matrimonium cele- 
brandum disponit, eademque Civilium — praescripto 
omnino subjacere;- - 
Quasi actus disponens- ad Suörameptiuh: non subjaceat 
sub hac.ratione juri Ecclesiae, 
Falsa ,; juris Ecclesiae quoad effectus eliam e Sponsalibus 
vi Canonicarum. sanctionum, profluentes laesiva,. disci- 
plinae ab, Ecclesia constitutae derogans. 


‚De‘ Matrim. $$. 7. 11. 19. 
LIX. Doctrina 'Synodi asserens, ad Supremam Civilem 
Potestatem duntaxat originarie spectare contractui Matrimo- 
nii apponere impedimenta ejus generis, quae ıpsum nullum 
reddunt, dicunturque dirimentia, quod jus originartum 
praeterea dicitur' cum jure dispensandi essentialiter connc- 
xun, subjungens, supposito assensu vel conniventia Prin- 
cipum potuisse Ecclesiam juste ‘constituere impedimenta di- 
rimentia ipsum contractun. Matrimonü; 

Quasi Ecelesia non: semper potuerit ‘ac possit in 
Christianorum Matrimoniis jure proprio impedimenta con- 
stituere, quae Matrimonium non solum impediant, sed et 
nullum reddant quoad vinculum, quibus Christiani obstrieti 
teneantur etiam in terris infidelium, in eisdemque —— 
sardy 2 | 

Canonum 3. 4. 9. 12. Sess. 24: Concil. Trid. eversiva, 
haeretica. 


l 
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Cit. Libel. Memor, eirca Sponsal. $. 40. 

LX. Item rogatio Synodi ad. Potestatem Civilem , ut e 
numero impedimentorum tollat cognationem spiritualem , 
atque illud quod dicitur publicae honestatis, quorum origo 
reperitur in Collectione Justiniani, tum ut restringat impe= 
dimentum aflınitatis et cognationis ex quacumqus_ licita 
aut illicita conjüunctione provenientis ad quartum gradum 
juxta civilem - computationem per lineam lateralem et obli⸗ 
quam, Lila tamen ut spes nulla relinquatur dispensationis 
obtinendae ; 

' Quatenus Civili Potestati jus attribuit sive abolendi, 
sive restringendi impedimenta‘Ecelesiae auctoritate con- 
stituta vel comprobata Ä item ‘qua parte supponit, Ecele- 
siam per Potestatem Civilem spoliari posse jure suo dis- 
pensandi super impedimentis ab ipsa constifntis, vel com- 
probatis, 

Libertatis ac Potestatis Ecclesiae subversiva, Tridentino 

Ccontraria, ex haereticali supra damnato principio pro- 


 fecta. 


De Ofliciis, Exereilationibus, Institutionibus ad reli- 
giosum Cultum pertinentibus, ‚et primum de 
adoranda Humanitate Christi. 


De Fide 8. 5. 

LXI. Propositio, quae asserit, adorare directe Humani- 
tatem Christi, magis vera — ejus partem, fore semper 
konorem Divinum datum Creaturae ; 

Quatenus per hoc verbum directe intendat, reprobare 
‚adorationis cultum, quem Fideles dirigunt ad Humanita- 
tem Christi, perinde ac si talis adoratio,. qua Huamanitas 
ipsaque caro viyifica Christi adoratur, non quidem propter 

se, et tanguam nuda caro, sed prout unita Diyinitati, 
 foret honor divinus impertitus Creaturae, et non potius 
una ceademque adeoratio, qua Verbum incarnalum cum 
propria ipsius carne adoratur ,. 


Ex Coneil. CP. V. Gen. Can.'g 

Falsa, captiosa, pio ac debito cultui Humanitati Christi 
a Fidelibus praestito ac praestando — et — 
riosa. ! SR ELLE I | 


De Orat. $ 10. 


ans ae 
LXII. Doctrina, quae FIÄERERE erga BR 
Cor Jesu rejieit inter,devotiones, . quas notat velut novas, 
erroneas, aut saltem periculosas;; — 
Intellecta de hac —— qualis est ab Apostolica 
Sede. probata , | ra Ne 
Falsa , temeraria, perniciosa, piarum aurium offensiva „in 
Apostolicam Sedem injuriosa. 


De Orat. $. 10. Et Append. n. 52. 


LXII. Item in eo, quod Cultores Cordis jest hoc etiam 
nomine arguit, a ‚nom advertant SSmam Carnem 
Christi, aut ejus partem aliquam, aut etiam humanitatem 
totam, cum sep«fratione aut praecisione a Divinitate ado- 
rarı non posse cultu latriae; 

Quasi Fideles Cor Jesu adorarent cum separatione 
vel praecisione a Divinitate, dum illud adorant, ut est 
Cor Jesu, Gor newpe Personae Verbi, cui nie 
unitum est, ad eum modum, quo exsangue Corpus Christi 
in triduo morlis sine separatione aut praecisione a Divi- 
nitate. adorabile fuit in Sepulchro, a 

„Captiosa , in -Fideles Cordis Christi Cultores injuriosa. 


De ordine praescripto in püs exercitationibus 
obeundis. 
‚ De Orat. $. 14. Append. n. 54. 

LXIV. Doctrina, quae -velut superstitiosam universe 
notat quamceumque efficaciam , quae ponatur in deierminato 
numero precum et piarum salutationum ; 

Tanquam  superstitiosa censenda, esset eflicacia, quae 
sumitur non ex numero im: se speetato; sed ex praescripto 
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Ecclesiae , certum numerum precum vel externarum ac- 

tionum praefinientis pro indulgentiis consequendis, » pro 

adimplendis poenitentiis, et generatim pro sacro et reli- 

gioso eultu rite et ex ordine peragendo, 

Falsa, temeraröa, scandalosa, perniciosa, pietati Fidelium 
injuriosa, Ecclesiae auctoritati derogans , erronea. 


\ 


De Poenit. $. 10. | 

LXV. Propositio enuntians, irregularem 'strepitum nova- 
rum Institutionum;, quae dictae sunt Exercitia wel Missio- 
nes ...... forte nunguam, aut saltem perraro eo perting re, 
ut absolutam conversionem operentur, ‘et exteriores illos 
commotionis' actus, qui apparuere, nil aliud fuisse, quam 
iranseunlia naluralis concussionis fulgura , 
Temeraria, male sonans, perniciosa, mori pie, salutariter 

per Ecclesiam frequentato , et in verbo Dei fundaio 

injuriosa. 


‚De modo jungendae vocis Populi cum voce- ‚Becle- 
siae in precibus publieis. 


- De Orat. 9.294. — 

LXVI. Propositio asserens, fore contra Apostolicam pra- 
xim et'Dei consilia, nisi Populo faciliores viae pararen- 
tur, vocem suam jungendi cum voce totius Ecclesiae ; 

Intellecta de usu Ran linguae in m liturgicas preces 
inducendae, | Pie 
Falsa, temeraria , ordinis pro Mysteriorum celebratione 
praescripti perturbativa, plurium malorum ‚facile pro- 
ducirix. 


De lectione Sacrae Scripturae. 


‚Ex nota in fine Deer. de Gratia. 
LXVIL Doctrina perhibens, a lectione —— Scrip- 
turarum nonnisi veram impotentiam excusare, subjungens, 
ultro se prodere Obscurationem, quae ex hujusce Fr 
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cepti neglectu orta est super primarias veritates religionis, 
Falsa, temeraria, quietis animarum perturbativa, alias in 
 Quesnellio damnata. 


De proscriptis libris in Ecclesia publice legendis. 
De Orat. $. 29. a 

LXVII Laudatio, qua summopere 'Synodus commendat 
Quesnellii Gommentationes in novum Testamentum, alia- 
que aliorum Quesnellianis erroribus faventium. opera, 
licet proscripta, 'eademque Parochis proponit, ut ‘ea tan- 
quam solidis religionis principiis referta in ‚suis quisque 
Paraeciis Populo post reliquas functiones perlegant, 
Falsa, scandalosa, temeraria, seditiosa, Ecclesiae injuriosa , 

Schiſma fovens et haeresim. 


De Saerıs Imaginibus. 


De Orat. $. 17. 

LXIX. Praescriptio, quae. generaliter et drin 
inter Imagines ab Ecclesia auferendas , velut rudibus erro- 
ris occasionem praebentes, notat Imaginss Trinitatis in- 
comprehensibiles , 

Propier sui generalitatem temeraria, ac pio per Ecclesiam 
frequentato mori coniraria, quasi nullae exient Imagines 
Sanctissimae Trinitatis communiter approbatae, ac tulo 
permittendae. 2 
Ex brevi sSollicitudini nostrae. Benedicti XIV. anni 


1745. 


LXX. Item doctrina et praescriptio generatim repro- 
bans omnem specialem Cultum, quem alicui speciatim 
Imagini solent Fideles ar et ad ipsam potius 
quam ad aliam confugere , i | Ä . 
Temeraria, perniciosa, pio per Ecclesiam frequentato mori, 

tum et illi Providentiae ordini injuriosa , quo ita. Deus » 

nec in omnibus memoriis Sanctorum ista fieri voluit, 
qui dividit propria unicuique prout vult. 
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Ex S. Aug, Ep. 78. Clero, ——— et universae 
Plebi a — 


* 
243 


LxXt. * quae vetat) ne" Imagines praesertim B. Vir- 
ginis ullis titulis distinguantur praeterqguam denominatio- 
nibus, quae”sint analogae Mysteriis, de quibus in Sacra 
Scriptura expressa fit mentio; 

"Quasi 'nec' adseribi possent Imaginibus piae aliae deno- 
minätiones, quas vel in ipsismet publieis precibus Eccle- 
sia probat, et commendat, 

Temeraria, piarum aurium‘oflensiva, wveneralioni B. prae- 
serlim Virgini debitae ınjuriosa. 

LXXII. Item quae velut abusum extirpari vult morem, 
quo velatae asservantur certae Imagines, 
Temeraria, frequentato in Ecclesia et ad Fidelium pieta- 

„tem fovendam.inducto mori coniraria. 


sine HN De Festis. 


Libell. Memorial. pro Fest. reform. 8. 3. 

LXXII. Propositio enuntians, novorum Festorum insti- 
tutionem ex neglectu in veteribus observandis, et ex fal- 
sis notionibus naturae et finis earuindem Solemnitatum 

originem duxisse, ! 

Falsa, ‚temeraria ‚ scandalosa, Ecclesiae injuriosa, favens — 
haereticorum in dies Festos per Ecclesiam celebratos 
conviclis. 


Ibid. $. 8. | Ve 
LXXIV. Deliberatio Synodi. de transferendis in diem 
Dominicum Festis per annum institutis: idque pro jure, 
quod persuasum sibi esse ait Episcopo ‚competere super 
disciplinam Ecclesiasticam in ordine ad res‘ mere Spiritua- 
les; ideoque et pracceptum Missae audiendae abrogandi 
diebus ,; in quibus «ex pristina Ecclesiae lege viget etiam- 
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num id praeceptum : tum etiam’in eo, quod'superaddit 
de transferendis in Adventum ‚Episcopali auctoritate jeju- 
niis per annum ex Eeclesiae praecepto servandis; 
Quatenus- adstruit Episcopo fas esse jure pröprio trans- 
ferre dies ab Ecclesia  praescriptos' pro „Festis „jejuniisve 
celebrandis: ' aut inductum Missae audiendae praeceplitn 
abrogare, AR ES 
Propositio falsa, juris ——— —— et ER 
rum Pontificum laesiva , scandalosa, Schismati favens. 
8 — RER . 
De Juramentis. se 
Libell. Memorial. pro Juram. reform. x 3 
LXXV. Doctrina, quae perhibet, beatis temporibus nas- 
centis’Ecelesiae juramenta visa esse a documentis Divini 
Praeceptoris, atque ab aurea Evangelica simplisitate adeu 
aliena ,' ut zpsummet jurare sine extrema, et «ineluetabili 
necessitate reputatus fuisset actus-irreligiosus,'homine Chri- 
stiano indignus: insuper continuatam Patrum seriem de- 
monstrare, juramenta communi sensu pro voetitis habita 
fuisse: indeque progreditur ad improbanda juramentz, 
quae Curia Ecclesiastica , Jurisprudentiae feudalis, ut.ait, 
normam secuta, in Investituris et in Sacris ipsis Episco- 
porum Ordinationibus adoptavit: statuitque adeo implo- 
randam a Saeculari Potestate legem pro abolendis jura- 
mentis, quae in Guriis etiam Ecclesiasticis exiguntur pp 
suscipiendis munlis et ofliclis , et arm pro omni 


actu Curiali, 


Falsa, Ecclesiae injuriosa , juris Berlesiasliid Da dis- 


ciplinae per Canones inductae et probatae subversiva. 
De Collationibus Eeclesiastieis. 
De Collat, Eeelesiast: $ 4. 
LXXVI. ‚Insectatio, qua Synodus- —— exagi⸗ 
tat, velut eam, quae viam aperuit inveniendis novis et 
inter se discordantibus Systematibus, quoad verilates majoris 
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pretii „ac demum adduxit, ad probabilismum et laxis- 

-mum;' —— 153 
Quatenus in Scholasticam — privatorum vitia, qui 

Re ea potuerunt, aut abusi ‚sunt, 

Falsa, temeraria,, in «Sanctissimos Piros ‚et Doctores,. qui 

“ımagno  Catholicae Religionis»bono Scholasticam exco- 
luere, Zhjuriost, favens infestis, in eam haereticorum con- 


viciis. 


Ibid. — 

LXXVII. Item in’ eo ER suhdit,, mulationem formae 
regiminis Eeclesiastici, qua factum est — ut Ministri Eccle- 
siae in oblivionem wenirent suorum jurium, | quae simul sunt 
eorum oblig oationes , eo demum rem adduxisse, ut obliterari 
Faceret primitivas notiones Ministerii Ecclesiastici et solli- 
citudinis pastoralis ; 

Quasi per mutationem regiminis congruentem discipli- 
nae in Ecclesia constitutae et probatae obliterari Unquam 
‚potuerint- et amitti primitiya notio Ecclesiastici Ministerii, 
Pastoralisve sollicitudinis } 

Propositio falsa, temeraria, erronea. 
5A 

LXXVII. Praescriptio Synodi de ordine rerum trac- 
tandarum in Collationibus, qua posteaquam praemisit, in 
quolibet articulo distinguendum id quod perlinet ad fidem , 
‚et ad essentiam religionis ab eo, quod est proprium disci- 
plinae, subjungit, in hac ipsa (disciplina) distinguendum, 
quod est necessarium aut utile ad retinendos in spiritu 
‚fideles ab eo, quod est inutile aut onerosius , guam libertas 
Filiorum novi Foederis patiatur, magis vero'ab eo, quod 
est periculosum aut noxium, — inducens ad, Superstitio- 
nem et Materialismum ; | 

Quatenus pro generalitate verborum comprehendat. et 
praescripto »examini subjiciat etiam disciplinam ab Ecele- 
sia Cconstitütäm et probatamy, quasi Ececlesia,‘ quae spi- 
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ritu Dei regitur, disciplinam .constituere posset non. solum 

inutilem et onerosiorem, quam libertas Christiana patia- 

tur, sed et periculosam, noxiam, inducentem in Super- 

stitionem et Materialismum , 

Falsa, temeraria, scandalosa , perniciosa y: plarum aurium 
ofensiva, Ecclesiae, ac Spiritui Dei, quo ipsa — * 
injuriosa, ad minus erronea. 


Convicia adversus aliquas Sententias in Scholis 
Catholicis usque adhuc agitatas. 


Orat, ad Synod. 8. 1. 

LXXIX. Assertio, quae conviciis et contumeliis insec- 
tatur sententias in Scholts Catholicis agitatas, et de qui- 
bus Apostolica Sedes nihil adhuc de—— aut en 
ciandum censuit, 

Falsa, temeraria, in Scholas Catholicas injuriosa, debitae 
Apostolicis Constiutionibus obedientiae denogans, 


De tribus regulis fundamenti loco a Synodo Pos 
pro reformatione Regularium, 


Libell. Memorial. pro reform. Regularium 8. 9. 

LAXX. Regula 4. quae statuit universe et: indiscrimi- 
natim ‚,- statum Regularem aut Monasticum natura sua com- 
poni non posse cum Animarum cura, cumque vitae pasto- 
ralis muneribus „.nec adeo in parlem, venire posse. Eccle- 
siasticae Hierarchiae , quin ex, adverso pugnet cum. ipsius- 
met vitae Monasiicae principüs , j 
Falsa, perniciosa, in Sanctissimos Eeclesiae Patres et 

Praesules, qui regularis vilae instiluta cum Clericalis 

Ordinis muneribus consociarunt, injuriosa, pio, vetusto,, 

probato Ecclesiae mori, Summorumque Pontı fieum Sanc- 

tionibus contraria: quasi Monachi, quos morum grayitas, 
et vitae..ac. fidei . institutio sancta. commendat, non 
rite, nec modo sine Religionis offensione, sed. et cum 
multa utilitate Ecclesiae Clericorum Ofhciis aggregentur. 
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Ex S. Sirieio Epist. Decret. ad Himerium Tarracon. 
c. 43. 


LXXXI. Item in eo quod subjungit, Sanctos Thomam 
et Bonaventuram sic in fuendis adversus summos homi- 
nes Mendicantium institutis versatos esse, ut in eorum 
defensionibus minor aestus, accuratio major desideranda 
fuisset, 

Scandalosa, in Sanctissimos Doctores injuriosa, impüs 
dannatorum Auctorum contumelüs favens. 


LXXXI. Regula 2. Multiplicationem Ordinum ac diver- 
sitatem naturaliter inferre perturbationem et confusionem: 
item in eo quod praemittit $. 4.: Regularium Fundatores , 
qui post Monastica instituta prodierunt, Ordines superad- 
dentes Ordinibus , RKeformationes Reformationibus, nihil aliud 
effecisse, quam primariam mali causam magis — 
dilatare, 

Intellecta de Ordinibus et Institutis a Sancta Sede 


probatis, quasi distineta piorum munerum varietas, qui- 


bus distincti Ordines addicti sunt, natura sua perturba- 

tionem et confusionem parere debeat, 

Falsa, calumniosa, in Sanctos Fundatores eorumque fide- 
les Alumnos, tum et in ipsos Summos — inju- 
riosa. 

LXXXII Regula 5. qua,. postquam praemisit, parvum 
Corpus degens intra Civilem Societatem, quin fere sit pars 
ejusdem, parvamque Monarchiam figit. in statu semper esse 
periculosum, subinde hoc nomine criminatur privata Monas- 
teria, communis Instituti vinculo sub uno praesertim Gapite 
consociata, velut speciales totidem Monarchias Civili Rei- 
publicae periculosas et noxias, 


Falsa, temeraria, KRegularibus Instititis a Sancta‘Sede: ad. 


Religionis profectum approbatis injuriosa, favens haereti- 
corum in eadem Institut insectationibus et calum- 
nüs. 


— 
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De Systemate seu Ordinationum complexione ducta 
ex allatis Regulis, et octo sequentibus artieulis 
comprehensa pro reformatione Regularium. 


$. 10. ER x 

LXXXIV. Art. 4. De uno — ——— in Feelesia 
retinendo, ac de seligenda prae ceteris Regula Sancti Bene- 
dicti, cum ob sui praestantiam, tum ob praeclara illius 
Ordinis merita: sic‘tamen ut in his, quae forte occurrent 
— conditioni minus congrua , instituta vitae ratio 
apud Portum-regium lucem —— ad explorandum, quid 
addere, quid detrahere conveniat. 

2. Ne compotes fiant‘ Ecclesiasticae Hierarchiae , qui se 
huic Ordini adjunxerint, nec ad Sacros Ordines promove- 
antur, praeterquan. ad-summum unus, wel duo, initiandi 
tanquam Curati, vel Capellani Monasterii, reliquis in sin- | 
plici Laicorum ordine. remanentibus. 

3.  Unum tantum in unaquaque Civitate admittendum 
Monasterium , idque extra moenia Civitatis in locis abditio- 
ribus et remotioribus collocandum. 

4. Inter occupationes witae Monasticae pars sua labori 
manuum inviolate servanda , relicto tamen congruo tempore 
Psalmodiae impendendo, aut etiam, si cui libuerit, littera= 
rum studio. Psalmodia deberet esse moderata, quia nimia 
ejus prolixitas parit praecipitantiam , molestiam, evagatio- 
nem: Quo plus auctae sunt Psalmodiae, Orationes, preces * 
tantumdem peraequa proportione omni tempore imminutus 
ſervor est Sanctitasque Regularium. 

5. Nulla ‚foret admititenda distinctio Moribichile, inter sive 
Choro. sive Ministeriis addictos; inaequalitas isthaec gra- 
vissimas omni tempore lites excitavit ac discordias, et a 
Communitatibus Regularium spiritum caritatis expulit. 

6. Votum perpetuae stabilitatis nunquam tolerandum. 
Non illud norant veteres Monachi, qui tamen: Ecclesiae 
consolatio, et Christianismi ornamentum extiterunt.“ Vota 
castitalis, paupertatis et obedientiae non admittentur instar 
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communis et stabilis regulae. Si quis ea vota, aut omnia, 
aut aliqua facere voluerit, consilium et veniam ab Epis- 
copo postulabit, qui tamen nunquam permitiet, ut perpetua 
sint, nec anni fines excedant. Tantummodo facultas dabi- 
tur ea renovandi sub üsdem conditionibus. 


7. Omnem Episcopus. habebit iInspectionem in eorum 
vitam, studia, progressum in pietate: ad ipsum pertinebit 


Monachos admittere et expellere, semper tamen accepto 


Contubernalium constilio. 


8. Regulares Ordinum, qui adhuc remanent, licet Sa- 
cerdotes, in hoc Monasterium admitti etiam possent, modo 
in silentio et solitudine propriae sanctificationi wvacare 
cuperent: quo casu dispensationi locus fieret in generali 
Regula num. 2. staluta, sic tamen, ne witae institulionem 
sequantur ab aliis discrepantem, adeo ut non plus quam 
una, aut ad summum duae in diem Missae celebrentur, 
salisque ceteris Sacerdotibus esse debeat una cum communi- 
tale concelebrare. 


® 


Item pro Reformatione Monialium. 


J 


$. 11, 


Vota perpelua usque ad Annum 40. aut 15. non admit- 
tenda. Moniales solidis exercitationibus , speciatim labori, 
addicendae: a carnali spiritualitate, qua pleraeque disti- 
nenlur, avocandae: expendendum, utrum, quod ad ipsas 
attinet, satius foret Monasterium in. Civitate relinqui , 


Systema vigentis, atque jam antiquitus probatae ac recepiae 
disciplinae subversivum, pernieiosum, Constitutionibus Apo- 
stolicis, et plurium Conciliorum etiam Generalium, tum 
specialim Tridentini Sanctionibus oppositum et injurio- 
sum, favens Haereticorum in monastica vola et regu- 
laria instituta stabiliori Consiliorum Evangel:corum pro- 
fessioni addicta conviciis et calumniis. 
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De Nationali Concilio eonvocando. N 
Libell. Memorial. pro conroe. Concil. National. $: 4. 

LXXXV. Propositio enuntians, qualemeumque cognitio- 
nem Fcclesiasticae Historiae suflicere, ut fateri quisque 
debeat, Convocationem Concilii Nationalis unam ‘esse ex 
-viis canonicis, qua finiantur in Ecelesia respeetivarum 
Nationum controversiae spectantes ad Religionem; 

Sie intellecta, ut controversiae ad fidem et mores 
spectantes, in Ecclesia quacumque subortae, per Nationale 
Concilium irrefragabili judicio finiri valeant: quasi iner- 
rantia in fidei et morum quaestionibus Nationali CGoneilio 
competeret, 

Schismatica,, haeretica. - ER 


Mandamus igitur omnibus utriusque sexus Christifide- 
lıbus, ne de dictis propositionibus et doctrinis sentire, 
decere, praedicare praesumant, contra quam in hac nostra 
Constitutione,declaratur, ita ut quicumque illas, vel carum 
aliquam conjunctim vel divisim docuerit, defenderit, edi- 
derit, aut de eis etiam disputando publice, vel privaß 
tractaverit, nisi forsitan impugnando, Eeclesiästieis a 
suris aliisque contra similia perpetrantes a jure statutis 
poenis, ipso faoto, absque alia. deelarätione subjaceat. 

Ceterum per hanc expressam praefatarum propositio- 
num et doctrinarum reprobationem, alia in eodem libro 
contenta nullatenus approbare intendimus, cum praeser- 
tim in eo complures deprehensae fuerint propositiones et 
doctrinae, sive illis, quae supra damnatae sunt, affınes, 
sive quae communis ac probatae cum doctrinae et disci- 
plinae temerarium contemptum, tum imaxime infensum in 
Romanos Pontifices et Apostolicam ni animum. prae- 
seferunt. 

Duö vero speciatim notanda. censemus, quae de Augus- 
tissimo SSmae Trinitatis Mysterio $. 2. Decreti de Fide, 
si non pravo animo, imprudentius certe Synodo excide- 
runt, quae facile rudes praesertim et incautos in fraudem. 
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impellere valeant. Primum, dum' posteaquam rite praemi- 
sit Deum in suo Esse unum et simplieissimum perma- 
nere, continuo subjungens, ‚ipsum Deum in #ribus Perso- 
nis 'distingui, : perperam discedit a communi et probata 
in’ Christianae doctrinae institutionibus formula, qua Deus 
unus quidem in tribus Personis distinetis dieitur, non in 
tribus Personis distinetus: cujus formulae commutatione 
hoc vi verborum subrepit erroris perieulum, ut Essentia 
Divina. distincta in Personis putetur, quam Fides Catho- 
lica sic unam in Personis distinetis confitetur, ut eam 
simul profiteatur in se prorsus indistinetam, 

Alterum, quod de ipsismet’ tribus Divinis Personis tra- 
dit, eas secundum earum proprietates personales et in- 
communicabiles, exactius loquendo, exprimi seu appellari 
Patrem, Verbum, et Spiritum Sancetum, quasi minus pro- 
pria et exacta foret appellatio Filii tot Scripturae loeis 
consecrata, voce ipsa Patris e Coelis et e Nube delapsa, 
tum formula Baptismi a Christo praesceripta, tum et prae- 
elara illa confessione, qua Beatus ab ipsomet Christo Pe- 
trus est pronuntiatus; ac non potius retinendum esset, 
quod. edoctus ab Augustino Angelicus Praeceptor !°) vicis- 
sim ipse docuit: in nomine Verbi eamdem proprietatem im- 
portari, quae in nomine Filii, dicente nimirum Augustino?°), 
eo dicitur Verbum , quo Filius. 

Neque silentio praetereunda insignis ea fraudis plena 
Synodi temeritas, quae pridem improbatam ab Apostolica 
Sede Conventus Gallicani Declarationem an. 1682. ausa 
sit non amplissimis modo laudibus exornare, sed quo 
majorem illi auctoritatem conciliaret, eam in Decretum 
de Fide inscriptum insidiose includere, articulos in illa 
contentos palam adoptare, et quae sparsim per hoc ipsum 
Decretum tradita‘ sunt, horum articulorum publica et 
solemni professione obsignare. Quo sane non solum gra- 





19) S. Th. 1. P. q. 54. art. 2. ad 3. 
20) Aug: de Trinit. 1.7.0.2... » 
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vior longe se Nobis offert de Synodo, quam Praedecesso- 
ribus nostris fuerit de comitiis illis expostulandi ratio, 
sed et ipsimet Gallicanae Ecclesiae non levis injuria irro 
gatur, quam dignam Synodus existimaverit, cujus auctori- 
tas in 'patrocinium vocaretur errorum, quihne illud est 
contaminatum Decretum. 

Quamobrem quae acta CGonventus Gallicani, mox ut 
prodierunt, Praedecessor Noster Ven. Innocentius XI. per 
litteras in forma Brevis die 44. Aprilis an. 4682., post 
autem expressius Alexander VIII. Constit. Inter multipli- 
ces die 4. Augusti an. 4690. pro Apostoliei sui muneris 
ratione improbarunt, resciderunt, nulla et irrita decla- 
rarunt: multo fortius exigit a Nobis Pastoralis sollieitudo, 
recentem horum factam in Synodo tot vitiis affectam 
adoptionem, velut {emerariam, scandalosam,. ae praeser- 
tim post edita Praedecessorum nostrorum Decreta, huic 
Apostolicae Sedi summopere injuriosam reprobare ac 
damnare, prout eam praesenti hac nostra Constitutione 
reprobamus et damnamus, ac pro reprobata et damnata 
haberi volumus. 

Ad id genus fraudis pertinet, quod Synodus in hoc 
ipso Deereto de Fide quamplures articulos complexa, quos 
Lovaniensis facultatis Theologi ad Innocentü XI, judieium 
detulerunt, tum et alios duodecim a Gard. de Noailles 
Benedicto XII. oblatos, non dubitaverit ‘ex reprobato 
Secundo Ultrajectensi Goncilio vanum veiusque commen- 
tum exsuscitare, temereque his verbis jactare in vulgus, 
nempe universae Europae notissimum esse, eos articulos 
Romae severissimo examini subjectos fuisse, et non solum 
a qualicumgue censura immunes exiisse, sed etiam a lau- 
datis Romanis Pontificibus fuisse 'commendatos:  cujus 
tamen  assertae commendationis non modo nullum extat 
authenticum documentum, quin potius eidem refragantur 
Acta examinis, quae in nostrae Supremae Inquisitionis 
tabulis asservantur, e quibus id tantum apparet, nullum 
super iis prolatum fuisse judicium. 
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Hisce propterea de causis librum hunc ipsum, cui 
titulus: 4Std e Decreti del Concilio Diocesano di Pistoja 
dell Anno MDCCLXXAVI. Im Pistoja per Atto Bracali, 
Stampatore Vescovile. Con approvazione, sive praemisso, 
sive quovis alio titulo inseriptum, ubicumque et quo- 
cumque idiomate, quavis Editione aut Versione hactenus 
impressum, aut imprimendum , Auctoritate Apostolica 
tenore praesentium prohibemus et damnamus, quemad- 
modum etiam alios omnes libros in ejus, sive ejus doc- 
trinae defensionem, tam scripto, quam typis forsan jam 
editos, seu, quod Deus avertat, edendos, eorumque lec- 
tionem, descriptionem, retentionem et usum omnibus 
et singulis Christifidelibus sub poena excommunicationis 
per contrafacientes ipso facto incurrendae, prohibemus 
pariter et interdieimus, 

Praecipimus insuper Vencrabilibus Fratribus Patriar- 
ehis, Archiepiscopis, et Episcopis, aliisque locorum Ordi- 
narlis, nec non haereticae pravitatis Inquisitoribus, ut 
Coutradietores et rebelles quoscumque per Censuras et 
poenas praefatas, aliaque juris et facti remedia, invocato 
etiam ad hoc, si opus fuerit, brachii saecularis auxilio, 
omnino coerceant et compellant. 

Volumus autem, ut earumdem praesentium transsump- 
tis, etiam impressis, manu alicujus Notarii publici sub- 
scriptis, et sigillo Personae in Dignitate Ecelesiastica 
constitutae munitis ‚ eadem fides prorsus adhibeatur, quae 
ipsis originalibus litteris adhiberetur, si forent exhibitae 
. vel ostensae. Ä | 

Nulli ergo hominum liceat hanc paginam nostrae de- 
clarationis, damnationis, mandati, prohibitionis et inter- 
dietionis infringere , vel ei ausu temerario contraire. Si 
quis autem hoc attentare praesumpserit, indignationem 
Ömnipotentis Dei, ac Beatorum Petri et Pauli Apostolo- 
rum ejus se noverit incursurum, _ : 

Datum Romae apud Sanctam Mariam Anno Incarnatio- 
nıs Dominicae Millesimo septingentesimo nonagesimo quarto, 
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quinto Galendas Septembris, Pontificatus Nostri anno 
vigesimo, | 
“Ph. Card. Pro -Datarius. R. Card, Braschius de Honestis. 
vVIsiA 
‚ De Curia J. Manassei. 
‚Loco ‘F Plumbi. 
* F. LIVIZZARIUS. 


Registrata in J—— Brevium. 

Anno a Nativitate Domini Nostri Jesu Christi  millesimo 
septingentesimo nonagesimo quarto., Indiitione duodecima, 
die wero trigesima prima Augusti, Bentificatus Sanctissimi 
n Christo Patris et Domini Nostri Domini PII Divinä 
providentia PAP/E SEXTI Anno vigesimo , supradictae Lit- 
terae Apostolicae aflixae et publicatae fuerunt ad Valvas 
Bastlicae Lateranensis, et Principis Apostolorum, Cancella- 
riae Apostolicae , Curiae Generalis in Monte Citatorio SE 
Acie Campi Florae‘, ac in alüis locis solilis "et consuetis 
Urbis per me Joannem Renzoni Apostolicum Cursorem. — 

FELIX CASTELLACEI, 


Magister Cursorum, 


PARS ALLOCUTIONIS 
Habitae in Consistorio Secreto die XXVL. Junii MDCCCV. 


A Sanctissimo Domino Nostro 
PD 1:0 
diyina providentia 
PA&PA ve 


Primo ——— in illam Urbem Fa adventt jam 
praesenseramus, Ven. Fratrem Nostrum Scipionem Ric- 
cium, Pistoriensem olim et Pratensem Episcopum, de se 
cum Nobis, et Sancta Gatholica Romana Eeclesia reconci- ' 
liando , quod. a longo Nos tempore optabamus , bonique 
omnes avidissime opperiebantur, graviter cogitare. , Jam 
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vero cogitationem hanc suam Nobis in praefatam Civitatem 
reversis egregio planeque imitando exemplo complevit. 
Filiali enim cum fiducia Nobis significavit, se formulae , 
quam ipsi proponere Nobis placuisset, sincero corde sub- 
sceripturum. Nec fidei, quam Nobis dederat, defuit. For- 
mulam enim per Ven. Fratrem Nostrum Archiepiscopum 
Philippenserm ei missam legit, admisit, suaque manu sig- 
nayit. Hac ergo Formula, quam reparando seandalo pub- 
licam in cognitiomem deduci concupivit, declarayit, se 
‚pure et simpliciter, omninoque: ex animo  accipere et 
venerari Constitutiones a Sede Apostolica factas, quibus 
errores ‚Baji, Jansenii, Quesnellii, et illorum, qui eos. 
sectati sunt, proseribuntur, praesertim vero Bullam Dog- 
maticam ductorem Fidei, qua octoginta quinque Proposi- 
tiones damnantur e Synodo Pistoriensi, qua ipse co@ge- 
rat, et publicari jusserat, excerptae: has propterea Propo- 
sitiones omnes et singulas se reprobare et damnare üis 
qualificationibus, iisque sensibus, qui in praefata Bulla 
expressi sunt,. denique in Sanctae Eeclesiae Catholicae 
Apostolicae Romanae fide, inque omnimoda subjeetione, 
veraque obedientia. Nobis Nostrisque Successoribus, tam- 
quam in Petri. Cathedra Sedentibus et Jesu Christi Vica- 
riis, velle se vivere et mori. : Post solemnem..adeo de- 
elarationem ‚. Eum ad Nos accersivimus, Formulamque, a 
se subseriptam Nobis denuo asserentem, et suorum sen- 
suum sinceritatem, atque intimam Dogmatieis sanctae memo- 
riae Pii Sexti deeisionibus submissionem iteratis verbis testan- 
iem, addictumque suum Orthodoxae Fidei, Sedique Aposto- 
licae mediis etiam in erroribus animum profitentem, pa- 
terne complexi sumus, meritoque ob actum, quem gessit, 
laude commendatum, omni charitatis affeetu Nobis, Ca- 
"tholicaeque Ecclesiae reconciliavimus. Cum vero, datis 
nuper ad Nos litteris, quibus de felici, faustoque Nostro 
in Urbem reditu Nobis gratulatur, retractationem Floren- 
tiae factam ratam se habere confirmaverit, paterno Gor 
Nostrum gaudio rursus äflecit, 


| IV. | 
DAMNATIO ET PROHIBITIO 


quorumdam libellorum germanico idiomate editorum doctri- 
nam ab ecclesia reprobatam“ continentium, _Gregorius 


PP. XVI. Ad futuram rei memoriam.. 


Cum in Eeclesia, Paulo Apostolo monente, oporteat 
haereses esse, ul qui probati sunt, manijesti fiant; ab ejus 
usque primordiis surrexerunt viri loquentes perversa, qui 
se e Christiäanis haud esse inde demonstrantes, quod cum 
jis non permanserint, ac in id omnino intenti, ut abdu- 
cerent discipulos post se, falsas doctrinas evulgare, sanc- 
torum Dogmatum veritatem imminuere, :Fidei integritatem 
corrumpere non dubitarunt. Atque adeo infensum fuit 
bellum tum a primis jis, tum a novis,‘ qui semper in 
dies eruperunt, hostibus eidem Eeclesiae illatum, ut nisi 
dexter Ille adfuisset, qui adversus cam superbas  infero- 
rum portas minime praevalituras promisit, © supremum 
prope exitium ipsa pertimescere debuisset. Verum quod 
omni aetate ab Ecclesia condita, et longe lateque inter 
nefarios adversariorum impetus diffusa, id maxime factum 
est nostra, quae miserrimum illud tempus esse videtur, 
quo plures sana:n doctrinam non sustinentes, et a veri- 
tate auditum advertentes, ad fabulas turpiter se fore con- 
versuros laudatus Apostolus Timotheo. discipulo 'suo jam 
pridem praedixit.  Profecto quibus errorum commentis, 
quibus opinionum monstris, quibus perversae philosophiae 
institutionibus, non unum vel alterum Dogma, sed integ- 
ram fere Catholicam Fidem vaferrimi homines oppugnent, 
et quo pacto, qua,yirium contentione, qua impudentia. 
palam aperteque in‘eam signa conferant, nemo est, qui 
ignoret. Et quoniam falsarum omnium, quas ipsi temere 
tuendas suscipiunt, propositionum putidissimi rivuli pos- 
sent, uti inquiebat Hieronymus, uno Ecclesiae Sole sic- 
cari; hinc tanto lumini rebelles effeeti, infallibilem ejus- 
dem. Ecclesiae auctoritatem .quaqua versus aggrediuntur, 
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ac hujus praeeipue Apostolicae Cathedrae , qua veneran- 
dae Ecclesiasticae unitatis firmitas viget, divina jura in- 
a ‚omni ope ac studio adnituntur, 

= Ex horum numero permulti sunt maxime in vastissimis 
J— Regionibus, qui in quamdam veluti Societatem 
coacti, et conventus agere, consultationes habere, deque 
Ecelesia pro temporum .ratione, ut ipsi ajunt, reformanda 
pertractare,haud veriti, ex eo etiam pernieiosiores exis- 
tunt, quod religionis zelum simulantes, pietatis studium 
praeseferentes, Ecclesiae regenerationem, restaurationem- 
que confingentes, incautis illudant. Ea autem est coeca 
hujuscemodi hominum temeritas, ut pravissimis suarum 
opinionum documentis errores, tot Romanorum Pontifi- 
cum, Conciliorumque notissimis deeretis jam ante dam- 
natos instaurare non reformident. Sane ii non clancu- 
lum et occulte, neque per multas 'ambages , sed mani- 
feste omnino, qua voce, qua scriptis, atque etiam é sug- 
gestu passim tradunt, audacterque defendunt: « Omnes 
« Episcopos, utpote Apostolorum Successores, parem ae 
« Supremam Ecclesiae regendae potestatem a Christo ac- 
« cepisse, eamque non in solo Romano Pontifice, sed in 
« toto Episcopatu residere: voluisse imo Christum Eccle- 
« sıam Reipublicae more administrari, ita ut omnes; 
« nedum inferioris Ordinis Cleriei, sed etiam Laici, jure 
« gaudeant suffragii: omrmem  ideo potestatem universo 
« Fidelium coetui, im Episcopos atque in ipsum Roma- 
« num Pontificem derivandam, immediate fuisse conces- 
« sam: in praesenti Ecelesiae disciplina multa esse tum 
« inutilia, tum periculösa et noxia, quae pro temporum 
« indole oportet immutari: Indulgentias nil aliud: esse, 
« nisi partis ejus poenitentiae, quae per Ganones statuta 
« erat peccanti, remissionem: eas ad poenas temporarias 
« divinae Justitiac debitas, et in hac, vel altera vita luen- 
« das referri posse, aut Defunctis prodesse, neque ex 
« Scriptura , neque ex Traditione demonstrari: illarurn 
« usum veram poenitenliam retardare et evertere, ac 
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« spiritualibus Fidelium commodis prorsus adversari: The- 
« saurum ex Christi meritis, Sancetorumque satisfaetioni- 
« bus conflatum, antiquis incognitum, nuperis temporibus 
« fuisse invectum:  hodiernam Ecelesiae in. Sacramento 
« Poenitentiae administrando \disciplinam, nedum frustra- 
« neam,. sed et perniciosam esse, tamque salutaris insti- 
« tuti ‚virtuti et eflcaciae detrahere: legem Coelibatus 
«. in. ignominiam,, ‚dedecus, et detrimentum. Gleri vergere, 
«.ipsique naturae esse contrariam:. characterem, qui in 
« Ordinatione . imprimitur, . inter Scholasticorum’ placita 
« esse adnumerandum;..atque eum, qui semel fuit Sacer- 
« dos, rursus Laicum fieri' posse, saltem auctöritate Ec- 
« clesiae, cujus nomine peculiares. Episcopos intelligunt: 
« alia demum multa de stipendiis Missarum, de quoti- 
« diana earum celebratione ‚..de'pluribus pro uno eodem- 
que Defuncto. Sacrificiis, de priväta Synaxi, de Sacris 
« Ritibus, de cultu Beatae Mariae Virginis, .de piis Soda- 
« litatibus,, de ‚publieis, Supplieationibus asserunt, quae 
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singillatim pudet percensere,» 

Porro impios hosce adversus sanam  doctrinam ac 
eonatus nihil omnino facit Catholiea Christi Ecclesia, 
. nequidquam sibi obesse posse jure optimo rata. , Ea quippe, 
ut ait Augustinus, contra omnes haereses pugnans, pugnare 
potest, expugnari non potest, tamque firmum ‚habet robur, 
tam inexpugnabili muro 'circumdatur ,, ut quisquis contra 
illam arietet, ipse confringatur, quemadmodum penes hunc 
murum ‚Ecelesiae ictibus perculsi veteres  recentesque 
Haeretici fractis viribus ceciderunt. Atque haee Nobis 
fuit causa, cur a falsis hodiernorum Reformatorum doc- 
trinis, quas mox indicavimus, merita censura notandis 
hactenus abstinuerimus; praesertim cum mil novi affer- 
rent, erroresque ‚jamdiu protritos ac. plaries proscriptos 
obtruderent, atque adeo earum pravitas esset manifesta , 
ut sponte sua se. prodens cujusquam  Catholici hominis 
contemptum subire, et vel ipsam indignationem concitare 
deberet. Ast cum Novatores ‚seditionis materiam summo 
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studio quaerentes, in id omnes fraudis,  fallaciaeque ner- 
vos intendere acceperimus, ut editis , - evülgatisque undi- 
que Libellis, qui.ipsa molis leyitate,. et procaci, (qua con- 
scripti sunt, Jlicentia ad. legendum alliciunt, imperitos 
incautosque deeipiant, et in pravas suas Opiniones abdu- 
cant: cumque ‚perniciosos eos Libellos late per universam 
Germaniam circumferri, eorumque numerum in dies suc- 
crescere noverimus; Nos, quorum propriunn Ofhcium est, 
Vineam Domini ab.snfestishujusmodi vepribus in ea nascen- 
tibus purgare, Fideique wunitatem et integritatem, quan- 
tum in Nobis' est, Deo semper opitulante, tueri ac 'ser- 
vare, cunctandum amplius'non esse censentes, eoque 
spectantes,, ut Fideles ceurae Nostrae- eoncrediti profanas 
novitates devitent, et huie Cathedrae, in qua Christus), 
ut S. Augustinus loquitur, doetrinam posuit weritatis , fir- 
mius adhaereant, nonnullos ex praedictis Libellis, ‚qui 
communiores sunt, et prae indoctorum manibus facilius 
possunt.versari, primum accuratissimo examini ‚subjicien- 
dos, dein Apostolica censura perstringendos , damnandos- 
que decreyimus.. li vero sunt, qui sequuntur. 

L ‚«Ohne Christus kein. Heil für die Menschheit in 
« Kirche und Staat. . Eine Rede, gehalten zu Rapperts- 
« will den dritlen Sonntag. nach Ostern., 1832... Von Pro- 
'« fessor. Aloys Fuchs. Mit Beilagen und’ dem Suspensions- 
« act... St. Gallew, 4855. Gedruckt ‘und zu haben im 
« Bureau des Freimüthigen.» „.... ' 

‚H...«Sind Reformen. in. der kailinlischan Kirche ER 
« wendig?, Auf welchem Wege sind dieselben zu bewirken 
« und welche Hindernisse. stehen „etwa entgegen? Beant- 
«. wortet im der Pastoralconferenz. zu Öflenburg. am 24. 
« Juli 4832, Offenburg, in der: Friedrich Braunschen 
« Buchhandlung, 41832. » / ' 

‚« Zweite Auflage, vermehrt. ER eine bescheidene 
« aber freimüthige Beleuchtung ete. und einige Beilager. 
« Herausgegeben von F. L, Mersy. Oflenburg, bei Fried- 


« rıch Braun , 48335.» 
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Il. «Die katholische Kirche im neunzehnten Jahr- 
« hunderte und die zeitgemässe Umgestaltung ihrer äusse-- 
« ren Verfassung etc, Herausgegeben von G. L. C. Kopp. 
« Mainz, bei Florian Kupferberg, 1850.» 

IV. «Der Kampf zwischen Pabsthum und Katholicis- 
« mus im fünfzehnten Jahrhundert. Zürich, gedruckt 
« bei David Bürkli, 4852. Dissertatio jam inde anno A816. 
« inserta Libro, cui titulus: Schweizerisches Museum. 
« Jahrgang 4816. Erstes Heft. Aarau, bei Heinrich Remi- 
« gius Sauerländer. Pag. 75—125.» 

V. «Die Stellung des ‘römischen  Stuhls gegenüber 
 « dem Geiste des neunzehnten Jahrhunderts, oder Be- 
« trachtungen über seine neuesten Hirtenbriefe. Dum 
« caput aegrotat ,„, caetera membra dolent. Zürich, bei 
« Orell, Füssli und aa ‚„‚ 48335. Erste und zweite 

— 


Auditis itaque — — ———— acceptisque suffragüis 
plurium in facultate Theologica Magistroru:n, deque com- 
silio et sententia Venerabilium‘ Fratrum Nostrorum S$. 
R. E. Cardinalium, ex Gongregatione Ecelesiasticis Nego- 
tiis curandis praeposita, nec non re omni per Nos ipsos 
serio et mature perpensa, Motu proprio, et ex certa 

scientia, deque Apostolicae Potestatis plenitudine, prae- 

dictos omnes Libellös tamquam contineutes propositiones 
respective falsas, lemerarias,: scandalosas, erroneas, in 
Sanctam Sedem injuriosas , ejusdem juribus derogantes , 
Ecclesiasticum regimen, ac Divinam KEcclesiae Constitutio- 
nem evertentes, Schismati faventes, in haeresim inducentes , 
schismaticas , haereticas, jamdiu in Luthero, Bajo, Riche- 
rio, Eybelio, Pistoriensibus, aliisque ab Ecclesia damnatas, 
reprobamus, damnamus, ac pro reprobatis et damnatis 
perpetuo haberi volumus et mandamus. 

Praecipimus propterea, ne quisquam ex Fidelibus eujust 
cumque gradus, conditionis et dignitatis sit, Libellos 
praefatos sive typis impressos, sive manu conscriptos, 
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vel in Germanico originali idiomate, vel in quameumgque 
aliam linguam translatos legere, retinere aut denuo im- 
primere, seu imprimi facere audeat, sub poena Suspen- 
sionis a Divinis quoad Cleriecos, quoad vero Laicos sub 
poena Excommunicationis Majoris ipso facto absque alıa 
declaratione ineurrendis, quarum absolutionem. ac respec- 
tive relaxationem Nobis, et Successoribus Nostris Roma- 
nis Pontificibus reservamus, excepto dumtaxat, quoad 
Excommunicationem supradictam, mortis articulo, quo 
nimirum cuilibet Gonfessario ab hujusmodi censura, ut 
praefertur, incursa fas erit absolvere. 

Mandamus quoque Bibliopolis ac Typographis, exte- 
risque omnibus et singulis cujuscumque gradus, conditio- 
nis et dignitatis, qua Clericis, qua Laicis, ut quatenus 
praedicti Libelli vel.in originali, vel in alio quocumque 
idiomate impressi, aut etiam manuscripti, ad eorum manus 
pervenerint,  statim deferre illos tenmeantur Ordinariis, 
sub iisdem Suspensionis a Divinis, ac respective Excom- 
municationis superius comminatis poenis. 

Non modo autem memoratos Libellos, sed alios quos- 
cumque sive scripto exaratos, sive typis editos, vel for- 
san exarandos et edendos, in quibus eadem erronea doc- 
trina aut integre, aut ex parte renovetur, ac defendatur, 
sub eisdem poenis ‚ eademque Apostolica Auctoritate, 
harum Litterarum tenore proscribimus ac damnamus, 
illosque legi, imprimi et retineri omnino prohibemus. 

Atque ut eaedem praesentes Litterae ad omnium noti- 
tiam facilius perducantur, nec quisquam illarum ignoran- 
tiam praetexere possit, volumus et jubemus illas ad Val-- 
vas Basilicae Principis Apostolorum, et Cancellariae Apo- 
stolicae, necnon Curiae Generalis in Monte Citatorio, et 
in Acie Campi Florae de Urbe per aliquem ex Cursoribus 
Nostris, ut moris est, publicari, illarumque exempla ibi 
aflıxa relinqui: sic vero publicatas perinde aflıcere omnes 
et singulos, quos spectant, ac si unicuique illorum per- 
sonaliter notificatae et intimatae fuissent. Ipsarum insu- 
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per Litterarum praesentium transsumptis, seu exemplis 
etiam impressis, manu alicujus Notarii publici subseriptisy 
et sigillo Personae in Eeclesiastiea Dignitate constitutae 
munitis, eamdem fidem, tam in judieio, quam extra illud 
ubique: locorum: haberi —— quae eisdem —— 
tibus haberetur, si forent exhibitae et ostensae. | 

Datum Romae apud S. Mariam Majorem sub .annulo 
. Piscatoris Die. XVII. Septembris MDGCEXXX. Pontifi- 
catus Nöstri — I a 


PRO DOMINe CARDINALI ALBANO, 


A. PICCHIONI, 
 Substitulus. 


Anno a Nativitate D. N, JESU CHRISTI Millesimo 
Octingentesimo trigesimo tertio, Indictione Sexia, die vero 
46. Octobris, Pontificatus autem SSmi ‚in Christo Patris et 


D. N. D. GREGORH Divina Providentia PAPE DECIMI 


SEXTI Anno Tertio,, supradictae Lilterae Apostolicae aflı- 
xae. et publicatae fuerunt ad walvas Basilicae Principis 
Apostolorum , Cancellariae- Apostolicae, Curiae Generalis in 
Monte Citatorio, et in Acie Campi Florae, ac in aliis 
locis solitis et consuelis, per me Aloisium — ng 
licum Cursorem. 


JOSEPHUS CHERUBINTI, 


. Magister Cursorum. 
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 Papft Gregorius XV. 


2 ESTER, 


— an die 


ehrwürdigen Brüder, den Erzbiſchof von Freiburg und 
— ſeine Suffraganbiſchöfe. 


— — 


Ehrwuͤrdige Bruͤder! Je groͤßer die Uebel ſind, womit die 
von gottloſen Gegnern angeſponnenen Umtriebe die katholiſche 
Kirche bedrohen, um ſo entſchiedener muͤſſen die roͤmiſchen 
Paͤpſte dieſelben abzuwehren ſuchen, indem ſie, auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus ſitzend, von Gott ſelbſt die hoͤchſte 
Macht erhalten haben, dieſe Kirche zu weiden, ‚zu leiten und 
zır regieren, Deßwegen, fobald Pins VIIL feligen Andenfens, 
unfer VBorfahrer, mit Außerfien Schmerzen vernommen hatte, 
wie Vieles in der rheinifchen Kirchenprovinz auf eine verwe⸗ 
gene Weife und nicht ohne Erfolg gegen die Lehre diefer Kirche, 
gegen ihre Autorität und Einrichtung unternommen worden, 
richtete er im Sahre 1830 am Ende des Juni ein Schreiben 
an Euch, worin er, falls es nothwendig fein würde, Euere 
hirtliche Obforge aufmahnte, die Rechte der Kirche mit aller 
Kraft zu handhaben und die wahre Lehre zu vertheidigen, 
damit Shr ohne alle Nüdficht denjenigen, bei denen es noth- 
wendig war einzufchreiten, vor. Augen legtet, wie unver: 
nünftig und. widerrechtlich jene für die Kirche fchädlichen 
Unternehmungen wären, von denen einige fehon wirklich einge: 
führt waren und andere noch eingeführt -werden follten, und 
damit Ihr Euch mit aller Anftvengung angelegen fern ließet, 
daß fie fogleich zurifgenommen wirden, Da er aber des 
überaus großen Aergerniffes wegen, das diefe Neuerungen 
verurfachten, für diefe Kirchen ungemein beforgt war, trug 
er Euch auf, ihm fchleunigfi eine Antwort zu ertheilen, ents 
weder Troft in feiner Betrübniß zu finden, wenn diefe Antwort 
feinen Wünfchen entfprechen follte, oder, falls fie wider feine 
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Erwartung denfelben entgegen wäre, jene Entſchluͤſſe zu faſſen, 
welche fein apoſtoliſches Amt forderte. 2... . rer sr. 
Seither hat fich die Lage der Kirche in diefer Gegend durch 
neue Ereigniffe noch mehr verfchlimmert, wie wir davon Kunde 
haben und Ihr, Ehrwürdige Brüder! es vor Euern Augen 
ſeht. Selbft aus dem geiftlichen Stande treten verkehrte 
Redner auf, träumen von einer fogenannten Wiedergeburt, 
rufen mit einer — allen Neuerern eigenen — Unverfchämtheit 
eine Umfchaffung aus, lehnen fich frech auf gegen den heiligen 
Stuhl und wenden Alles an, Anhänger zu werben und Unbe— 
fonnene zu betrügen. Sie haben fich in eine gewiffe Gefell 
fchaft zufammengethan, ‚halten Zufammenfünfte, berathfchlagen 
und tragen fein Bedenken , die Kirche nach dem jegigen Zeit 
geijte zu reformiren. 

Das Beifpiel einer folchen ruchlofen Berwegenheit Reltten, 
wie Wir vernommen, vor nicht langer Zeit mehrere Geiftliche 
aus der Stadt Offenburg auf, die auf Anftiften und unter 
Anleitung ihres Dekans, des F. L. Merfy, fo weit gingen, 
daß fie nicht nur verfchiedene Neformationsartifel in ihren 
Zufammenfünften ausdachten, fie dem Erzbifchofe von Freis 
bung zur Beftätigung vorlegten, andern Nuralfapiteln fie 
mittheilten, um auch fie in die nämliche fchlechte Verſchwoͤ—⸗ 
rung bineinzuziehen, fondern noch ein Büchlein, mit dem 
Titel: «Sind Reformen in der Katholifchen Kirche nothmwen- 
dig?» in der zweiten Auflage mit vielen Zufägen vermehrt, 
durch den Druck befannt zu machen fich erfrechten,. Und wollte 
Gott, andere Geiftliche aus der Freiburger Didzefe ſowohl, 
als aus den uͤbrigen Didzefen der rheinischen Provinz, hätten 
nicht auch verfucht, was die Geiftlichen von Dffenburg in 
feindlicher Berbrüderung gegen die Religion oͤffentlich zu 
Stande gebracht haben! Wollte Gott, der unfelige Aufruhr 
der Reformatoren hätte fich auf diefe Stadt allein befchränft! 
Allein Wir haben ſchon längft vernommen und fprechen e8 mit 
betrübtem Herzen aus, daß er fich faft über alle jene Gegenden, 
und vorzüglich über die Rottenburger Diözefe, ausgebreitet hat, 
und fogar ſchon auſſer der rheinifchen Kirchenprovinz fich zeigt. 
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Es kann Euch, Ehrwuͤrdige Bruͤder! nicht unbekannt ſein, 
auf welche irrige Grundſaͤtze ſich dieſe Leute und ihre Anhaͤnger 
ſtuͤtzen und iD aus welcher Duelle ihre Sucht entſpringt, Neuer 
rungen in die Kirche einzuführen. Unterdeffen wird es nicht 
Aunnutz fein, wenn Wir einige davon ganz aufdecken und dent» 
lich bezeichnen. Es hat fich ſchon lange in diefen Ländern 
die falfche und gottlofe Meinung aus dem widerfinnigen 
Syſtem der Gleichgültigfeit in der Religion entwidelt und 
weit verbreitet, welche behauptet, die chriftliche Religion 
muͤſſe fortwährend vervollfommmet werden. Da aber die Vers 
fechter diefer Vervollkommnungs =» Möglichkeit ſich fcheuen, 
ihre Meinung auf die Glaubenslehren zır übertragen, fo wollen 
fie felbe in Anfehung der Außern Kirchenverwaltung und der 
Disziplin geltend machen. Um ihrem Irrwahne Eingang zıt 
verfchaffen, führen fie fälfchlich und nicht ohne Lift die 
Autorität Fatholifcher Theologen an, welche einen Unterfchied 
machen zwifchen ver Lehre der Kirche und zwifchen der Diss 
ziplin; indem dieſe letztere Veränderungen erleiden kann, 

* während jene fortwährend und unwandelbar beftehen muß. 
Diefes vorausgefegt, behaupten fie mit Zuverfiht: in der 
gegenwärtigen Disziplin der Kirche, in ihrer Regierungsart 
und in der Form des Außern Gottesdienftes gebe e8 Dinge, 
die fich mit dem jegigen Zeitgeifte nicht mehr vertragen und 
fomit, als dem Wachsthum und dem Beſten der katholiſchen 
Religion ſchaͤdlich, abgeaͤndert werden muͤſſen, ohne daß 
deßwegen fuͤr die Lehre des Glaubens und der Sitten ein 
Schaden erwachſe. Auf dieſe Weiſe bruͤſten ſie ſich mit ihrem 
Eifer für die Religion, geben ſich einen Schein von Frömmig- 
feit, führen Neuerungen ein, briiten über Neformationen und | 
träumen von einer Wiederherftelung der Kirche, 

Daß die Neuerer dieſen Grundfägen huldigen, hat man 
zwar ſchon aus mehrern Schriften erfehen, die vorzüglich in 
Deutfchland herausfamen, und worin diefe Grundfäge mehr: 
mals entwicelt und vertheidigt wurden; allein aus der Offen⸗ 
burger Drudfchrift und beſonders aus dem, was erwähnter 
F. 8. Merfy, das Haupt des aufrührerifchen Vereins, der 
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neuen. Auflage auf unverſchaͤmte Weife beigefigt hab, Ki 
jegt die Sache offenbar da. Indem ſie aber, in ihrem 9 
nungen ganz eitel geworden, aus fich felber folche Säße 
ftellen ; fo verfallen fie, ohne es zu wiſſen oder um 1er | 
tuͤckiſchen Vorwande, es nicht zu wiſſen, in die von d 
in der Conſtitution « Auctorem fidei ,» von Pins VB fel 
Andenfens, Unferm Borfahrer, den 28. Auguſt 1794, 9 ro: N 
verbammten Irrthuͤmer und beftreiten die gefunde Lehre 
fie unverfehrt erhalten zu wollen vorgeben. Und-inBer 2 
went fie behaupten: die äußere Form koͤnne ohne Msna 
verändert werden, fo müfjen fie das Naͤmliche auch on jenen 
Punkten der Disziplin fagen, die felbjt auf göttlichem Rechte 
gegründet find und mit der Glaubenslehre innigjt zuſammen⸗ 
‘bangen, und wo das Geſetz zu glauben fchon das Ss zu 
handeln in ſich ſchließt. 

Suchen überdieg folche Menfchen nicht: offenbar die Kirche 


ganz in das Menfchliche herabzuziehen, vermwerfen ſie nicht 


ihre unfehlbare Autorität und vergreifen fie fich nicht an Gott 

felbft, der die Kirche regiert, wenn fie wähnen, ihre gegens« 
waͤrtige Disziplin fei mangelhaft, verfinfternd und habe. noch 

andere Mängel; wenn fie vorgeben, fie enthalte Vieles , das 

unnüg und felbft für die Reinheit der Fatholifchen Religion 

fhädfich fei? Wie koͤnnen fich aber Privatleute ein Recht 
anmaffen, das augfchließlich dem römifchen Papft allein zus 

ſteht? Es gibt gewiffe Punkte der Disziplin, Die zwar in 

der ganzen Kirche Kraft haben, die aber, weil fie die Kirche 
frei verordnet hat, auch wieder abgeändert werden Eönnen; 
allein an dem Popfte, den Chriftus über die ganze Kirche 

gefegt hat, iſt es, nach den verfchiedenen Umftänden zu 

urtheilen, ob eine Abänderung nothwendig fei. An ihm ift eg, 

wie der heilige Gelafius fehreibt, die Dekrete. der Kanonen 

abzumwägen, die Vorſchriften feiner Vorgänger zu 

ermeffen, um nad reiflicher Ueberlegung jene 

Milderungen eintreten zu laffen, welde bie 

Zeiten zur — der Kirche gebietenie 

fordern. 
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Da’ wir. ‚die: falſchen Grundfäige, auf welche fich diefe 
Reformatoren ſtuͤtzen, nur wie im Vorbeigehen berührt haben, 
wollen Wir Euch, Ehrwirdige Brüder, nicht lange mit 
2 nen Tiebfofen Borwürfen hinhalten, womit diefe eben fo 
Feen als irrigdenfenden Leute, denen die Schmähfircht zur 
Gewohnheit geworden, den heiligen Stuhl angreifen, daß er 
gar zu hartnädig am Alterthume hange, daß er denwirklichen 
Geift der Zeit nicht einfehe, in Mitte neuer Kenntniffe blind 
feiz daß er den Aberglauben nähre, Die Mißbraͤuche in Schutz 
nehme, und uͤberhaupt das Wohl der Kirche nach den ver⸗ 
ſchiedenen Zeitumſtaͤnden zu foͤrdern ſich nicht laſſe angelegen 
ſein. Wohin zielt alles dieſes? — Dahin, daß der heilige 
Stuhl Petri verachtet, ſeine von Gott ihm verliehene Auto— 
ritaͤt von den Voͤlkern gehaſſet, und die uͤbrigen Kirchen von 
dem Verband mit ihm abgeriſſen werden. Darum moͤchten ſie 
gerne von Euerer Macht, Ehrwuͤrdige Bruͤder, erhalten, was 
ſie von dieſem apoſtoliſchen Stuhle zu erlangen verzweifeln; 
ſie ſagen, jede ſogenannte Landes kirche muͤſſe nach eigenen 
»Geſetzen regiert werden; und was noch weit mehr iſt, ſie 
ſchreiben auch jedem Kirchenhirten die Macht zu, ungehindert 
die Geſetze der allgemeinen Kirche aufzuheben und abzuaͤndern, 
wenn es der Nutzen ihrer Dioͤzeſe fordere. Lieber dieſes Alles, 
weil fie fehen, daß fie e8 bei Euch nicht dDurchfegen koͤnnen, 
fohenen fie fich nicht , die gemeinen Priefter von der fchuldigen 
Unterwürfigfeit gegen ihre Bifchöfe zu entledigen, und ihnen 
das Recht zuzutheilen, die Diözefe zu verwalten, Aus allem 
Diefem liegt es hell am Tage, daß fie die von Gott einge: 
fegte und von dem Bätern des Gonciliums von Trient als 
Glaubenslehre aufgeftellte Firchliche Hierarchie umftürzen, und 
alle Irrthuͤmer wieder hervorziehen, die in der dogmatifchen 
Gonftitution « Auctorem fidei» (Prop. 6—9,) gebrandmarft 
worden find. Daß auch die Offenburger Geiftlichkeit diefes 
bezwecke, und daß diefe gebrandmarften Lehren in ihrer Schrift 
und vorzüglich in den Beilagen zur zweiten Auflage enthalten 
jeien, liegt beim erſten Anblicke fo offenbar da, daß ER fein 
Zweifel darüber obwalten kann. 
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Unterdefjen wollen Wir nur einige der vielen Irrthuͤmer, 


wovon das Schriftlein voll ift, befonders erwähnen. Das 


erfie, das uns auffällt, it, was die Freunde der fchände 


lichſten Berfchwörung gegen das Gölibatgefeß , obſchon fie es 
nicht, wie Andere, mit offener Stirn zu läftern ſich ‚getrauen, 
dennoch frech und irrig genug daher ſchwatzen. Sie wollen, 
jene Glerifer, Die nicht im Stande find, den Coͤlibat zu halten, 
und deren Eitten auf einen folchen Grab verderbt find, daß 
man feine Befferung von ihnen erwarten könne, follen in den 
Stand der Laien zurücgewiefen werden, Damit fie fich um 
eine. auch vor der Kirche gültige Heirath umfehen koͤnnen. 
Diefes ſtimmt mit dem Sinne der tridentinifchen Väter (Sess, 
7. Gan. 9. de Saeramentis in genere), den fie in der Sigung 
(cap. 4. et can. 4.) erflärt haben, durchaus nicht überein, 
Mein fie fuchen, wie Uns befannt ift, die Lehren dieſes allge— 
meinen Conciliums zu verdrehen und behaupten: Derjenige, 
der einmal Priefier war, Zönne zwar nach dem Ginne deg 
Zriventinums nicht wieder Laie werden aus eigner Macht, 
aber er fönne es durch die Macht der Kirche, unter welcher 
Kirche fie die Einzelnen Bifchöfe verftehen, denen ſie die Macht 
zufchreiben, Die ‚Klerifer wieder in den Stand der Laien 
zurückzufegen; den Charakter hingegen, der bei. der Weihe 
aufgedräct wird, nenne, fagen fie, das Concilium deßwegen 
unvertilgbar, weil das Sacrament der Prieſterweihe nicht 
wiederholt werden koͤnne, nicht aber deßwegen, weil ein 


Priefter befagter Urfache wegen niemals mehr ein Laie werden, 
koͤnne. Ueberdies ſcheuen fie fich nicht, den Charakter unter 


die neuern Meinungen der Scholaftifer zu zählen. Da fie 
folche Dinge daher fafeln, was richten fie in der That anders 
damit aus, als daß fie durch diefes fchändliche Gerede ſich 
gegen den wahren Sinn des benannten Gonciliums von Trient 
und gegen den Sinn der ganzen Kirche verftoffen, und Irr⸗ 
thum auf Irrthum häufen ?- 

Auch weichen fie nicht minder von der wahren Lehre in 
dem ab, was fie fo frech über die Kraft der Abläße und ihren 
Gebrauch vorbringen. Wirklich geben fie als unbezweifelt aus, 


375 _ 


oder fuchen es auf Umwegen einzuflüftern: die Abläße koͤn— 
nen nicht auf die zeitlichen Strafen bezogen werden, Die in 
diefem oder in dem Fünftigen Leben abgebüßt werden müfjen ; 
fie waren bis auf das eilfte Jahrhundert, fagen fie, nichts 
anderes, ald der Nachlaß der canonifchen Strafen, die man 
vor der Kirche ausftehen mußte, Erft bei Gelegenheit der 
Kreuzzuͤge habe man die Strafen, die von Gott über ben 
Sünder verhängt werden, der Schlüffelgewalt unterworfen, 
woraus dann ein ungeheures DVerderbniß in der Kirchendigs 
ziplin entftanden; ein Schatz von den Verdienſten Chrifti und 
der Heiligen, von dem die erften Jahrhunderte nichts gewußt, 
fei erft vom römifchen Papfte Clemens V. eingeführt worden; 
endlich, um das Uebrige zu übergehen, werden gegenwärtig 
die Abläße von der Kirche nur darum ertheilt, damit fie Die 
alten Kirchenbußen in Erinnerung bringe und die Sünder zur 
Buße aufmuntere. Mit allem. diefem Gerede gefchieht nichts 
anderes, als daß man die gebrandmarften Propofitionen , die. 
17 und 19. des Luther, die 6. des Petrus von Osma, die 60. 
des Bajus und die 40, 41. 42,, die in der erwähnten Con⸗ 
ſtitution « Auctorem fidei» - verworfen wurden, wieder 
hervorruft, und die in denfelben behaupteten Irrthuͤmer wieder | 
auf die unverfchämtefte Weife erneuert. 

Allein um fo trauriger ift die Verblenduug diefer frechen 
Leute, da fie ſogar wollen, das heiligfte Saframent der Buße 
müfje vom Grunde aus reformirt werden; da fie der Kirche 
ſchwere Vorwürfe machen und fie gleichfam des Irrthums 
befchuldigen, als wenn fie dadurch, daß fie bei Verordnung 
der jährlichen Beichte einen Ablaß den Beichtenden ertheilt, 
ihnen erlaubt, privat zum Tifche des Herrn zu gehen, und 
dadurch, daß fie die, täglichen Meßopfer geſtattet, Diefe heils 
fame Einrichtung verweichlichet und ihre Kraft und Wirkung 
ihr entzogen habe. Kann aber die Kirche, welche die Säule 
und der Grundpfeiler der Wahrheit ift, die alle Tage vom 
heiligen Geifte in alle. Wahrheit eingeführt wird, etwas be> 
fehlen, zulaffen und gejtatten, was zum Nachtheil des Seelen: 
heils, zur Entehrung und zum Schaden des von Chriftug 
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eingefegten Saframents gereichte? «Iſt es nicht,» wie der 
heilige Auguftin fagt, «der frevelhaftefte Unſi nn, daruͤber zu 
fireiten, ob man etwas beobachten folle, was doch die ganze - 
Kirche auf Erden beobachtet.» Zu gefchweigen, Daß jene Neuerer, 
die mit ihrem Eifer, die wahre Frömmigkeit unter dem Volke 
befördern zu wollen, groß thun, darauf hinarbeiten, daß die 
Ehriften nicht fo oft oder vielmehr gar nicht mehr zum’Genuß 
der heiligen Sacramente hinzugeben, wodurch ihre Religion 
nach und nach lau und zulegt ganz aufhören müßte, 
Ehrwuͤrdige Brüder! Es würde ung zu weit führen, wenn 
Wir noch mehrere andere irrige Meinungen diefer Neuerer 
anführen wollten, über die Meßftipendien, die fie abfchaffen 
wollen; über ven Gebrauch, daß man für einen Verftorbenen 
——— das heilige Opfer darbringt, von welchem ſie ſagen, 
er ſei der Lehre der Kirche vom unendlichen Werthe dieſes 
Opfers entgegen; uͤber ein neues, in der Mutterſprache abge⸗ 
faßtes Ritual, welches ſie gern dem Zeitgeiſte anpaſſen möch- 
ten; uͤber die frommen Bruderſchaften, uͤber die oͤffentlichen 
Bittgaͤnge und Wallfahrten, welches alles ſie auf verſchiedene 
Weiſe mißbilligen. Nur das wollen Wir kurz bemerken, daß 
dieſe mannigfaltigen Meinungen aus jener faulen Quelle fließen 
und aus jenen Grundſaͤtzen hergeleitet werden, die ſchon 
längft durch ein feierliches Urtheil der Kirche, im der öfters 
erwähnten Gonflitution « Auctorem fidei », und befonders 
in.der 30, 33, ‚66 und 78, PBropofition verdammt worden. 
find, f 
Wir haben, Ehrwirdige Brüder! nach dem- Beifpiele 
Unferer Vorfahren in ähnlichen Fällen, die Sache, wie es 
Unſer apoftolifches Amt forderte, etwas weitläuftger ausein⸗ 
ander gefegt, befonders in der Abficht, die Irrthuͤmer diefer 
Lente aufzudecken, damit es offenbar würde, wohin die Sucht, 
gottlofe und verberbliche Nenerungen in die Kirche einzu- 
fhwärzen, am Ende führe. Uebrigens Fönnet Ihre Euch leicht. 
vorftellen, wie bitter-Unfer Herz beflemmet ift über die traut 
rigen Zeitumjtände, in denen fich die Kirche befindet. Wir 
beweinen, daß die unverfehrte Braut des unbeflecten Lammes 
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Jeſu Chriſti ſowohl von innern als auswaͤrtigen Feinden ſo 
heftig angefochten wird; Unſere Thraͤnen fließen fortwaͤhrend 
uͤber die ſchmaͤhlige Gefangenfhaft, in welcher fie fchon fo 
lange unterdrückt gehalten wurde, und über die Uebel, die 
| ihr die eigenen Kinder noch uͤberdieß zufügen, die, indem fie 
den Schooß der liebenswuͤrdigſten Mutter fchändlich verlaſſen, 
noch falfche Reden gegen fie führen. Unterdeffen find Wir 
weit davon entfernt, in einem fo wichtigen Bedrängniß der 
fatholifchen Kirche Unfere ayoftolifche Stimme zurüdzuhalten ; 
weit entfernt, die Stärfe, dag Gericht und Die Kraft des 
Geiftes Gottes abzulegen, und wie « ftumme Hunde, die nicht 
zu belfen vermögen, » die Heerde des Herrn dem Raube, und 
die Schaafe Ehrifti den Zähnen der wilden Thiere des Feldes 
zu überlaffen. Deßwegen koͤnnt Ihr, Ehrwürdige Brüder! 
verfichert fein, daß Wir feſt entfchloffen find, von allem dem, 
was linferes Amtes ift, nichts unverfucht zur laffen, damit 
die fatholifche Kirche in Allem, was ihre göttliche Verfaffung 
betrifft , wieder im ihre vorige Freiheit geſetzt, und denjenigen 
der Mund gefchloffen werde, die boshafte Reden gegen fie 
führen. | 

Aber Wir Finnen nicht umhin, Ehrwürdige Brüder, Euch 
zum Eifer, zur Standhaftigfeit und Kraft für die Religion 
aufzumuntern, und Euch vor ganzem Herzen anzumahnen, 
daß Ihr in Einigkeit des Geiftes die Sache Gottes und der 
Kirche verfechtet. Denn Euch, die Ihr zur Theilnahme an 
der Sorge, wovon Uns die Fülle übertragen ift, berufen feid, 
fteht e8 vorzüglich zu ,»die heiligfte Hinterlage des Glaubens 
und der Lehre zu bewahren, die profanen Neuerungen von der 
Kirche abzumehren ‚ und Euch mit aller Kraft denjenigen 
entgegenzuftemmen, welche fich Mühe geben, die Rechte diefes 
heiligen Stuhles zu zernichten. Zieht alfo das Schwert des 
Geiſtes, welches das Wort Gottes ift; predigt, wie es Euch 
der Apoſtel Paulus in der Perfon des heiligen Timotheus fo 
fehr an's Herz legt, dringt darauf zur Zeit und auſſer der 
Zeit, beftrafet, bittet, gebet Verweife mit aller Geduld und 
Lehre. Laßt eich nicht abfchreden, jeden Kampf über Euch 
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zu nehmen fir die Ehre Gottes, zum Schutze der Kirche, zum 
Heile der Euerer Dbforge anvertrauten Seelen. Stellet Euch 
Denjenigen vor, welcher eine folche Standhaftigfeit zeigte unter 
allen ihm von Sündern erwiefenen Mißhandlungen. Wenn 
Ihr Euch vor der Frechheit fchlechter Menfchen fürchtet, 
fo ift die Kraft des Episcopats dahin, ſammt der erhabenen , 
und göttlichen Gewalt, die Kirche zur regieren. Diefem will 
ich nicht8 mehr hinzufegen, als dag Einziger daß Ihr die 
hohe Wichtigkeit Eueres Amtes, und das firenge Gericht, das 
auf alle Vorſteher, und ganz befonders auf die Wächter des 
Haufes Israel wartet, zu den Füßen des Herrn Euch zu 
Gemäth führet und erwäget. Wir find der zuverfichtlichen 
Hoffnung, dadurch werde ein folcher Eifer, die Fatholifche 
Religion zu unterftügen und fie gegen die Nachjtellungen gotts 
Iofer Feinde zw fchirmen, in Euch fich entzünden, daß: Shr 
noch größere Dinge leiften werdet, ald Wir Euch da gefchrie- 
ben haben. ‚Aufgerichtet und getröftet durch diefe Hoffnung, 
ertheilen Wir Euch und den Völkern, Die Euerer Treue uͤber—⸗ 
geben find, als Vorboten aller Guͤter in Liebe den apoſto⸗ 
liſchen Segen. 
Gegeben zu Rom, bei Maria Major, den vierten Oktober 
1833, im Jahre III. Unſeres Pontificats. 
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